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Vorrede zur erſten Ausgabe. 


Schüchtern übergebe ich dem Publikum eine 
Reihe von Arbeiten, die im Angeſicht großer Na⸗ 
turgegenftände, auf dem Ocean, in den Wäldern 
des Orinoco, in den Steppen von Venezuela, in 
der Einöde peruaniſcher und mexicaniſcher Gebirge, 


entſtanden ſind. Einzelne Fragmente wurden an 


Ort und Stelle niedergeſchrieben, und nachmals nur 
in ein Ganzes zuſammengeſchmolzen. Ueberblick der 
Natur im großen, Beweis von dem Zuſammenwir⸗ 
ken der Kräfte, Erneuerung des Genuſſes, welchen 
die unmittelbare Anſicht der Tropenländer dem 
fühlenden Menſchen gewährt: ſind die Zwecke, nach 
denen ich ſtrebe. Jeder Aufſatz ſollte ein in fid) 
geſchloſſenes Ganzes ausmachen, in allen ſollte eine 
und dieſelbe Tendenz ſich gleichmäßig ausſprechen. 
Dieſe äſthetiſche Behandlung naturhiſtoriſcher Ge⸗ 
genſtände hat, trotz der herrlichen Kraft und der 
Biegſamkeit unſerer vaterländiſchen Sprache, große 
Schwierigkeiten der Composition. Neichthum der 
Natur veranlaßt Anhäufung einzelner Bilder , und 
Anhäufung ſtört die Ruhe und den Totaleindruck 
des Gemäldes. Das Gefühl und die Phantafie 
anſprechend, arlet der Styl leicht in eine dichteriſche 
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wickelung, da die nachftehenden Blätter man⸗ Wf 
nigfaltige Beifpiele folder Berirrungen, folden 
Mangels an Haltung darbieten, 

Mögen meine Anſichten, trotz dieſer Fehler, 
welche ich ſelbſt leichter rügen als verbeſſern kann, 
dem Leſer doch einen Theil des Genuſſes gewähren, 
welchen ein empfänglicher Sinn in ber unmittel⸗ 
baren Anſchauung der Natur findet. Da dieſer 
Genuß mit der Einſicht in den inneren Zuſammen⸗ 
hang der Naturkräfte vermehrt wird, fo find. jedem 
Aufſatze wiſſenſchaftliche Erläuterungen und 
Zuſätze beigefügt. i 

Ueberall habe ich auf ben ewigen Einfluß hin⸗ 
gewieſen, welchen die phyſiſche Natur auf die mo⸗ 
raliſche Stimmung der M ſchheit und auf ihre 
Schickſale ausübt. Be gten Gemüthern 
find: dieſe Blätter vorzugsweiſe gewidmet. „Wer 
ſich herausgerettet aus der TT r mi ſchen 
Lebenswelten, folgt mir gern in das Dickicht 
der Wälder, durch die unabſehbare Steppe und auf 
den hohen Rücken der Andeskette. Zu ihm ſpricht 
der weltrichtende Chor: 


Proſa aus. Dieſe Ideen bedürfen hier * Ent⸗ 


Auf den Bergen ijk Freiheit! Der Hauch der Grüfte 

Steigt nicht hinauf in dle reinen Lüfte, 

Die Welt iſt vollkommen k rall, 

Wo der Menſch nicht hinkommt mit feiner Qual. 
gerlin, im Frühjahr 1807. 
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Vorrede zur erſten Ausgabe, 


Schuͤchtern übergebe ich dem Publikum eine 
Reihe von Arbeiten, die im Angeſicht großer Na⸗ 
turgegenftände, auf dem Ocean, in den Wäldern 
des Orinoco, in den Steppen von Venezuela, ines 
der Einöde peruaniſcher und merieanifder Gebirge, a 
entftanden ſind. Einzelne Fragmente wurden a DAR 
Ort und Stelle niedergeſchrieben, und nachmals nur R 22 
in ein Ganzes zuſammengeſchmolzen⸗ Ueberblick der e, A 
Natur im großen, Beweis von dem Zuſammenwir⸗ a 
ken der Kräfte, Erneuerung des Genuſſes, welchen 
die unmittelbare Anſicht der Tropenländer dem 
fühlenden Menſchen gewährt: find die Zwecke, nach 
denen ich ſtrebe. Jeder Auffatz ſollte ein in ſich 
geſchloſſenes Ganzes ausmachen, in allen ſollte eine 
und dieſelbe Tendenz ſich gleichmäßig ausſprechen. 
Dieſe äſthetiſche Behandlung naturh iſcher Ge⸗ 
genſtände hat, trotz der herrlichen Kraft und der 
Biegſamkeit unſerer vagterländiſchen Sprache, große 
Schwierigkeiten der Compoſition. Reichthum der 
Natur veranlaßt Anhaͤufung einzelner Bilder, und 
Anhäufung fört die Ruhe und den Totaleindruck 
des Gemäldes. Das Gefühl und die Phantaſte 
anſprechend, artet der Styl leicht in eine dichteriſche 
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Proſa aus. Diefe Ideen bedürfen hier keiner Ent- 
wickelung, da die nachſtehenden Blatter ade man⸗ 
nigfaltige Beiſpiele ſolcher Verirrungen, ſolchen 
Mangels an Haltung darbieten. 

Mögen meine Anſichten, trotz dieſer Fehler, 
welche ich ſelbſt leichter rügen als verbeſſern kann, 
dem Leſer doch einen Theil des Genuſſes gewähren, 
welchen ein empfänglicher Sinn in der unmittel⸗ 
baren Anſchauung der Natur findet. Da dieſer 
Genuß mit der Einſicht in den inneren Zuſammen⸗ 
hang der Naturkräfte vermehrt wird, ſo ſind jedem 
Aufſatze wiſſenſchaftliche Erläuterungen und 
Zuſätze beigefügt. 

Ueberall habe ich auf den ewigen Einfluß hin⸗ 
gewieſen, welchen die phyſiſche Natur auf die mo⸗ 
raliſche Stimmung der Menſchheit und auf ihre 
Schickſale ausübt. Bedrängten Gemüthern 
find dieſe Blätter vorzugsweiſe gewidmet. „Wer 
fid herausgerettet aus der ſtürmiſchen. 
Lebenswelle“, folgt mix gern in das Dickicht 
der alder, durch die unabſehbare Steppe und auf 
den hohen Rücken der Andeskette. Zu ihm ſpricht 
der weltrichtende Chor: 


Hauch der Grüfte 
Lüfte, 


Auf den Bergen ijt Freihrit! D 
Steigt nicht hinauf in die rein, 
Die Welt iſt vollkommen überall, 

Wo der Menſch nicht hinkomut mit ſeiner Qual. 


_ 


Ueber die Steppen und Wiiflen. 


— 


& Humboldt, Anfichten der Natur, I. 
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an Be be that Granites, welche im 
antier unſeres Planeten, bei Bildung des 
antilliſchen Meerbuſens, dem Einbruch der Wafer 
getrotzt hat, beginnt eine weite, Afäbſehbör Ebene. 
Wenn man die Spa von Caracas und ben 


inſelreichen See zin in bem bie nahen 
Pifang- Stämme ſich ſpiegeln; wenn man die Flue 
ren, welche mit ben weten und Hra eln bes 
tahitiſchen Zuckerſchilfes prangen, oder den ernſten 
Schatten der Eaeao⸗Gebüſche zurütklaͤßt: fo ruht 
der Blick im Süden auf Steppen, die ſcheinbar 
“anfteigend, n schwindender Ferne, den A 
behrenzen. 
Aus der üppigen sülle des organi 
tritt ber Wanderer betroffen an ben öden 
. Sein Silt Ç 
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keine Klippe erhebt ſich inſelförmig in dem uner⸗ 
meßlichen Raume. Nur hier und dort liegen gez 
brochene Flözſchichten, von zweihundert Quadrat 
meilen Oberfläche, bemerkbar höher als bie angren⸗ 
zenden Theile. Bänfe? nennen die Eingebornen 
dieſe Erſcheinung, gleichſam ahndungsvoll durch die 
Sprache den alten Zuſtand der Dinge bezeichnend, 


L ba jene Erhöhungen Untiefen, die Steppen ſelbſt 


aber der Boden eines großen Mittelmeeres waren. 

Noch gegenwärtig ruft oft nächtliche Täuſchung 
dieſe Bilder der Vorzeit zurück. Wenn im raſchen 
Aufſteigen und Niederſinken die leitenden Geſtirne 
den Saum der Ebene erleuchten; oder wenn. fie 
zitternd ihr Bild verdoppeln / in der untern Schicht 
der wogenden Dünfte: glaubt man den kuͤſtenloſen 
Ocean ® vor fich zu ſehen. Wie dieſer / erfüllt bie 
Steppe das Gemuͤth mit dem Gefuͤhl der Unend⸗ 
lichkeit, und durch dies Gefühl, wie ben ſinnlichen 
Eindrücken des Raumes ſich entwindend, mit gei: 
ſtigen Anregungen höherer Ordnung. Aber freund: 
lich zugleich iſt der Anblick des klaren Meeresſpiegels, 
in welchem die leichtbewegliche, ſanft aufſchäumende 
Welle ſich W, = 1) und ſtarr liegt die Steppe 
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hingeſtreckt, wie die nackte Felsrinde! eines ver⸗ 
oͤdeten Planeten. 

In allen Zonen bietet die Natur das Phäno⸗ 
men dieſer großen Ebenen dar; in jeder haben ſie 
einen eigenthümlichen Charakter, eine Phyfiognomie, 
welche durch die Verſchiedenheit ihres Bodens, durch 
ihr Klima und durch ihre Höhe über der Ober⸗ 
fläche des Meeres beſtimmt wird. 

Im nördlichen Europa kann man die Heide 
länder, f, von einem einzigen, alles derbrängenden 
Pflanzenzuge bedeckt, von der Spitze von Jütland. 
ſich bis an den Ausfluß der Schelde erſtrecken, als 
wahre Steppen betrachten] aber Steppen von ge⸗ 
ringer Ausdehnung und hochhüglichter Oberfläche, 
wenn man ſie mit den Llanos und Pampas von 
Südamerika, oder gar mit den Grasſturen am 
Miſſourk s und Kupferſtuſſe vergleicht, in denen 
der zottige Biſon und der kleine Moſchusſtier ums, 
herſchwärmen. 

Einen größeren und ernſteren Anblick gewähren 
die Ebenen im Innerſn von Afrika. Gleich det 
weiten Fläche des Stillen Oceans hat man fir erft 
in neueren Zeiten zu durchforſchen verſucht; fie find, 
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Theile eines Sandmeeres, welches gegen Often 
fruchtbare Erdſtriche von einander rennt / oder inſel⸗ 
förmig einſchließt, wie bie Wüfte am Baſaltgebirge 
Haussa mo in der dattelreichen Oaſis von Si⸗ 
wah die Trümmer des Ammon-Tempels den ehr⸗ 
würdigen Sitz früher Menſchenbildung bezeichnen. 
Kein Thau, kein Regen benetzt dieſe öden Flachen 
und entwickelt im glühenden Schooß der Erde den 


Keim des Pflanzenlebens. Denn heiße Luftſaͤulen 


ſteigen überall aufwärts, löſen die Dünſte und vere 
ſcheuchen das vorübereilende Gewölk. 

Wo die Wüfte ſich dem atlantiſchen Ocean, 
nähert, wie zwiſchen Wadi Nun und dem Weißen 
Vorgebirge / da ſtrömt die feuchte Meeresluft hin, 
die Leere zu füllen, welche durch jene ſenkrechten 
Winde erregt wird. Selbſt wenn der Schiffer durch 
ein Meer, das wieſenartig mit Seetang bedeckt iſt, 
nach der Mündung des Gambia ſteuert; ahndet er, 


wo ihn plötzlich der tropiſche Oſtwind nanti) 


die Nähe des weitverbreiteten wärmeſtrahlenden 
Sandes. 

Heerden von Gazellen und ſchnellfüßige Strauße 
durchirren den unermeßlichen Raum. Rechnet man 
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ab die im Sanbmeere neuentdeckten Gruppen quellen 


reicher Inſeln, an deren grunen Ufern die noma⸗ 
diſchen Tibbos und Tuaryfe > schwärmen] fo. iſt 
der übrige Theil der afrikaniſchen Wüfte als dem 
Menſchen unbewohnbar zu betrachten. Auch wagen 
die angrenzenden gebildeten Volker fie nur periodiſch 
zu betreten. Auf Wegen, die der Handelsverkehr 
feit Jahrtauſenden unwandelbar beſtimmt hat, geht 
der lange Zug von Taſilet bis Tombultu, oder 
von Murzuk bis Vornu; kühne Unternehmungen, 
deren Möglichkeit auf der Eriſtenz des Kameels bez 


ruht, des Schiffs der ain wie es die alten 


Sagen der Oſtwelt nennen. 

Dieſe afrikaniſchen Ebenen füllen einen Raum 
aus, welcher den des nahen Mittelmeeres faſt drei⸗ 
mal übertriſſt. Sie liegen zum Theil unter den 
Wendekreiſen felbft, zum Theil denſelben nahe; und 
dieſe Lage begründet ihren individuellen Natur⸗ 
charakter. Dagegen iſt ind der öftlichen Hälfte, des 
alten Continents daſſelbe geognoſtiſche Phänomen, 
der gemäßigten Zone eigenthümlich. 

Auf dem Bergrücken von Mittelſſien zwiſchen 


den Goldberge ader Alai und den Sven Lif 
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von ber chineſiſchen Mauer an bis jenſeits des 

Himmelsgebirges und gegen den Aral-See hin, in 

einer Lange von mehreren tauſend Meilen, breiten 

ſich, wenn auch nicht die höchften, doch bie größten 

Steppen der Welt aus. Einen Theil derſelben, die 

Kalmücken⸗ und Kirghiſen-Steppen zwiſchen dem 

Don, der Wolga, dem caſpiſchen Meere und dem 

chineſiſchen Dfaifang-Cee, alſo in einer Erſtreckung 

von faſt 700 geographiſchen Meilen, habe ich ſelbſt 

zu ſehen Gelegenheit gehabt, volle dreißig Jahre 

nach meiner füdamerifantfchen Neife, Die Vegeta⸗ 

tion der aſiatiſchen, bisweilen huͤgeligen und durch Holle, 

x alder unterbrochenen Steppen if gruppen⸗ 

weiſe viel mannigfaltiger als die der Llanos und 

Pampas von Caracas und Buenos Aires. Der 

ſchöͤnere Theil der Ebenen, von aſtatiſchen Hirten⸗ 

völkern bewohnt, a mit niedrigen Sträuchern 

üppig weiß blühender Roſaceen, mit Kalſerkronen 
Fritillarien), Tulpen und Cypripedien geſchmückt. 
d bie heiße Zone fid im ganzen dadurch aus: 

zeichnet, daß alles Vegetative baumartig zu were 

den ſtrebt, fo charakteriſirt einige Steppen der aſia⸗ 

tijden gemäßigten Zone die wunderſame Höhe, zu 
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der fich blühende Kräuter erheben: Sauſſureen und (E 8. 

andere y RT Schotengewächfe, beſonders 

ein Heer von Aſtragalus-Arten. Wenn / in den rer | 

niedrigen ariſchen Sues rken iga ſich 4 wege 14 

d Tpeitch dieſer tek We bewegt, kann man 1 

nur aufrecht ſtehend ſich orientiren, und ſieht bie 

waldartig bichtgebrängten 5 ſich vor den Ri 

dern niederbeugen. Einige ieſer arcen. 2 

pen find Grasebenen; andere mit faftigen, immer * N 

grünen, gegliederten Kali-Pflanzen lan fern⸗ 7 

leuchtend son flechtenartig aufſprießenbem Salze, 

das ungleich, wie friſchgefallener Schnee, den let⸗ Wt: 

tigen Boden le 
Diefe mongoliſchen und tatariſchen Steppen, 

durch mannigfaltige Gebirgszüge unterbrochen, ſchei⸗ 

den die uralte, langgebilbete Menſchheit in Tübet 

und Hindoſtan von ben rohen, nord- aſiatiſchen Bil 

kern. Auch ijk ihr Dafein von mannigfaltigem Ein⸗ 

fluß auf die wechſelnden Schickſale des Menſchen⸗ 

geſchlechts geweſen. Sie haben die Bevölkerung 

gegen Süden zuſammengedrängt; mehr als ber Hi 

malaya, als das Schneegebirge von Sirinagur und 

Gorka den Verkehr der Nationen geftört, und im 
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M Norden /unwandelbare Grenzen geſetzt der Verbrei⸗ 
jeeni 
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tung milberer Sitten und des schaffenden Kunſt⸗ 
ſinns. 

un als hindernde, Vormauer allein darf 

ſchichte die Cbenck von Inner- Aften betrach⸗ 


AO die Gef 
ten. Unheil und Verwüstung hat fie mehrmals * 


den Erdlreis gebracht. irtenvölker dieſer Steppe: 
die al Mongolen, J Alanen und Ufün, haben 


Peter y die Welt erſchüttert. Wenn in dem Lauf der Jahre 


hunderte frühe Geiſtescultur, gleich dem erguidene 
den Sonnenlicht, von Oſten nach Weſten gewan⸗ 
dert iſtz fo haben ſpäterhin, in derſelben Richtung, 
A Barbarel und fttliche Rohſeit Eirropahpebelartig zu 
überziehen gedroht. Ein brauner Hirtenſtamm u 
(tukiüiſcher, d. i. türkiſcher Abkunft), die Hiongnu, 
bewohnte in ledernen Gezelten die hohe Steppe 
von, Gobi. Der chineſiſchen Macht lange furcht⸗ 
bar, ward ein Theil des Stammes ſuͤdlich nach 
Inner- Alien zurückgedrängt. Dieſer Stoß der Vol 
ker pflanzte ſich unaufhaltſam bis in das alte Fin⸗ 
nenland am Ural, fort, Von dort aus brachen 
Hunnen, Avaren, Chaſaren und mannigfaltige Ger 
miſche aſigtiſcher Menſchenracen hervor. Hunniſche 
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Kriegsheere erſchienen erft an der Wolga, dann 
in Pannonien, dann an! der Marne und an ben 
Ufern des Po: die ſchön bepflanzten Fluren verhee⸗ 
rend, wo ſeit Antenors Zeiten die bildende Menſch⸗ 
heit Denkmal auf Denkmal gehäuft. So wehte 
aus den mongollſchen Wilften ein verpeſteter Wine 
deshauch, der auf cisalpinifdem Boden die zarte, 
langgepflegte Blüthe der Kunſt erſtickte. 4 
Von den Salzſteppen Aſiens, von den euro 
päiſchen Heideländern, die im Zun mit honig⸗ 
reichen, röͤthlichen Blumen prangen, und von den 
pſlanzenleeren Wiften Afrika's kehren wir zu den 
Ebenen von Südamerika zurück, deren Gemälde ich 
bereits angefangen habe mit rohen Zügen zu ent⸗ 
werfen. n 
Das Intereſſe, welches + Gemälde dem Bee 
obachter gewähren kann, ifein reines Naturintereſſe. 
Keine Oaſe erinnert hier an frühe Bewohner, kein 
behauener Stein, A kein verwildſter Fruchtbaum an 
den Fleiß untergegangener ! Geſchlechter. Wie ben 
Schicksalen der Menſchheit fremd, allein an bie Ge⸗ 
genwart feſſelnd: liegt biefer Erbwinkel da, ein wilder 
Schauplatz des freien Thier- und Pflanzenlebens. 
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Von der Küſtenkette von Caracas erſtreckt ſich 
die Steppe bis zu den Wäldern der Guyana; von 
den Schneebergen von Merida, an deren Abhange 
der Natrum-See Urao ein Gegenſtand des velie 
giöſen Aberglaubens der Eingebornen iſt, bis zu 
dem großen Delta, welches der Orinoco an ſeiner 
Mündung bildet. Suͤdweſtlich zieht fie ſich gleich 
einem Meeresarme 13 jenſeits der Ufer des Meta 
und des Vichada bis zu den unbeſuchten Quellen 
des Guaviare, bis zu dem einſamen Gebirgs⸗ 
ſtock hin, welchen ſpaniſche Kriegsvölker, im e 
iger regſamen Phantaſie, ben Paramo be In Suma 7, 
Pag, gleichſam den fdyönen Sig des ewigen Ber 
dens, nannten. 
Dieſe Steppe nimmt einen Raum von 16000 
Quabratmeilen ein. Aus geographiſcher Unkunde 


hat man fie oft im gleicher Breite als ununter⸗ 


brochen bis an die Magellaniſche Meerenge fort⸗ 
laufend gefeilbert| nicht eingedenk der waldigen 
Ebene J des Amazonenfluſſes, welche gegen Norden 
und Süden von den Grasſteppen des Apure und 
des La Plata⸗Stromes begrenzt wird. Die Andes⸗ 
kette von Cochabamba und die braſilianiſche Berge 
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gruppe ſenden, zwiſchen ber Provinz Chiquitos und 
der Landenge von Villabella, einzelne Bergioche fid) 
entgegen Eine ſchmale Ebene vereinigt die Hylän 
des Amazonenſluſſes mit den Pampas von Buenos 
Aires. Letztere übertreffen die Llanos von Vene⸗ 
zuela dreimal an Flaͤcheninhalt. Ja ihre Ausdeh⸗ 
nung iſt fo wundervoll groß, daß fie auf der nörb- 
lichen Seite durch Palmengebüfche begrenzt und auf 
der ſüdlichen faſt mit ewigem Eiſe bedeckt ſind. 
Der caſuar- ahnliche Tuhu (Struthio Rhea) ijt die⸗ 
fen Pampas eigenthümlich: wie die Colonen ver 
wildſter puii welche geſellig in unterirdiſchen 
Höhlen wohnen, aber oft blutglerig den Menschen 
anfallen, für deſſen Bertheibigung ihre Stamm⸗ 
pater kaͤmpften. t 

Gleich dem größten Theile ber Wijte Zahara 1 


i 1 die Llanos, ober die nördlichſte Ebene von 


übamerifa, in dem heißen Erdgürtel. Dennoch 
erſcheinen fiey in jeder Hälfte des Jahres / unter 
einer verſchlebenen Geſtalt: bald verödet, pie das 
libyſche Sandmeer; bald als eine Grasflur, wie fo 
Sele Steppen von Mittet-ArenffA 
Es iſt ein belohnendes, wenn gleich ſchwieriges 
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Geſchaͤft der allgemeinen Länderkunde, bie Natur⸗ 
beſchaffenheit entlegener Erbſtriche mit einander zu 
vergleichen und die Reſultate dieſer Vergleichung in 
wenigen Zuͤgen darzuſtellen. Mannigfaltige, zum 
Theil noch wenig entwickelte Urſachen vermindern 
die Dürre und Wärme des neuen Welttheils. “ 
Schmalheit der vielfach eingeſchnittenen Feſte 
in der nördlichen Tropengegend, wo eine flüffige 
Grundfläche der Atmofphäre einen minder warmen 
auffteigenden Luftſtrom darbietetz weite Ausdehnung 
gegen beide beeifte Pole hinz ein freier Ocean, 
über den die tropiſchen kühleren Seewinde wegbla⸗ 
fen; Flachheit der öftlichen Küſten / Ströme kalten 
Meereswaſſers aus der antaretiſchen Region, welche, 
anfänglich von Südweſt nach Nordoſt gerichtet, unter 
dem Parallelkreis von 350 ſüdlicher Breite an die 
Küfte von Chili anſchlagen und an denk von Peru 
bis zum Cap Barira, nördlich vordringen, ſich dann 
plötzlich gegen Weften wendend; die Zahl quellen- 
reicher Gebirgsketten, deren ſchnerbedeckte Gipfel 
weit über alle Wolkenſchichten emporſtreben und an 
ihrem Abhange herabſteigende Luftſtrömungen vere 
anlaſſen; die Fülle der Flüſſe von ungeheurer Breite, 
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welche nach vielen Windungen ſtets die entferntefte 
Küfte ſuchen; ſandloſe und darum minder erhitzbare 
Steppen; undurchdringliche Wälder, welche, den Bor 
den vor den Sonnenſtrahlen ſchuͤtzend oder durch ihre 
Blattſlächen wärmeſtrahlend, die flußreſche Ebene 
am Heguator ausfüllen, und im Innern des Lane 
des, wo Gebirge und Ocean am entlegenſten ſind, 
ungeheure Maſſen theils eingeſogenen, theils ſelbſt⸗ 
erzeugten Waſſers aushauchen: — alle dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe gewähren bem! flachen Theile von Amerika 
ein Klima, das mit dem afrikaniſchen durch Feuch⸗ 
tigkeit und Kühlung wunderbar gontraſtirt. In ihnen 
allein liegt der Grund jenes üppigen, ſaftſtrotzen⸗ 
den Pſflanzenwuchſes, jener Frondoſität, welche der 
| eigenthümliche Charakter des feuen Continents iſt. [ KW 

Wird daher eine Seite unſers Planeten Luft 
feuchter. als die andere genannt, fo ift die Betrach⸗ 
tung des gegenwärtigen Zuſtandes der Dinge hin⸗ 
länglich, das Problem dieſer Ungleichheit zu löſen, 
Der Phyſiker braucht die Erklärung ſolcher Natur⸗ 
erſcheinungen nicht in das Gewand geologiſcher My⸗ 
then zu hüllen. Es bedarf der Annahme nicht, als 
habe fih auf dem uralten Erdlörper in der öftlichen 
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und weſtlichen Hemiſphäre ungleichzeitig geſchlichtet 
der verderbliche Streit der Elemente / oder als ſei 
aus der chaotiſchen Waſſerbedeckung Amerika ſpäter 
als die übrigen Welttheile hervorgetreten, ein ſumpf⸗ 
reiches, von Crocobilen und we bewohntes 
Eiland. 19 i 2 ) 
Allerdings hat Pp nach der Send 
feines Umriſſes und der Richtung feiner Küſten, 
eine auffallende Aehnlichkeit mit der füdweſtlichen 
Halbinſel des alten Continents, Aber innere Struc: 
tur des Bodens und relative Lage zu den angren⸗ 
zenden Ländermaffen bringen in Afrika jene wunder⸗ 
bare Dürre hervor, welche in unermeßlichen Raͤumen 
der Entwickelung des organiſchen Lebens entgegen⸗ 


ſteht. Vier Fünfthefle von Südamerika liegen jen⸗ 


ſeits des Aequators: alſo in einer Hemiſphäre, 


welche wegen der größeren Waſſermenge und wegen 


mannigfaltiger H Urſachen kühler und feuchter 
als unfee nördliche. Halbkugel ft. o. Dieſer tob- 
teren gehört dagegen der . Theil von 
Afrika zu. 3 


Die ſüdamerikaniſche end es die Llanos, haben / A 


von Often gegen Weſten gemeſſen, eine dreimal 
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geringere Ausdehnung als die afrikaniſchen Wü⸗ 
ſten. Jene empfangen den tropiſchen Seewind; dieſe, 
unter Einem Breiten⸗Zirkel mit Arablen und dem 
füblichen Perſien gelegen, werden von Luftſchichten 
berührt, die über heiße, waͤrmeſtrahlende Continente 
hinwehen. Auch hat bereits der ehrwürdige / lang⸗ 
verkannte Vater der Geſchichte, Herodot, im ächten 
Sinn einer großen Naturanſicht, alle Wüſten in 
Nordafrika, in Yemen, Keeman und Mekran (ber 
Gedroſia der Griechen), ja bis Multan in Vorder- 
Indien hin, als ein einziges Aufommenhfiigendes 
Gatbiheer 21 geſchildert. 

Zu der Wirkung heißer Landwinde geſellt fich 
in Afrika, ſo weit wir es kennen, noch der Mangel 
an großen Flüſſen, an spoferdamy(f ust auchenteti 
Faltecrvegenden Wäldern und hohen Gebirgen. Mit 
ewigem Eiſe bedeckt iſt bloß der weſtliche Theil des 
Atlas au, deſſen ſchmales Vergjoch, feitwärts geſehen, 
den alten Küftenfahtern wie eine einzeluſtehende 
luftige Himmelsſtütze erſchien.“ Oeſtlich Läuft das 
Gebirge bis gegen Dakul hin, wo, jetzt in Schutt 
verſunken, das meergebietende Carthago lag. Als 


langgedehnte Kuüſtenkette, als gaͤtuliſche K 
v. Sumborf, Anſichten ver Natur. J. 
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fer A halt bn kühlen Nordwinde / und mit ihnen bie 
aus dem Mittelmeere aufſteigenden Dämpfe zurück. 
77 i A Ueber YI untere Schneegrenze erhaben dachte 
i — man ſich einft das Mondgebirge, Webel ale ef Pony 
VA (A pl von welchem man fabelte, daß es einen 
Bergparallel zwiſchen dem afrikaniſchen Quito, der 
h hohen Ebene von Habeſch / und den Quellen des 
Senegal bilde. Selbſt die Cordillere von Lupata, 
die ſich an der öſtlichen Küſte von Mozambique 
und Monomotapa, wie die Andeskette an der weſt⸗ 
lichen Küfte von Peru, hinzieht, iſt in dem gold⸗ 
In reichen Machinga und Mocanga mit ewige Eiſe 
bedeckt. Aber dieſe waſſerreichen Gebirge liegen 
weit entfernt von der ungeheuren Wüſte, welche 
? ſich von dem üblichen Abfall des Atlas bis an 
den öſtlich fließenden Niger erſtreckt. 
Vielleicht wären alle dieſe aufgezählten Urſachen 
der Dürre und Wärme nicht hinlänglich, fo ber 
trächtliche Theile der afrikaniſchen Ebenen in ein 
furchtbares Sandmeer zu verwandeln, hatte nicht 
irgend eine Naturrevolution, z. B. der einbrechende 
Ocean, einſt dieſe flache Gegend ihrer Pflanzen 
decke und der nährenden Dammerde beraubt. Wann 
he 
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dieſe Erſchelnung ſich zutrug, welche Kraft den Ein- 
bruch beſtimmte, ift tief in das Dunkel der Vorzeit 
gehüllt. Vielleicht war fie Folge des großen Wir⸗ 
bels 4, fer die wärmeren mericaniſchen Gewäſſer 
über die Bank von Neufundland an den alten Con⸗ 
tinent treibt, und durch welchef weſtindiſche Cocos⸗ 
nüſſe und andere Tropenfrüchte nach Irland und 
Norwegen gelangen. Wenigstens it ein Aem bier 
fe Meeresſtroms nod) gegenwärtig, von den Azoren 
an, gegen Südoſten e und ſchläͤgt, dem 
Schiffer Unheil bringend, an das weſtliche Dünen⸗ 
ufer von Afrika. Auch zeigen alle Meeresküſten 
(ich erinnere an die peruaniſchen zwiſchen Amotape 
und Coquimbo), wie Jahrhunderte, ja vielleicht 
Jahrtauſende, vergehen, bevor in heißen regenloſen, 
Erbſtrichen, wo weder Leeideen noch andere Flechten s 
keimen, der bewegliche Sand den Kräuter-Wurzeln 
einen ſicheren Standort zu gewähren vermag. 4 

Diefe Betrachtungen genügen, um zu erklaren, 
warum, trotz der äußern Aehnlichkeit der Länder⸗ 
form, Afrika und Südamerika doch die abweichend⸗ 
ſten klimatiſchen Vethäͤltniſſe, den verſchiedenſten 
Vegetations⸗Charakter darbieten. Iſt aber auch 
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die ſuͤdamerikaniſche Steppe mit einer dünnen Rinde 
fruchtbarer Erde bebedt, wird fie auch periodiſch 
durch Regengüſſe getränkt / und dann mit üppig 
aufſchießendem Graſe geſchmückt; ſo hat ſie doch die 
angrenzenden Völkerſtaͤmme nicht reizen können die 


x ſchönen Bergthäler von Caracas, das ee 


und bie Flußwelt des Orinoco zu verlaſſen, um ſich in 
dieſer baum- und quellenleeren Einöde zu verlieren. 
Daher ward die Steppe, bei der Ankunft europaiſcher 
und afrikaniſcher Anfiebler, faſt menſchenleer gefunden. 
Allerdings ſind die Llanos zur Viehzucht ge⸗ 
„eignet; aber die Pflege milchgebender Thiere > war 
den urſprünglichen Einwohnern des loa Conti⸗ 
nents faſt unbekannt. Kaum wußte einer der ame- 
rlkaniſchen Völkerſtaͤmme die Vortheile zu benutzen, 
welche die Natur auch in dieſer Hinſicht ihnen dar⸗ 
geboten hatte. Die amerifanijde Menſchenrace (eine 
und biefelbe von 650 nördlicher bis 550 füͤdlicher 
Breite, die Eskimos etwa abgerechnet) ging vom 
Jagdleben nicht durch die Stufe des Hirtenlebens 
zum Ackerbau über. Zwei Arten einheimiſcher Nin 
der weiden in den Grasfluren von Wert Canada, 
in Quivira, wie um die coloſſalen Trümmer der 
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Azteken⸗Burg, welche (ein amerikaniſches Palmyra) 
ſich verlaſſen in der Einöde am Gila-Fluſſe erhebt. 
Ein langhörniges Mouflon, ähnlich dem ſogenann⸗ 
ten Stammvater des Schafes, ſchwärmt auf den 
duͤrren und nackten Kalkfelſen von Californien um⸗ 
her. Der ſuͤdlichen Halbinſel find die Vicunas, 
Huanacos, Alpacas und Lamas eigenthuͤmlich. Aber 
von dieſen nutzbaren Thieren haben nur die erften 
zwei Jahrtauſende lang ihre natürliche Freiheit ber 
wahrt. Genuß von Milch und safe iſt, wie der 
Beſitz und die Cultur mehlreicher Grasarten 7, ein 
charakteriſtiſches Unterſcheibungszeichen der Natio- 
nen des alten Welttheils. 

Sind daher von dieſen einige Stämme durch 
das nördliche Aſten auf bie Weitküfte von Amerika 
übergegangen, und haben fle, kälteliebend B, den 
hohen Andesrücken gegen Süden verfolgt; ſo muß 
dieſe Wanderung auf Wegen geſchehen ſein, auf 
welchen weder Heerden noch Cerealien den neuen 
Ankoͤmmling begleiten konnten. Sollte vielleicht, als 
das lang erſchütterte Reich der Hidngnu zerfil, 


das Fortwälzen dieſes mächtigen Stammes auch im 


Nordoſten von China und Korea Völkerzüge veran 
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90 haben, bei denen gebildete Aſiaten in den fever 
Continent übergingen? Wären dieſe Ankömmlinge 
Bewohner von Steppen gewefen, in denen Acker⸗ 
bau nicht betrieben wird; fo wiirde dieſe gewagte, 
durch Sprachvergleichung bisher wenig begimftigte 


Hypotheſe wenigstens den auffallenden Mangel der 


eigentlichen Cerealien in Amerika erklären. Viel⸗ 
leicht landete an den Kuͤſten von Neu-Galifornien, 
durch Stürme verſchlagen, eine von jenen aſigtiſchen 


SPriefterfotonien welche miiia Träumereien zu 


fernen Seefahrten veranlaßten und von. denen die 
Bevölkerungsgeſchichte von Japan?” zur Zeit ber 


„ Thſiſchi⸗huang⸗ti ein denkwürdiges Beiſpiel liefen 


Blieb demnach das Hirtenleben, biefe wohlthä⸗ 
tige Mittelſtufe, welche nomadiſche Jägerhorden an 
den grasreichen Boden feſſelt und gleichſam zum 
Ackerbau vorbereitet, den Urvölkern Amerika's une 
bekannt; fo liegt in biefer Unbetanntſchaft ſelbſt 
der Grund von der Menſchenleere der ſuͤdamerika⸗ 
niſchen Steppen. Um ſo freier haben ſich in ihr 
die Naturkräfte in mannigfaltigen Thiergeſtalten 
entwickelt: frei, und nur durch id) ſelbſt beſchräntt, 
wle das Pflanzenleben in den Wäldern am Ori⸗ 
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nocd, wo der Hymende und dem rieſenſtaͤmmigen 
Lorbeer nie die verheerende Hand des Menſchen, 


ſondern nur der üppige Andrang ſchlingender Ge⸗ 


widre trohfi- Agutis, Heine buntgefleckte Hirſche, 
gepanzerte Armadille, welche rattenartig den Haſen 
in ſeiner unterirdiſchen Höhle aufſchrecken; Herden 


von trägen Chiguiren, ſchön geſtreifte Viverren, 


welche die Luft verpeſten; der große ungemähnte 
Löwe; buntgefledte Jaguars (meift Tiger genannt), 
die den jungen ſelbſterlegten Stier auf einen Hügel 
zu ſchleppen vermögen: — dieſe und viele andere 
Thiergeſtalten ® durchirren die baumloſe Ebene. 


A 


Faſt nur ihnen bewohnbar, Hätte fie keine der 


nomadiſchen Völkerhorden, die ohnedies (nach aſta⸗ 
tiſch⸗ indiſcher Art) die vegetabiliſche Nahrung vor⸗ 
ziehen, feſſeln können, ftände nicht hier und da die 
Fächerpalme, Mauritia, zerſtreut umher. Weit be⸗ 
rühmt ſind die Vorzüge dieſes wohlthätigen Lebens⸗ 
baumes. H Er allein ernährt am Ausfluſſe des 
Orinoco / nördlich von der Sierea de Imataca die 
unbezwungene Nation der Guaraunen-( Als fie 
zahlreicher und zufammengedrängt waren, erhoben 


A 


fie nicht bloß ihre Hütten auf abgehauenen Pal⸗ 
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menpfoſten, die ein horizontales Tafelwerk als, Fuß⸗ 
boden tefgen; fie ſpannten auch (fo geht die Sage) 
Hangematten, aus den Blattſtielen der Mauritia 
gewebt, künſtlich von Stamm zu Stamm, um in 
der Regenzeit, wenn das Delta überſchwemmt ft, 
nach Art der Affen auf den Bäumen zu leben. 
Dieſe ſchwebenden Hütten Pa theilweife mit 
Letten bedeckt. Auf der feuchten Unterlage ſchürten 

die Weiber zu haͤuslichem Bedürfniß Feuer an. Wer 
bei Nacht auf dem Fluſſe V E UU ſah die 
Flammen reihenweiſe auflobern, hoch in der Luft, 
von dem Boden getrennt. Die Guaraunen vor 
danken noch jetzt die Erhaltung ihrer phyſiſchen und 
vielleicht ſelbſt ihrer moraliſchen Unabhängigkeit 
dem lockeren, halbfluͤſſigen Moorboden, über den 
fie leichtfüßig fortfaufen, und ihrem Aufenthalt auf 

den Bäumen: einer hohen Freiſtatt, zu der veligiöfe 
Begeiſterung wohl nie einen amerikaniſchen Sty⸗ 
liten ® leiten wird, 

Aber nicht bloß ſichere Wohnung, auch mane 
nigfaltige Speiſe gewährt die Mauritia. Ehe auf 
der männlichen Palme die zarte Blüthenfcheibe aus⸗ 
bricht, und nur in dieſer Periode der Pflanzen- 
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Metamorphoſe, enthält das Mark des Stammes, /8 

ein fagoartiges Mehl, welches, wie das Mehl der 1 f 

atropha Wurzel, in dünnen Brodtfetigen Scheiben nief 

gedörrt wird. Der gegohrne Saft des Baums iſt 

der ſüße, berauſchende Palmwein der Guaraunen. 

Die engſchuppigen Früchte, welche röthlichen Tan⸗ 

nenzapfen gleichen, geben, wie Piſang und faſt 

alle Früchte der Tropenwelt, eine verſchiedenartige 

Nahrung: je nachdem man fie nach völliger Ent- 

wicklung ihres Zuckerſtoffes, oder früher, im mehl⸗ 

reichen Zuſtande, genießt. So finden wir auf der 

unterſten Stufe menſchlicher Geiſtesbildung (gleich 

dem Inſect, das auf einzelne Blüthentheile beſchrankt 

iſt) die Eriſtenz eines ganzen Völkerſtammes an 

faſt einen einzigen Baum gefeſſelt. 

Seit der Entdeckung des feuen Continents find Ve 

die Ebenen (Llanos) dem Menſchen bewohnbar 

geworden. Um den Verkehr zwiſchen der Küſte und 

der Guyana (dem Orinoco: Lande) zu erleichtern, 

find. hier und da Städte 3 an den Steppenflüſſen 

erbaut. Ueberall hat Viehzucht in dem unermeß⸗ 

lichen Raume begonnen. Tagereiſen K^ eù i 

entfernt liegen einzelne, mit Rindsfellen gedeckte, 
irn 
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aus Schilf und Riemen geflochtene Hütten. Zahl 
loſe Schaaren verwilderter Stiere, Pferde und 
Mauleſel (man ſchätzte ſie zur friedlichen Zeit mei⸗ 
ner Reiſe noch auf anderthalb Millionen Köpfe) 
ſchwärmen in der Steppe umher. Die ungeheure 
Vermehrung dieſer Thiere der alten Welt iſt um 
fo bewundernswürdiger, je mannigfaltiger die Gee 
fahren find, mit denen fie in dieſen Erdſtrichen zw 
kaͤmpfen haben. 

Wenn unter dem ſenkrechten Strahl der nie⸗ 
bewölkten Sonne die verkohlte Grasbecke in Staub 
zerfallen iſt, klafft der erhärtete Boden auf, als 
wire er von mächtigen Erbſtößen erſchüttert. Der 
rühren ihn dann entgegengeſetzte Luftſtröme, deren 
Streit ſich in kreiſender Bewegung ausgleicht, ſo 
gewährt die Ebene einen ſeltſamen Anblick. Als 
trichterförmige Wolken 4, die mit ihren Spitzen an 
der Erde hingleiten, ſteigt der Sand bampfartig 
durch die luftdünne, eleſtriſch geladene Mitte des 
Wirbels empor: gleich den rauſchenden Waſſerhoſen, 
die der erfahrne Schiffer fürchtet. Ein trübes, 

Halblicht wirft die nun ſcheinbar 
niebrigere Himmelsdecke auf die verbbete Flur. Der 
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Horizont tritt plötzlich näher, Er verengt die Steppe, 
wie das Gemüth des Wanderers. Die heiße, ſtau⸗ 
bige Erde, welche im nebelartig verſchleierten Dunſt⸗ 
kreiſe ſchwebt, vermehrt die erſtickende Luftwärme. s 
Statt Kühlung führt der Oftwind neue Gluth here 
bei, wenn er über den langerhitzten Boden hinweht. 

Auch verſchwinden allmäkg die Lachen, welche 
die gelßgebleichte Fächerpalme vor der Verdunſtung 
ſchützte. Wie im eiſigen Norden die Thiere durch 
Kälte erſtarren: fo ſchlummert hier, unbeweglich, 
das Crocodil und die Boa⸗Schlange, tief vergraben 
in trockenem Letten. Ueberall verkündigt Dürre den 
Tod; und doch überall verfolgt den Dürftenden, 
im Spiele des gebogenen Lichtſtrahls, das Trug⸗ 
bild as des wellenſchlagenden Waſſerſpiegels. Ein 
ſchmaler Luftſtreifen trennt das ferne Palmengebüſch 
vom Boden. Es ſchwebt durch Kiemung geho⸗ 
ben / bei der Berührung ungleich erwärmter und 
alſo ungleich dichter Luftſchichten. In finſtere Staub⸗ 
wolken gehüllt, von Hunger und brennendem Durſte 
geängſtigt, ſchweifen Pferde und Rinder umher: 
dieſe bumpen, jene mit langgeſtrecktem 
Halſe gegen den Wind anſchnaubend, um durch 
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die Feuchtigkeit des Luftſtroms die Nähe einer nicht 
ganz verdampften Lache zu errathen. 

Bedächtiger und verſchlagener, fucht das Maul⸗ 
thier auf andere Weiſe ſeinen Durſt zu lindern. 
Eine kugelförmige und dabei vielrippige Pflanze, 
der Melonen-Cactus 2 verſchließt unter feiner ſtach⸗ 
ligen Hülle ein waſſerreiches Mark. Mit dem Vor⸗ 
derfuße ſchlägt das Maulthier die Stacheln feitwärts, 
und wagt es dann erſt die Lippen behutſam zu nie 
Hern und den kühlen Diſtelſaft zu trinken. Aber 
das Schöpfen aus biefer lebendigen vegetabiliſchen 
Quelle ijt nicht immer gefahrlos; oft ſieht man 
Thiere, welche von Gactusfinchetn am Hufe gee 
lahmt find. 

Folgt auf die brennende Hitze des Tages die 
Kühlung ped hier immer gleich Fangen Nacht, fo 
können Rinder und Pferde ſelbſt dann nicht ſich 
der Ruhe erfreuen. Ungeheure Flebermäuſe faugen 
ihnen, wahrend des Schlafes, vampyrartig das 
Blut aus; ober Hängen ſich an dem Rücken feſt, 
wo fie eiternde Wunden erregen, in welche Mos- 
guitos, Hippoboſcen und eine Schaar ſtechender 
Inſecten ſich anſiedeln. So führen die Thiere ein 
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ſchmerzenvolles Leben, wenn vor der Gluth der 
Sonne das Waſſer auf dem Erdboden verſchwindet. 

Tritt endlich nach langer Dürre die wohlthaͤtige 
1 ein, fo verändert 8 ſich plötzlich die Scene 
in der Steppe. Das tiefe Blau des bis dahin nie 
bewölkten Himmels wird lichter. Kaum erkennt 
man bei Nacht den ſchwarzen Raum im Sternbild 
des ſüdlichen Kreuzes. Der ſanfte phosphorartige 
Schimmer der Magellaniſchen Wolken verliſcht. 
Selbſt die ſcheitelrechten Geſtirne des Adlers und 
des Schlangenträgers leuchten mit zitterndem, min⸗ 
der planetariſchem Lichte. Wie ein entlegenes Ge⸗ 
Biege/ aiu einzelnes Gewölk im Süden, ſenk⸗ 
recht aufſteigend am Horizonte. Nebelartig breiten 
almälid die vermehrten Dünſte ſich über den Zenith 
aus. Den belebenden Regen verkündigt der ferne 
Donner. 

Kaum it die Oberfläche der Erde benebtf fo 
überzieht ſich die duftende Steppe mit Kyllingien, 
mit vielriſpigem Paspalum und mannigfaltigen 
Gräſern. Vom Lichte gereizt, entfalten krautartige 
Mimoſen ihre gefentt ſchlummernden Blätter, und 
begrüßen die aufgehende Sonne, wie der Früh⸗ 
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gefang der Vögel und die ſich öffnenden Blüthen 
der Waſſerpflanzen. Pferde und Rinder weiden 
nun in frohem Genuſſe des Lebens. Das hoch 
aufſchießende Gras birgt den ſchöngefleckten Jaguar. 
Im hal Verſteck auflauernd und die Weite des 
einigen Sprunges vorſichtig meſſend, erhaſcht er die 
vorüberziehenden Thiere, katzenartig wie der aflati- 
ſche Tiger. 

Bisweilen ſieht man (fo erzählen die Eingebo⸗ 
renen) an den Ufern der Sümpfe den befeuchteten 


(77 teien ſich langſam und ſchollenweiſe erheben 
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Mit heftigem Getöſe, wie beim Ausbruche kleiner 
Schlammvulkane, wird bie aufgewühlte Erde hoch 
in die Luft geſchleudert. Wer des Anblicks kundtg 
iſt, flieht die Erſcheinung; denn eine rieſenhafte 
Waſſerſchlange oder ein gepanzertes Crocodit ſteigen 
aus der Gruft hervor, durch den erſten Negenguß 
aus dem Scheintode exivectft. 

Schwellen nun anal die Flüſſe, welche die 
Ebene ſüͤblich begrenzen der Araura, der Apure 
und der Payaraz fo zwingt die Natur dieſelben 
Thiere, welche in der erſten Jahreshälfte auf dem 
waſſerleeren, ſtaubigen Boden vor Durft verſchmach⸗ 
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teten, ls Amphibien zu leben. Ein Theil der 
Steppe erſcheint nun wie ein unermeßliches Bin⸗ 


naman Die Mutterpferde ziehen ſich mit den 
Fuͤllen auf die höheren Bänke zurück, welche inſel⸗ 
förmig über dem Seeſpiegel hervorragen. Mit jedem 
Tage verengt ſich der trockene Raum. Aus Man⸗ 
gel an Weide ſchwimmen die zuſammengedrängten 
Thiere ſtundenlang umher, und nähren fich kärglich 
von der blühenden Grasriſpe, die ſich über dem 
braungefärbten gaͤhrenden Waſſer erhebt. Viele 
Füllen ertrinken / viele werden von den Crocodilen 
erhaſcht, mit dem zackigen Schwanze zerſchmettert / 
und verſchlungen. Nicht ſelten bemerkt man Pferde 
und Rinder, welche, dem Rachen dieſer blutgierigen, 
rieſenhaften Eidechſen entſchlüpft, die Spur des 
ſpitzigen Zahnes am Schenkel tragen. 

Ein ſolcher Anblick erinnert unwillkührlich den 
ernſten Beobachter an die Biegſamkeit, mit welcher 
die alles aneignende Natur gewiſſe Thiere und 
Pflanzen begabt hat. Wie die mehlreichen Früchte 
der Ceres, ſo ſind Stier und Roß dem Menſchen 
über den ganzen Erdkreis gefolgt: vom Ganges bis 


‚an den Plata⸗Strom, von der afrikaniſchen Meer 
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resküſte bis zur Gebirgsebene des Antijana welche 
höher als der Kegelberg von Teneriffa liegt) Hier 
ſchützt die nordiſche Birke, dort die Dattelpalme den 
ermüdeten Stier vor dem Strahl der Mittagsſonne. 
Dieſelbe Thiergattung, welche im öſtlichen Europa 
mit Bären und Wölfen kämpft, wird unter einem 
anderen Himmelsſtriche von den Angriffen der Ti⸗ 
ger und bef Crocodile bedroht! 

Aber nicht die Crocobile und der Jaguar; allein 
ſtellen den ſüͤdamerikaniſchen Pferden nach; auch 
unter den Fiſchen haben ſie einen gefährlichen Feind. 
Die Sumpfwaſſer von Bera und Raſtro a ſind mit 
zahlloſen eleetriſchen Aalen gefüllt, deren ſchleimi⸗ 
ger, gelbgefleckter Körper aus jedem Theile die er⸗ 
ſchütternde Kraft nach Willkühr ausſendet. Dieſe 
Gymnoten haben 5 bis 6 Fuß Länge. Sie ſind 
mächtig genug die größten Thiere zu tödten, wenn 
fie ihre nervenreichen Organe auf einmal in gün⸗ 
ſtiger Richtung entladen. Die Steppenſtraße von 
Uritucu mußte einſt verändert werden, weil ſich die 
Gymnoten in ſolcher Menge in einem Flüßchen 
angehäuft hatten, daß jährlich vor Betäubung viele 
Pferde in der Fuhrt ertranken. Auch fliehen alle 


jet! 
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ander Fiſche die ied tite furchtbaren Aale. fer 


Selbſt den Angelnden am hohen Ufer ſchrecken ſie, 
wenn die feuchte Schnur ihm die Erſchütterung aus 
der Ferne zuleitet. So bricht hier electriſches Feuer 
aus dem Schooße der Gewaſſer aus. 

Ein maleriſches Schauſpiel gewährt der Fang 
der Gymnoten. Man jagt Maulthiere und Pferde 
in einen Sumpf, welchen die Indianer eng um⸗ 
zingeln, bis der ungewohnte Lärmen die muthigen 
Fiſche zum Angriff reizt. Schlangenartig ſieht mans 
fie auf dem Waſſer ſchwimmen und ſich, verſchla⸗ 
gen, unter den Bauch der Pferde drängen. Von 
dieſen erlegen viele der Stärke unſichtbarer Schläge. 
Mit geſträubter Mähne, ſchnaubend, wilde Sinan 
im funkelnden Auge, fliehen andere das tobende 
Ungewitter. Aber die Indianer, mit langen Bant 
busſtäben bewaffnet, treiben fie in die Mitte der 
Lache zurück. = î 

altima fi läßt die Wuth des ungleichen Kampfes 
nach. Wie entladene Wolken zerſtreuen ſich die er⸗ 
mübeten Fiſche. Sie bedürfen einer langen Ruhe 


und einer reichlichen Nahrung, um zu ſammeln, 


was ſie an galvaniſcher Kraft a babat. 
l Humboldt, Anſichten der Natur. I. 
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Schwächer und fdwädjee erſchüttern nun allma 
ihre Schläge, Vom Geräuſch der ſtampfenden Pferde 
erſchreckt, nahen fie ſich furchtſam dem Ufer, wo 
fie durch Harpune verwundet und mit duͤrrem, 
nicht leitendem Holze auf die Steppe gezogen werden. 

Dies iſt der wunderbare Kampf der Pferde und 
Fiſche. Was unſichtbar die lebendige Waffe biefer 
Waſſerbewohner iſt; was, durch die Berührung 
feuchter und ungleichartiger Theile u erweckt, in 
allen Organen der Thiere und Pflanzen umtreibt; 
was die weite Himmelsdecke donnernd entflammt, 
was Eiſen an Eiſen bindet und den ſtillen wieder: 
lehrenden Gang der leitenden Nadel lenkt: alles, 
wie die Farbe des getheilten Lichtſtrahls, fließt aus 
Einer Quelle; alles ſchmilzt in eine iu allver⸗ 
breitete Kraft zuſammen. 

Ich könnte hier den gewagten) Verſuch eines 
Naturgemäldes der Steppe ſchließen. Aber wie 


auf dem Ocean die Phantafte fih gern mit den 3 
Bildern ferner Küſten beſchaftigt; fo werfen auch 
wir, ehe die große Ebene uns entſchwindet, vorher 


einen flüchtigen Blick auf bie HG B bie 
Steppe begrenzen. ; 


led 
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Afrika's nördliche Wüfte ſcheidet die beiden 
Menſchenarten, welche urſprünglich demſelben Welt⸗ 
theil angehören. und deren unausgeglichener Zwiſt 
fo alt als die Mythe von Oſiris und Typhon 4 
ſcheint. Nördlich vom Atlas wohnen ſchlicht⸗ und 
langhaarige Völkerſtämme von gelber Farbe und 
kaukaſiſcher Geſichtsbildung. Dagegen leben ſüdlich 
vom Senegal, gegen Sudan hin, Negerhorden, die 
auf mannigfaltigen Stufen der Civiliſation gefun⸗ 
den werden. In Mittel-Aften ijt, durch die mon⸗ 
goliſche Steppe, ſibiriſche Barbarei von der uralten 

ſchenbildung Mi 
getrennt, 

Auch die ſüdamerikaniſchen Ebenen begrenzen 
das Gebiet europäiſcher Halbcultur. Nördlich, 
zwiſchen der Gebirgskette von Venezuela und dem 
antilliſchen Meere, liegen gewerbſame Städte, 
reinliche Dörfer und ſorgſam bebaute Fluren an 
einander gedrängt. Selbſt Kunſtſinn, wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung und die edle Liebe zu Bürgerfreiheid 
ſind längſt darinnen erwacht. 

Gegen Süden umgiebt die Steppe eine ſchau⸗ 
dervolle Wildniß. Tauſendjährige Wälder, ein 
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der Halbinjet von Gioia, fp. 
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undurchdringliches Dickicht erfüllen den feuchten Erd⸗ 
ſtrich zwiſchen dem Orinoco und dem, Ymajonen- 
ſtrome. Maͤchtige, pidii Ñ dalh 
engen das Bett der ſchäumenden Fluͤſſe. Berge 
und Wälder hallen wieder von dem Donner der 
ſtürzenden Waffer, von dem Gebruͤll des tigerarti⸗ 
gen Jaguar, von dem dumpfen, regenverkündenden a 
Geheul der bärtigen Affen. 

Wo der ſeichte Strom eine Sandbank übrig 
läßt, da liegen mit offenem Rachen, unbeweglich 
wie Gelfeffrüce hingeſtreckt, oft mit Vögeln 8 E 
vt, die ungeſchlachten Körper der Crocodile. Den 
Schwanz um einen Vaumaſt befeſtigt, zuſammenge⸗ 
rollt, lauert am Ufer, ihrer Beute gewiß, die 
ſchachbrett- fleckige Boa: Schlange. Schnell entrollt 
und vorgeſtreckt / ergreift ſie in der surf den jun⸗ 
gen Stier oder das ſchwächere Wildpret, und zwängt 
den Raub, in Geifer gehüllt, mühſam durch ben 
ſchwellenden 44 Hals. 

In dieſer großen und wilden Natur leben man⸗ 
nigfaltige Geſchlechter der Menſchen. Durch wun⸗ 
derbare Verſchiedenheit der Sprachen geſondert, 
ſind einige nomadiſch, dem Ackerbau fremd, Amei⸗ 


rd 


jet, Gummi und Erde genießend o, ein Auswurf 
der Menſchheit (wie die Otomaken und Jaruren); 
andere angeſiedelt, von ſelbſterzielten Früchten ge⸗ 
nährt, verſtändig und ſanfterer Sitten (wie die 
Magquiritarer und Macos). Große Räume zwiſchen 
dem Caſſiquiare und bem Atabapo ſind nur vom 
Tapir und von geſelligen Affen, nicht von Men⸗ 
ſchen, bewohnt. In Felſen gegrabene Bilder öl. 
beweiſen, daß auch dieſe Einöde einſt der Sitz 
höherer, Cultur war. Sie zeugen für die wech⸗ 
ſelnden Schickſale der ER es auch die un⸗ 
gleich entwickelten ſbiegſamen Sprachen thun, welche 
zu den älteſten und unvergänglichſten hiſtoriſchen 
Denkmälern der Menſchheit gehören. 

Wenn aber in der Steppe Tiger und Croco⸗ 
bile mit Pferden und Rindern kämpfen; ſo ſehen 
wir an ihrem waldigen Ufer, in ben Wildniſſen 
der Guyana, ewig den Menſchen gegen den Men⸗ 
fen gerüstet. Mit unnatünlicher Begier trinken 
hier einzelne Völkerſtämme das ausgeſogene Blut 


. 


Is 


ihrer Feinde; andere würgen, Tainan waffenlos AA 


und doch zum Morde vorbereitet 2, mit vergijtetem — 
Daum Nagel, Die ſchwächeren Horden, wenn fie 
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das ſandige Ufer betreten, vertilgen ſorgſam mit 
den Händen die Spur ihrer ſchüchternen Tritte. 

So bereitet der Menſch auf der unterſten Stufe 

FE bhieriſcher Roheit, ſo im Scheinglanze ſeiner höheren 
Bildung ſich ſtets ein mühevolles Leben. So per: | 
folgt den Wanderer über den weiten Erdkreis, über 
Meer und Land, wie den Geſchichtsforſcher durch 
alle Jahrhunderte, das einförmige, troſtloſe Bild 
des entzweiten Geſchlechts. 

Darum verſenkt, wer im ungeſchlichteten Zwiſt 
der Völker nach geiftiger Ruhe ſtrebt, gern den Blick 
in das ſtille Leben der Pflanzen und in der hei⸗ 
ligen Naturfraft inneres Wirken; oder, hingegeben 
dem angeſtammten Triebe, der ſeit Jahrtauſenden 
der Menſchen Bruſt durchglüht, blickt er ahnbungs⸗ 
voll aufwaͤrts zu den hohen Geſtirnen, welche in un 
geſtörtem Einklang die alte, ewige Bahn vollenden. 
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Wenn man Durch das Innere von T von 
er lft von Caracas Aber Penezueln bis gegen bie 


de 


4b 


2 
Rio Megro und Amazonenſtrom ſich ihr Bette gebildet 
haben. Wer von bieſen geographiſchen Verhältniſſen 
näher unterrichtet ſein will, vergleiche bie große forte 
von la Eruz⸗Olmedilla (1775) , aus der faſt alle neueren 


1 A Karten von Südamerika entſtanden fi mit ber 155 
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von Columbia, welche, nach meinen eigenen aftro mie 
ſchen Ortsbeſtimmungen entworfen, ich im Jahr 1825 
herausgegeben. ® 

Die Küſtenkette von Venezuela iſt, geographiſch be⸗ 
trachtet, ein Theil der peruaniſchen Andeskette ſelbſt. 
Diefe theilt ſich in dem großen Gebirgsknoten der 
Magbdalenen⸗Quellen (Breite 4 55“ bis 2˙ 200 ſüdlich 
von Popayan in drei Ketten, deren öſtlichſte in die 
Schneeberge von Merida ausläuft. Dieſe Schneeberge 
ſenken ſich gegen den Paramo de las Kojas in bas 
hügelige Land von Quibor und Tocuho, welches die 
Küſtenkette von Venezuela mit den Cordilleren von 
Gundinamarea verbindet. Die Küſtenkette läuft mauer 
artig ununterbrochen von Portocabello bis zum Vorge⸗ 
birge Paria hin. Ihre mittlere Höhe iſt kaum 750 Toiſen. 
Doch erheben ſich einzelne Gipfel, wie die mit Befarien 
(den rothblühenden amerikaniſchen Alpenroſen) geſchmückte 
Silla de Caracas (auch Cerro de Avila genannt) bis 
1350 Tolſen über deſt Mieresſpiegel. Das ufer ber 
Terra firma trägt Spuren ber Verwüſtung. Ueberall 
erkennt man die Wirkung der großen Strömung, welche 
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und Gluyaripari, biſondens die Sifle von Eumang und 
n Geologen einen merkrürpigen 
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mitgjngen er Die Shalfonm des aan 
und über den alten Bifamnienhang der Gontin habe. 


ich ſchon in einem in Cumana geſchrlebe. Aufs: 
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Fragment d'un Tableau géologique deTAme- 
rique méridionale, genauer entwickelt (Journal 


h de EL an IX). Merkwürdig if es, 


VAS haben Antillen aufmerkſam mach (Examen 
) critique della Géographie J. III. p. 104—1 


daß Chriftoph Columbus ſelbſt in einem ſeiner officiel⸗ 
len Berichte auf den Zuſammenhang zwiſchen der Rich⸗ 
tung des Aequinoctlal⸗Stromes und ber Küͤſtengeſtaltung 


Der nördliche und cultivirtere Theil der Provinz 


Caracas ijt ein Gebirgsland. Die Uferkette ift, wie bie 


f 


der dair Alpen, in mehrere Joche ober Bergreihen 
getheilt, welche Langenthaler einſchließen. Unter bleſen 
iſt am berühmteſten das anmuthige Thal von Aragug / 
welches eine große Menge Indigo, Zucker, Baumwolle 
und, was am auffallendſten ijt, ſelbſt europäijchen Weir 


zen hervorbringt. Den fühlichen Rand dics Tals 


begrenzt der ſchöne Ste von Valencka, beſſen alteindie 
ſcher Name Tacarigua it. Der Contraſt feiner gegen⸗ 
überſtehenden Ufer glebt ihm eine auffallende Aehnllch⸗ 


keit mit dem Genfer Gee. Zwar haben die öden Gee 


birge von Gulgue und Guitipa einen minder ernften 
und großartigen Charakter als ble ſavohlſchen Alpen; 


Mimoſen und Triplarls dich ewachſenen Ufer des Tacn⸗ 


B dagegen übertreffen aber auch bie mit Piſang⸗Gebüſchen, 


vigua alle Weingärten des Waadtlandes an maleriſcher 
Schönheit. Der See hat eine Länge von etwa 10 Sree 


bag 
of asf 


2 


ASG 


meilen (beren 20 auf einen Grab des Yequatore gehen) ) — 
er ist voll kleiner Juſeln, welche, da die Verdampfung 
dees Mafferbehättere arte als der Bufup if, an Gräfe 
zunehmen. Seit einigen Jahren find ſogar Sandbänke 
als wahre Infeln 4 | Man giebt ihnen den 
bedeutſamen Namen der neu erſchienenen, Las Apa⸗ 
recibas. Auf ber Inſel Cute wird bie merkwürdige 
At Solanum gebaut, deren Brite Har find und die 
able im Hortus Berolinensis pre. VIE 
11 5 beſchrieben hat. Die Höhe des Sees Tacari⸗ 28 
gua über dem Meere iſt ungefähr 240 Toijen, alſo faſt 
1300 Fuß (genau nach meinen Meſſungen 230 Koijen) 
eringer als die mittlere Höhe des Thals von Caracas. sit 
Der See nährt eigene Fischarten ( meine Observa- Gy 


tions de Zoologie et dAnatomie comparée ( 
bn 79 3 
und freunblichſten nen, bie ich auf dem ganzen 


Erdboden kenne. Beim Baden wurden wir, Bonpland 
und ich, oft burch den Anblick der Vava geſchreckt: 
einer unbeſchriebenen, etwa 3 HR 4 Fuß langen gati, 
artigen igi (Dragons) eon ſchuußlig em Anfehen, 
R Menſchen unſchäblich. In dem Ser von Va⸗ 
Tent en wir eine Topha (Mohrk) 

. Typha angustifolia ave ſch 
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Um den See, in den Thälern von Aragua, werden 
beide Varletäten des Zuckerrohrs, das gemeine, Cafa 
criolla, und das neu eingeführte der Cühfee, Cafa de 
Otaheiti, cultivirt. Letzteres hat ein welt lichteres, 
angenehmeres Grün, ſo daß man ſchon in großer Ent⸗ 
ſernung ein Feld tahitiſchen Zuckerſchilfes von dem ge⸗ 


jer meinen unterſcheldek. Cook und] Forſter haben das 


J 


eren 


Ber 


Zuckerrohr von Otaheitt zuerſt beſchrieben, aber, wle 
man aus Forſter's trefflicher Abhandlung von den eß⸗ 
baren Pflanzen der Südſee⸗ Inſeln erſteht, den Werth 


Mieres kostbaren Produets wenig gekannt. Bougainville 


brachte es nach! al be France, von wo aus es nach 
Cayenne, und ſeit 1792 nach Martinique, Santo Dor 
mingo oder Haiti, und nach kleinen Antil⸗ 


w 44 Ten Fam, Der kühne, aber unglückliche Sue Bligh 


2 


verpſtanzte es mit dem Brodtſruchtbaum nach Jamaleg, 
Von Trinidad, einer dem Continente nahen Inſel, ging 
das Zuckerrohr der Südſee nach der nahegelegenen Küte 
von Caracas über. Es ift für dieſe Gegenden wichtiger 
als der Broptfruchtbaum geworden der ein ſo wohl⸗ 


thätiges, an Nahrungsſtoff relches Gewächs, als der 


Piſang ijt, wohl nie verdrängen. wird. Das Zuckerrohr 
von Otaheiti ijt dazu viel ſaftreicher als das gewöhn⸗ 
liche, dem man einen oſt⸗aſtatiſchen Urſprung zuschreibt. 
Es giebt auf gleichem Flächenraume ein Dritthell Zucker 
mehr als die Cafa criolla, deren Rohr dünner und 
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enger gegliebert it. Da überdies die weſtindiſchen Ine 
ſeln großen Mangel an Brennmaterial zu leiden anfan⸗ 
gen (auf der Inſel Cuba werden die Zuckerpfannen mit 
Orangenholz geheizt), ſo iſt das neue Zuckerrohr um 
ſo wichtiger, als es ein dickeres, holzreicheres Rohr 
(bagaso) liefert. Wäre nicht die Einführung dieſes 
neuen Products faſt gleichzeitig mit dem Anfang des 
blutigen Negerkrieges in St. Domingo geweſen, fo 
würden die Zuckerpreiſe in Europa damals pe 
Tr ler geſtiegen fein, als fie reant Störung des Lande 
och baues und des Handels hatte ſteigen laſſen. Eine wich⸗ 
Je le tige Brage it, ob das Zuckerrohr von Oiaheiti, feinen 
kee vaterländiſchen Boden entriſſen, allmählich ausarten und 
in gemeines Zuckerrohr übergehen wird. Die bisherigen 
Erfahrungen haben gegen die Ausartung entſchieden. 
Auf der Inſel Cuba bringt eine Caballeria, d. L ein 
Flächen raum von 34/969 Quadrat⸗Toiſen, 870 Centner 18 
en hervor, wenn bie Caballeria mit Zucker⸗ 
ge rohr bepflanzt iſt. Sonderbar genug, daß dieſes wich⸗ 
tige Erzeugniß ber Südſee⸗Inſeln gerade in demfenigen | 
i Theil der ſpaniſchen Colonien gebaut wird, welcher von 
der Südſee am entfernteſten ify Man ſchifft von den U 
peruaniſchen Küften in 25 Tagen nach Otahelti, und 
doch kannte man zur Zeit meiner Neife in Peru und A 
TS Gt noch varre guerr. Die Gine 
4 wohner der Oſterlnſel, welche großen Mangel an ſüßem 
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Waſſer leiden, trinken Zuckerrohr⸗Saft und (was phy⸗ 
ſiologiſch ſehr merkwürdig ift) auch Seewaſſer. Auf 
den Societäts⸗, Freundſchafts⸗ und Sanbwich⸗Inſeln 
wird das hellgrüne und bickrohrige Zuckerſchilf überall 
cultlotet, E A & 
BT Außer der Cala de Otaheiti und der Cala eriolla 
baut man (uid Weſtindie Nein röthliches afrikaniſches 
| A Zuckerrohr an. Man nennt «8 Dala de Guinea, Cs | 
i ig, ſaftreicher als das gemeine aſtatiſche. Doch | 
HALE man den Saft ber afrikaniſchen Abänderung zu der m a 
Fabriegtlon des Zuckerbranntweins für beſonders ge⸗ 
eignet. , œ 
Mit dem Lichten Grün des tabitifchen Zuckerſchilfes 
coutraſtirt in der Provinz Caracas febr ſchön der dunkle 
Schatten ber Gacno-Pflanzungen. Wenige Bäume ber 
| Tropenwelt ſind ſo dicklaubig als Theobroma Cacao. 1 
| Dieſes herrliche Gewächs liebt heiße und feuchte Thäler. 
| 2 Große Fruchtbarkeit des Bodens und Inſalubrität der 
| (57 Luft ſind in Südamerika wie in Süd, kent ungeetrenne SÕ +4 
E lich mit einander verbunden. Ja man bemerkt, baß, N 
je nachdem die Cultur eines Landes zunimmt, je nach⸗ 
dem bie Walder vermindert, Boden und Klima trockner 
. werden / auch dle Gacan-Planzungen weniger gedeihen. 
A So werden fle in ber Provinz Caracas minder zahlreich, 
7 während fie ſich in den ößtlicheren Provinzen von Neue 
Barcelona und Cumana, beſonbers in dem feuchten, 


e Ar niigi le, dan? prat je 
“lo 2 4 
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Avalbigen Erdſtrich zwiſchen Gaviaco und dem Golfo 
triſte, ſchnell vermehren. 


(S. f.) Bänke nennen bie Cingebor 4 
nen die Erſcheinung. 

Die Manos von Caracas find mit einer mächtigen, he 

Formation von altem Grigio web « 

merat ausgefüllt. Wenn man aus den Thälern son for 
Aragun über das füDTichfte Bergfoch der Küſtenkette von - 
Guigue und Villa de Cura gegen Parapara herabſteigt, 
ſo trifft man auf einander folgend: Gneiß und Glim⸗ 
merſchiefer; ein, wahrſcheinlich ſiluriſches Uebergangs⸗ 
gebirge von Thonſchiefer und ſchwarzem Kalkſtein; Ser⸗ 
pentin und Grünſtein in kugelig abgeſonderten Stücken; 
endlich dicht an dem Rande der großen Ebene kleine 
Hügel von augithaltigem Mandelftein, und Bore 
bborſchiefer. Hieſe Hügel zuiſchen Paräparn und 
Ortiz erſchlenen mir als vulkaniſche Ausbrüche an dem 
alten Meerufer der Llanos. Weiter nördlich ſtehen bie 
groteren, weitberufenen, höͤhlenreichen Klippen, Morros E 
be Sf Suan genannt, welche eine Art Teufelsmauer 471 
bilden, von Erhſtalliniſchem Korn, wie gehobener Do⸗ 
lomit. Ste find daher mehr als Theile des Ufers denn, 
als Inſeln in dem alten Meerbuſen zu Betrachten. Ich 
nenne die Llanos einen Meerbufen: denn wenn man ihre 
geringe Erhabenheit über dem jetzigen Meeresſpiegel, 
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ihre dem oſt⸗weſtlichen Rotations⸗Strome gleichſam 
geöffnete Form, und die Niedrigkelt der öͤſtlichen Küfte 
zwiſchen dem Ausfluß des Orinoco und des Eſſequibo 
betrachtet; ſo kann man wohl nicht zweifeln, bap das 

Meer einſt dies ganze Baffin zwiſchen der Küͤſtenkette 
N und der Sierra de Ta Parime überſchwemmte, und weſt⸗ 
* lich bis an das Gebirge von Merida undt Pamplona 
* Groie durch bie lombardiſchen Ebenen an bie cottiſchen 
und penniniſchen Alpen) ſchlug. Auch iſt die Neigung 

oder ber Abfall der amerikantſchen Llanos von Weften 

gegen Often gerichtet. Ihre Hohe bet Calabozo, in 

100 geographiſchen Meilen Entfernung vom Meere, be⸗ 

trägt indeß kaum 30 Koifen: alſo noch 15 weniger als 

die Höhe von Pavin, und 45 weniger als die von 
Mailand in der lombardiſchen Ebene, zwiſchen den ſchwel⸗ 
zeriſch⸗lepontiniſchen Alpen und ben liguriſchen Apen⸗ 
ninen. Die Erdgeſtaltung erinnert hier an Claudians 
Ausdruck: curvata tumore parvo planities. Die Hor 
rizontalttät (Söhligkeit) der Llanos ijt fo vollkommen, 

daß in vielen Theilen derſelben in mehr als 30 Dune 
dratmetfen kein Theil Einen Fuß Höher als der andere 

zu Liegen ſcheint. Denkt man ſich dazu die Abweſenheit 

alles Geſträuches, ja in der Meſa de Pavones ſelbſt 

aller iſolirten Palmenſtämme; ſo kann man ſich ein 


Bild entwerfen von dem ſonderbaren Anblick, nd 


dleſe meergleiche, de Blache gewährt. So weit das 


Auge reicht, ruht es faſt auf keinem Gegenſtand, der 
einige Zolle erhaben ijt, Wäre hier nicht, wegen des 
Zuſtandes der untern Luftſchichten und des Spiels der 
Strahlenbrechung, der Horizont ſtets unbeſtimmt be⸗ 
grenzt und wellenförmig zitternd; fo könnte man mit 
dem Sextanten Sonnenhöhen über dem Saume ber 
Ebene, wie über dem Meerhorizonte, nehmen. Bei dieſer 
großen Söhligkeit des alten Seeboden find die Bänke 
um fo auffallender. Es find gebrochene Flözſchichten, 
welche prallig anſteigen, 2 bis 3 Fuß höher als bas 
umliegende Geſtein, und ſich in einer Länge von 10 
bis 12 geographiſchen Meilen einförmig ausdehnen. 
Dieſe Bänke geben kleinen Steppenſtüſſen ihren Urſprung. 


Auf der Rückreiſe vom Rio Negro, als wir die 4 


gines be Barcelona burden, fanden wit Häufige 
Spuren von Erdfällen. Statt der hohen Bänke ſahen 
wir hier einzelne Gyps⸗Schichten 3 bis 4 Toſſen tiefer 
als das umliegende Geſtein. Ja weiter weſtlich, nahe 
bei der Einmündung des Caurg⸗Stroms in ben Orinoco, 
verſank im Jahr 1790 (bei einem Erdbeben) ein großer 
Strich dicken Waldes öſtlich von der Miſſion von S. Pee 
bro de Alcantara. Es bildete ſich dort in der Ebene 
ein See, der über 300 Toiſen im Durchmeſſer hatte. 
D ohen Bäume (Desmanthus, Hymencen und 


Wafer, 


a 


) blieben Tange grün und belaubt unter dem d kir) 
Tia 
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[A (8. H Man glaubt den küͤſtenloſen 
Ocean vor fid zu ſehen. 


Die Ausſicht auf die ferne Steppe iſt um ſo auf⸗ 

fallender, als man lange, im Dickicht der Wälder, an 

einen engen Geſichtskreis, und mit dieſem an den An⸗ 

klick elner relchgeſchmückten Natur gewöhnt if, Unaus- 

löſchlich wird mir ber Eindruck ſein, ben uns die Llanos 

2 gewährten, als wir fir auf der Rückkehr dom Pberen 

Orindeo, von einem Berge, der dem Ausfluß des Rio 

Apure gegenüber liegt, bei dem Hato del Capuchino, 

zuerſt in weiter Ferne wieber ſahen. Die Sonne war 

eben untergegangen. Die Steppe ſchlen wie eine Halb⸗ 
Pa Eile kugel anzuſteigen. aufgehenden Geſtirne 

E LC in der Schicht der unteren Luft. Well die Ebene 

27 durch die Wirkung ber ſcheltelrechten Sonnenſtrahlen 

#7 übermäßig erhigt wird, fo dauert das Spiel der ſtrah⸗ 

1 lenden Wärme, des aufſteigenden Luftſtroms und der 

unmittelbaren Berührung ungleich dichter Schichten der 

Atmoſphare die ganze Nacht über fort. 


IRL (5, p patte Felsrinde. 

Ungeheure Landſtrecken, in denen bloß nacktes Ge⸗ 
ſtein plattenförmig zu Tage anſteht, geben den Wüſten 
Afrikass und Aſtens einen eigenen Charakter- Im Shumo, 
der bie Mongolei (die Bergkette Wangom und Malakha⸗ 


Fadte, 


Ft 
13 


Dola) vom nordweſtlichen Ching trennt, heißen dieſe 
Felsbänke Tſy. Auch in der Waldebene des Orinoco 


trifft man nila dem üppigſten Pflanzenwuchſe ume / 7 


geben (Relation hist. T. II. p. 279). Mitten in 
dieſen ganz vegetationsleeren, kaum mit einigen Lichenen 
bedeckten, granitiſchen und ſyenitiſchen Steinplatten von 
einigen tauſend Fuß Durchmeſſer finden ſich kleine In⸗ 
ſeln von Dammerde, mit niedrigen, ünmerblühenden 
Kräutern bedeckt. Sie geben dieſen Stellen in der Wal⸗ 
dung oder am Rande derſelben das Anſehen kleiner Gare 


ten. Die Mönche am oe Orinoco halten nie ganz £ 


ſöhligen nackten Steinbenen, wenn ſie von großer Aus⸗ 
dehnung find, ſonderbarerweiſe für Fieber und andere 
Krankheiten erregend. Manche Miffions- Dörfer find 


+ 
Pes E ovõrsisten Meinung verlaſſen und an Jai 


mdere Orte verlegt worden. Sollten dieſe Steinplatten 
(laxas) Juve) große Wärmeſtrahlung oder chemiſch auf 
den Luftkreis wirken? y 


MCS » Llanos und Pampas von Sid 
amerikaſund Grasfluren am 1 4 


Unſere phyſtkaliſche und geognoſtiſche Anſicht des 
weſtlichen Gebirgslandes von Nordamerika iſt durch bie 


Vs 


2 


Bes 
Tajmen Reifen des Major Long, duch die treden [oa 
Arbeiten feines Begleiters, Edwin James, und am tele era) 


— 
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ſten durch die vielumfaſſenden Beobachtungen des Capi⸗ 
tin Frémont, mannigfaltig berichtigt worden. Alle 
eingezogenen Nachrichten ſetzen nun in ein klares Licht, 
was ich in meinem Werke über Neu⸗Spanien von den 
nördlichen Gebirgsketten und Ebenen nur als Vermu⸗ 
thungen entwickeln konnte. In der Naturbeſchrelbung 
wie in hiſtoriſchen Unterſuchungen ſtehen die Thatſachen 
lange einzeln da, bis es gelingt, durch mühſames Nach 
ſorſchen ſie mit einander in Verbindung zu ſetzen. 

Die Oftküfte der Vereinigten Staaten von Korb: 
nmt iſt von Sübweft gegen Nordoſt gerichtet, wie 


jenſelts des Aequators die braſilianiſche Küſte oom 


Plata⸗Strome an bis gegen Olinda hin. In beiden 
Ländern ſtreichen in einer geringen Entfernung vom 
Littoral zwei Gebirgszüge, mehr parallel unter Einander 
als der weſtlich gelegenen Andeskette (den! Corbilleren 
von Chile und Peru) oder den nord⸗wmexieanlſchen 
Rocky Mou nta ing / Das Gebirgsſyſtem der fühlichen 
Erdhälfte, das braſillaniſche, bildet eine iſolirte Gruppe, 
deren hoͤchſte Gipfel (Itacolumt und Stambe) fh nicht 
über 900 Koiſen erheben. Nur dle öſtlichen, dem Mere 


näheren Verhlöcher find regelmäßig von SSW/ nach 


MMNOP gerichtet; gegen Weſten nimmt die Gruppe an 
Breite zu, indem ihre Höhe beträchtlich vermindert wird. 
Die Hügelketten der Parkeis nähern ſich den Flüſſen 
Itenes oder Guapor6, wie die Berge von Aguapehl und 


4% 


SO 
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San Fernando üblid) von Billabella) ſich dem Hoch 
gebirge der Andes von Cochabamba und Santa Cruz 
da la Sierra nahen. 
Eine unmittelbare Verbindung der beiden Bergſyſteme 
| ait der atlantifchen. und Gübfee- Küte (def Graftiant= lr 
| ſchen und peruaniſchen Cordilleren) findet nicht ſtatt; 
| die Niederung der Provinz Chiguitos, ein von Norden 
| gegen Süden gerichtetes Langenthal, gleichmäßig stifle: AN 
net in die Ebenen des Amazonen« und Plata⸗Stroms, C 
12 trennt das weſtliche Brajilien von dem östlichen UG, 
| IE Peri, Hier, wie in Polen und Rußland, bildet ein 
| oft unbemerkbarer bié Clavijd) Uwaly) die Waſ⸗ 
| ſerſcheidungslinie zwiſchen dem Pilcomayo und Madeira, 
| zwiſchen dem Aguapeht und Guaporé, zwiſchen dem 
Paraguay und dem Rio Topayos. Die Schwelle (seuil) 
zieht ſich von Chayanta und Pomabamba (Br. 19°—20°) 
gegen Südoſt hin, durchſetzt die Niederung der, dem 
pe Geographen feit Vertreibung der Sejuttem yoteder unbe⸗ 
kannt gewordenen Provinz Chiguites, und bildet in 
/ La nordöſtlicher Richtung, wo wi einzelne Berge ſich 
erheben, die divortia aquarum an den Quellen des 
Baured und bei Billabella (Br, 15° — 177). 
Diefer, — Verkehr der Völker und ihre wachſen⸗ 
oef Cultur fo wichtigen Waſſerſcheidungslinie entſpricht 


| ander 


< 
7 T A in der nördlichen Hemiſphüre von Südamerika eine zweite 


t 
| (Br, 2— 3"), welche das Flußgebiet des Orinoco von 


| 
| 
| = 
| 


dem Flußgebiet des Rio Negro und Amazonenſtuſſes 
trennt. Man möchte dleſe Erhebungen in den Ebenen, 
dieſe Schwellen (terrae tumores nach Frontin) gleich⸗ 
fam wie unentwickelte Bergſyſteme betrachten, 
welche beſtimmt waren zwei iſolirt ſcheinende Gruppen, 
die Sierra Marie und das Grafikianifehe Hochland, an 
bie Andeskette von Timana und Cochabamba anzuknüpfen. 


LS bisher wenig l SH T 


son mir abate eiu dung von Chbemi in 
brei Niederungen ober Flußgebiete: die des Orinoco (im 
unteren Laufe), des Amazonenſtrommes und des Mio de 
In Plata; Niederungen, von benen (wie bereits oben 
bemerkt) die äußerſten. Steppen ober Grabſturen find, 
die mittlere aber, zwiſchen der Sierra: Parime und der 
braſlllanfſthen Werggruppe, als Biene (Gulp zu 
betrachten ijt. e 
Will man mit gleich wenigen Zügen ein Naturblld 
von Nordamerlla entwerfen, fo hefte man erſt den Blick 
auf bas anfangs mare,” dann an Höhe und Brite 
zunehmende Bergloch der Andeskette; in Panama, Dir 
ragug, Guatimalg und Neu Spanſen, son Suͤboſt 


| 5 gegen Norbweſten iiir LRT H ein Sitz. 


S 


Tir Men 

2 Motrojirome; Wte der Tint Haubelsverbin 

7 Bj Crop Sachi feta dem. iign 
lol Sabeu, via L 7. 


i rer Mnfepencuktur, fest ben allgeme! ska 
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grade, feit dem berufenen Isthmus ont I d 
wendet es ſich ab von der Küſte des Stillen Meeres, 
und wird, von Süden gegen Norden ſtreichend, eine 
Gorbillere des inneren Landes. In Nord-Merico 
bildet das Kranich⸗Gebirge (Sierra de las Grullas) 
einen Theil der Rocky Mountains. Hier entſpringen 
weſtlich der Columbia⸗Fluß und der Rio Colorado von 
Californien; öſtlich der Rio voro de Natchitoches, der 
Canadian River, der Arkanſas und der (ſeichte) Platte⸗ 
Fluß, welchen unwiſſende Geographen neuerdings in 
einen ſilberverheißenden Plata⸗Strom umgewandelt 
haben. Zwiſchen den Quellen dieſer Ströme erheben 
d ſich (r. 376 20, bis 40 430) drei, Schreethörner von 
glimmer⸗armem und hornblende⸗ reichem Granit} die 55 
Str ſpaniſchen Pics, James fund BigſHorn oder 
e, Lon gg Pie genannt. (S. mein Essai politique = 
25 aur Ia Nouwelle-Espagne Ae fa. T. I. 5. 82 /E 

> und tooja Ihre Höhe übertrifft alle Gipfel der nord⸗ .) 
wWerieaniſchen Andeskette / welche überhaupt, son dem [: | 
Te des 18ten und 19ten Grades, oder von der 


4 740) ruppe des Orizaba (2747) und Popocatepetl (2771) + 
49. 


hey Jan bis nach Santa Fé und Taos in Neu- Merico Hin, by 
“ink ige bie ewige Schneegrenze reicht. Ia mes Pie 2 Fa 
Ž N (Br. 38° E 2) ſoll 1798 Toiſen hoch ſein z aber von MSS 
5 dieſer Höhe find nur 1335 T. trigonometriſch gemeſſen, 


die übrigen 403 T. gründen ſich, bei Abweſenheit aller 
2 = 
< 2 7 
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Barometer Beobachtungen, auf ungewiſſe Schätzungen 
der Flußgefälle. Da faſt nie eine trigonometriſche Meſ⸗ 
ſung am Meeresſpiegel ſelbſt unternommen werben kann, 
ſo ſind die Beſtimmungen unerſteigbarer Höhen immer 
zum Theil trigonometriſch, zum Theil barometriſch. Die 
Schätzungen der Gefälle der Flüſſe, ihrer Schnelligkeit 
und der Länge ihres Laus find fo trügeriſch, daß die 
Gene am Fuß der Rocky Mountains zunächſt den im 
Vert genannten Berggipfeln, vor der wichtigen Expe⸗ 
tion des Capitán Frémont, bald 8000, bald 3000 Fuß 


ver 


hoch geſchätzt worden iff (Long's Expedition PS 


i 2 1) J. ll. n 20d 362/:382/ Af p. XXXVII l An einem 
3 ähnlichen Mangel von barometriſchen Meſſungen R fo 
lange die wahre Höhe des Himalaya ungewiß geblieben; 


Ws 


Im | 


K, > t wi liche Cultur in Oftindien dere , 
4 agegen jetzt wiſſenſchaftliche Cultur in ftinbien br E 


geſtalt zugenommen hat, daß, als Pp Gerard 


ſich auf dem Tarhigang, nahe am Sutledge, nördlich 12 
„ den Shipke zu der Höhe von 1 u erhob, J, Meier 


T er Drei Barometer zerbrechen founte und ihm doch noch 
(pa vier eben fo genaue übrig blieben. Critical Reseaf- 


A LV dhes on philology and geography e N 


Im Nord⸗Nord-⸗Weſten von Spaniſh 


7 James fund Laramie Pics hat Frémont auf den 
Em) Grpeditionen, welche er auf Befehl der Regierung der 
Vereinigten Staaten in den Jahren 1842 bis 1844 ge⸗ 


macht, den höchſten Gipfel der ganzen Kette der Rocky, 


e 
wd veañ 
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Mountains aufgefunden und Garometrijd gemeffen. 
Dieſer Schneegipfel gehört zu der Gruppe der Windfluß⸗ 
Berge (Wind⸗River Mountains), Er führt auf 
der großen Carte, welche der Chef des topographiſchen 


if Buteaws zu Waſhington, der Oberſt Us, heraus⸗ 
pet gegeben, den Namen Fremomt)s Peak, und liegt, 
M unter 43° 107 Br. und 1120-357 Länge, alſo faſt 


Seine Höhe ijt nach 
Fuß. Gree ool 


a 


JE, gian i -Epan TH Bert, 
Lei einer unmittelbaren Meſſun 
Liz Je mont's Peak iſt demnach iſen Höher ald nach 73) 
Long's Angabe James c Y wh feiner Poſitlon el 
nach mit Pike's Peak der eben erwähnten Carte identiſch Tg 
3 Die Wind⸗River Mountains Hilden Fa 
die Waſſerſchelde (divortia aquaram) zwiſchen beiden 
Meeren. „Von dem ee Capllän S 7, 
Brémont in ſeinem offkelellem Berichte (Report of tho E 
Exploring Expedition to the Rocky Mount a 
tains in the year 1842, and to Oregon and 
North California inthe years 1843-44 p. 70), 
fie wir auf der einen Seite zahlloſe Alpenſeen und In 
die Quellen des Rio Colorado / welcher durch ben Golf 
von Californien ſeine Waſſer der Südſee zuführt; auf 
der anderen Seite bas tiefe Thal des Wind River, wo 
die Quellen des Gelbſtein⸗Fluſſes (Wellowſtone Mier * 
der) liegen, eines der Hauptzweige des Mlſſourk, det 
ſich bei St. Louis mit dem Miſſiſippt vereinigt, Gegen, 


* THE 
EM 127 „Je ASS | 
45 RT 


kohas 


20 
ae | 
2 Norah erheben ihr mit ewigem Schnee bedecktes 
Haupt die Trols Tetons, in denen ſich der eigentliche 

Urſprung des Miſſouri befindet, unfern der Quellwaſſer 
des Oregon oder Columbia - River, nämlich des Zweiges, 
welcher Snake River oder Lewis Fork genannt wird.“ 
Zum Erſtaunen der kühnen Vergbefteiger wurde die Höhe 
von Fremont's Peak von Bienen beſücht. Vielleicht 
waren ſie, wie die Schmetterlinge, welche ich in noch 8 
wiel höheren Regionen in der Andeskette, ebenfalls in Hare 
pe des ewigen ah geſehen, unwillkührlich $ 
durch den aufſteigenden Luftſtrom heraufgezogen. Auch * N 
fern von den Küſten in der Güdfer habe ich großflüglige 
Leplbopteren auf die Schiffe fallen geben, von Landwin⸗ 
den weit in das Meer getrieben. 

Frémont's Carte, und geographiſche Unterſuchungen 
umfaſſen den ungeheuren Länderſtrich von der Mündung 
des Kangad Miver in den Miffourt bis zu den Waſſer⸗ 
fallen des Columbia und den Miffionen Santa Barbara 
und Pueblo de los Angeles in, Neu- Galifornien: ein 
Längen-Unterſchied von 28° (an 340 geogr. Meilen) 
zwiſchen den Parallelen von 84° bis 455 nördlicher Breite. 
Wierhundert Punkte find durch Barometer-Meſſungen 
hypſometriſch und großentheils auchlaſtronomiſch beſtimmt 
worden fo daß eine Länderſtrecke, welche mit den Krüm⸗ 
mungen des Weges an 900 geographiſche Meilen betrug, 
von der Mündung des Kanzas-Fluſſes bis zum Fort 


— 


* 


IE 


Saini 
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Vancouver und zu den Küſten der Siidjer (faſt 180 
Mellen mehr als die Entfernung von bis h 
wef in einem Profile über der Meeresfläche hat können 
Hargeftellt werden. Da ich glaube der Erſte geweſen zu 
ſein, der es unternommen hat die Geſtaltung ganzer 
Länder (die Iberiſche Halbinſel, das Hochland von Merico 
und die Gorbilleren von Südamerika) in geognoſtiſchen 
Profilen darzustellen (die halbſerſpectlviſchen Projectio⸗ 
nen eines ſibiriſchen Reiſenden, pipe Chappe, waren 
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auf bloße und meiſt ſehr alberne Schägungen von Blufe 


gefällen gegründet); fo ijk es mir eine beſondere Freude 
bie graphiſche Methode, welche die Erdgeſtaltung in 
ſenkrechter Richtung, die Erhebung des Starren über 
dem Flüſſigen, darſtellt, auf die großarkigſte Weiſe an⸗ 
gewandt zu ſehen. Unter L mittleren Breiten von 
37° bis 43 v bieten die Rocky Mountains außer den großen 
Schneegipfeln, welche mit der Höhe des Pics von Lee 
nerlſſa zu vergleichen find, Hochebenen in einer Aus⸗ 
dehnung dar, wie man ſie kaum ſonſt auf der Erde 
findet, welche an Breite von Often nach Weften die 
mericaniſche Hochebene faſt um das Doppelte übertreffen. 
Von dem Gebirgsſtock, der etwas weſtlich vom Bort 
Laramie anfängt, bis jenfeit ber Wahſatch Mountains 
erhält ſich ununterbrochen eine Anschwellung bes Bodens 
von fünf» Gls ſtebentauſend Fuß über dem Mrertsſpie⸗ 
gel; ja fie füllt noch, von 34° bis zu 45° Breite, den 
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22 
ganzen Baum. zwiſchen den eigentlichen Rocky Mountains 
und der ealkforniſchen Schngekette der Küſte aus. Dieſer 
Raum, eine Art von breitem Längenthale wie das des x 
Sees von Titicaca, wird von den, Der weſtlichen Ge⸗ pra. 
genden ſehr kundigen Reiſenden Joſeph Walker und Gaz 2 
pitän Frémont the Great Basin genannt Feine Terra 
i gehore von wenigſtens 8000 geographiſchen Quabrat⸗ 
je meilen, bürre, faſt menfchenleen, und voll, Salgfeen, 
eren größter weed. Fuß, über dem Meeresſpiegel 
22 lts iſt und mit dem ſchmalen Utah = See zuſammen⸗ 
hängt (Fremont, Report of the Exploring 
er Expedition p. 454 und 273—276). In ben Teptery 
fließt der waſſerreiche Felſen-Fluß (Timpan Ogo 
in der Utah⸗ Sprache). Der Pater Escalante hat Free 


imont’s Great Salt Late im Jahr 1770 auf feiner | 
Wanderung von Santa Fé del Nuevo Merten: nach | 
Monterey. in Ne» Californien entdeckt und ihm, Fluß | 


und See verwechſelnd, den Namen Laguna de Tim⸗ 

panogo gegeben. Als ſolche habe ich dieſelbe in meine Ç 

Carte von Mertep eingetragen, was zu vielem unkriti⸗ Fi Ker fey, 
5 5 1 regal 

ſchen, schon von dem kenntnißvollen amerikaniſchen Geo⸗ al 25 

graphen Tanner gerügten Streit über die vorgegebene 2 

Nicht⸗Eriſtenz eines großen ſalzigen Binnenwaſſers An⸗ Aul 

5 8 Ge , 
aye laß gegeben bat] (Sumboldt/fEssai TS) s 
sur la Nouv. Esp, T. I. p. 7 E ou 
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über die wunderbare Anſchwellung des Bodens in vahe 
Region der Rocky Mountains, weil fle ohne allen 
Zweifel durch ihre Ausdehnung und Höhe einen großen, 
bisher unbeachteten Einfluß auf das Klima der ganzen 
Nordhälfte des Neuen Continents in Süden und Often 
ausüben muß. In bir großen ununterbrochenen dode 
ebene ſah Frémont alle Nächte im Monat Auguſt das 
Waſſer ſich mit Eis belegen. Nicht geringer iſt die 
Wichtigkeit ber Erdgeſtaltung hier für den foeialen Gute 
ſtand und die Fortſchritte der Cultur in dem großen 


nordamerikaniſchen Freiſtagte, Ohnerachtet dis Waſſer⸗ 


ſcheide eine Höhe erreicht, welche der der Päſſe vom 


Simplon (6170 F.) vom Gotthard (6424 8.) und/ 


großen Bernhard (. F.) nahe kommt; iſt doch das 
Auſtelgen fo gedehnt und allmählich, daß dem Verkehr 
auf außen aller Art zwiſchen dem Miſſourk⸗ Jud 


— den neuen Anſtedelungen am Oregon oder Columbia⸗ 


Fluſſe, zwiſchen den Küſten, die Europa und China 
gegenüberllegen, nichts entgegenſteht. Die Entfernung 
von Boſton bis zum alten Aſtorla an der Siidjee, am 


L flufs. des Oregon, iſt auf geradem Wege nach Untere 
th chleh der Lingengrade 550 geogr» Mellen, Ingefihe Yo 
5 weniger als dle Entfernung von Liffabon zum Ural bei 


d 
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Katharinenburg. Bel einem ſo ſunſten Anſteigen der 
Hochebene, Dir vom Miſſourt nach Caltfornlen und in 
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das Oregon⸗Gebiet führt (von Fort und Fluß Laramle 
am nördlichen Zwelge des Platte River bis Fort Hall 
am Lewis Fork des Columbia River waren alle gemeſſe⸗ 
nen al fünf- bis ſiebentauſend, ja in Old Park 

Y Fuß hoch!), hat man nicht ohne Mühe 
den Culminationspunkt, den der divortia aquarum, 
beſtimmt. Er liegt ſüdlich von den Wind-River 
Mountains, ziemlich genau in der Mitte des Weges 
vom Miſſiſippi zum Littoral der Suͤdſee, in einer Höhe 
von > Fuß: alſo nur 390 Fuß niedriger als der 
Paß des großen Bernhard. Die Einwanderer nennen 
dieſen Culminatlonspunkt den South Paß (Frémontis 
Report p. 3, 60, 70, 100 und 129). Er liegt in 
einer anmuthigen Gegend, wo viele Artemiſien, beſon⸗ 
ders A. tridentata (Nuttall), After Arten und mli 
das Glimmerſchiefer⸗ und Gneifi-Geftein irn bedecken. 
Aſtronomiſche Beſtimmungen geben: Br. 42° 24% * 
Erman hat darauf aufmerkſam gemacht, daß das 
Streichen der großen oſt⸗ aſiatiſchen al daniſchen Gee 
birgskette, welche das Lena-Gebiet von den Zuflüſſen 
des frofien Oceans (der Südſee) trennt, als größter 


Kreis auf der Erdkugel verlängert, durch viele Gipfel 


der Rocky Mountains zwiſchen 40° und 55° Breite geht. 
„Eine amerlkaniſche Bergkette und eine afiatifche ſcheinen 
dergeftalt nur Theile von berſelben auf kürzeſtem Wege 


ausgebrochenen Spalte.“ (Vergl. Erman, Reiſe um 
* „KN 


Mez] Pt Iran ba 


*. 


AIT 


a 
2% 


bie Grbef Abth. I. Bb. 2. S. 8, bt U. ar 4, /8 
S. 386 mit beffen Archiv für wiſſenſchaftliche 
Kunde von Rußland Bd. VI. S. 671.) x 
Von den Rocky Mountains, die fih gegen 
t den E Mackenzie⸗Strom herabſenken, und von N 
V dem Hochlande, auf dem ſich einzelne Schneegipfel er? 
dls shr, iſt ganz zu unterſchelden das vfs höhere Gebirge 


pe des Littorals, die Reihe der ealiforniſchen Seealpen, 
je Nn Sierra Nevada de California, So unverftändig ©. \ 


JE ie fo das Fort Vancouver und die Walahmuttiſchen An⸗ 


ausgewählt auch die leider qllgemein eingeführte Bee oe 
nennung Fels-Gebirge (Rocky Mountains) für die 
Y nönblichſte Fortſetzung der meriraniſchen Centralkette tft, 

fo ſcheint es mir doch nicht rathſam fie, wie man häu⸗ 

de fig werfucht, Oregon-Kette zu nennen. Allerdings 
N liegen in derſelben die Quellwaſſer der drel Hauptäſte 
(Lewis's, Clarks and North Fork), welche den 
mächtigen Oregon oder Columbia - Fluß bilden; aber 

derſelbe Fluß durchbricht auch die ealiforniſche Kette der 

mit ewigem Schnee bedeckten Seealpen. Der Name 
Oregon-⸗Diſtriet wird politifch und offictell auch für bas 

Cue Jandergebiet weſtlich von der Littoral-Kette gebraucht, 


N 


ſtedelungen (Settlements) liegenz und es iſt vorſichtigern 
den Namen Oregon weder der Central⸗ noch Littoral⸗ 
Kette zu geben. Dieſer Name, hat übrigens einen bee 
rühmten Geographen, Herrn Malte- Brun, zu einem 
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Mißverſtändniß der ſeltenſten Art verleitet. Er las auf 
einer alten ſpaniſchen Carte: „und noch weiß man nicht 
aun se ignora), wo die Quelle dieſes Fluſſes (des 
jetzt fo genannten Columbia-Fluſſes) it’; und glaubte 
in dem Worte ignora den Namen des Oregon zu er⸗ 
kennen. (S. mein Essai polit sur la Nouv. 
E Espagne T. M p. = ZA 
Die Felſen „welche bei dem Durchbruch der Kette (e, 
die Cataracten des Columbia bilden, bezeichnen di Set 5 2 M 
AY Rung. der Sierra Nevada de California vom e his Lee K 
7 4 zum Bien Breitengradopp In dieſer nördlichen Forte Z 5 
ſetzung liegen die drei Coloſſe Mount Jefferſon, Mount 7 
fal. Hood und Mount St. Helens, Hf ſch vis Ss ef. 777577 
Fuß über die Meeresfläche erheben. Die Höhe dieſer odfe; 
Af ger Littoral ⸗ Rette (Goat ange) überfteigt/bie der N e 
Rocky Mountains. „Auf einer achtmonatlangen Reife, ' 
In die wir längs def Srealpen machten“, ſagt Capltän 
Freémont (Report p. 274), „haben wir unabläſſig 
Schneegipfel im Augeſicht gehabt; ja, wenn wir dle 
Rocky Mountains im South Paß in einer Höhe von 
2702] jk Fuß überſteigen konnten, fo fanden wir dagegen | 
in den Seealpen, welche in mehrere Parallelketten gee n 
thellt find, die Päffe solle 2000 Fuß höher“; alſo nur / Y 
[ige SB Fuß unter dem Gipfel des Aetna. Ueberaus merke 
würdig iſt es auch und an die Verhältniſſe der öſtlichen 
und weſtlichen Corbilleren von Chili mahnend, daß nur 


(3 | 
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die dem Meere nähere Bergkette, die callforniſche, 1/8 
jetzt noch brennende Vulkane barbietet. Die Kegelberge 
Negnier und St. Helens ſieht man faft ununterbrochen 
denen ind am 29 / November 1843 hatte ber bebe 
Vulkan einen Aſchenauswurf, der in 10 Meilen Ent⸗ d 
fernung die Ufer des Columbia wie mit Schnee bedeckte. 
Zu der vulkaniſchen californiſchen Kette gehören auch a 
noch im hohen Norden des ruffiichen Ameri Br Ellas⸗ an Ç 
Berg (uach en Pfroufe 1980, nach Malaspina]2792 ole JE Toor 
ſen hoch) und der Mount Fair Weather (Cerro de Buen 
Tiempo, 2304 Toiſen). Beide Kegelberge werden file 
noch thätige Vulkane gehalten. In den Rocky Moure 
talns hat Fremont's, für Botanik und Geognofie gleich 
thätlge Expedition ebenfalls vulkaniſche Propufte Ge zer, , fe ve i 
Vn, Baſalt, Lrachyt, ja wirklichen Obſidian) gee Mn: < T.H 
“fan in alter ausgebrannter Krater wurde ceed 
oͤſtlich Gone Fort Hall aufgefunden, aber von noch 
thättgen, Lava und Aſche gusſtoßenden Vulkanen war Ale ET 
feine Spur. Man darf eh damit /sermedhfeln bad 
noch wenig aufgeklärte Phänomen rauchender Hügel: 
smoking hills, côtes brûlées, terrains ardenf in ber 
Sprache engllſcher Anfiebler und franzöſiſch⸗ſpechender 
Eingebornen. „Reihen von niedrigen conlſchen Hügeln, 
fagt ein genauer Beobachter, Herr Nicollet, „nb, fart 
Perlodiſch, oft zwet bis drei Jahre lang mit dichtem 
ſchwarzen Rauche bebeckt. Flammen find nicht dabei 
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J (Vergl. Fremont's Report p. 16471 7 
PPO mit Nicolletö Illustration of the Hydrogra- 
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ſichtbar. Das Phänomen zeigt ſich vorzüglich in dem 
Gebiete des oberen Mijjouri fund noch näher dem fte 
lichen Abfall der Rocks Mountains, wo ein Blup bei 
den Eingeborenen Manklzitah-watpa, Ni Fluß 
der rauchenden Erde, heißt. Verſchlackte pſeudo⸗ 
vulkaniſche Producte, eine Art Porzellan⸗Jaſpis, finden 
fi rauchenden õigel. Seit der Expedition von 
Lewis und Clark hatte ſich beſonders die Meinung verz 
breitet, daß der Miffourt wirklichen Bimsſtein an feinen 
Ufern abſetze. Man hat feinzellige weißliche Maſſen mit 
VBimsſtein verwechſelt. Proſeſſor Ducatel wollte die 
Erſcheinung, dle man hauptſächlich in der Krelde-For⸗ 
mation beobachtet, „einer Waſſerzerſetzung durch Schwefel⸗ 
tefe undfDenetion auf Ba at a 


ek 193 F 


phical Bafin of the Upper Missisippi River 
1843 p39—41] / 

Wenn wir am Schluß dieſer allgemeinen Betrachtung 
über die Geſtaltung von Nordamerika noch einmal den 
Blick auf die Erdräume heften, welche bie zwel diver⸗ 
girenden Küſtenketten von der Gentralkette ſcheiden; fo 
finden wir auffallend contraftivend im Weſten zwiſchen 
der Centralkette und den Gübfee- Alpen von Californien 
eine dürre und menſchenlecre Hochebene von wiers bis 
fünftauſend Fuß Erhebung über dem Meeresspiegel; im 


67 


25 Often zwiſchen den Alleghangs deren hichftee Gipfel, 


zl 


er 


gene große Carte des 1 gründet ſich 
auf 240 aſtronomiſche und 170 metriſche Höhen⸗ 


Mountains eich bewäſſerte, fruchtbare, 
vielbewohnte Ji erung, deren größerer Theil, 


/ pif SHE: 
E) lombardiſcheſ Ebene, + bie Höhe von vier- bis Ž un 
f mehr $A 


ſechshundert Fuß erreicht. Die hypſometriſche Conſtitu⸗ 


tion dieſes öſtlichen Tieflandes, d. h. fein Verhältniß > 


zu dem Niveau des Meeresſpiegels, ijt erft in der neue⸗ 
ſten Zeit, durch die vortrefflichen Atbelten des talente 
vollen, der Wiſſenſchaft durch einen frühen Tod ent⸗ 
zogenen, franzöſiſchen Astronomen Nicolet aufgeklärt 
worden. Seine in den Jahren 1836 — aufgenom⸗ 


hiini. Die Ebene, welche das Becken des Miſſi⸗ 


"nnt einſchließt, ift identiſch mit der ſeanadiſchen; eine fr 


und dieſelbe Niederung erſtreckt ſich vom Golf von 
Merieo bis an das arctiſche Meer. (Vergl. Rete Aeg. 
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Mount E raa ge BAE ) 
(224) b p hoch ep, und den ved 
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Report to the Senate of the United States 
1843 p. 7 und 57.) Wo das Tiefland wellenförmig, 
iſt und die Hügel (Coteaux des Prairies, Coteaux 
des Bois nach der einheimiſchen, noch immer unengli⸗ 
ſchen Nomenelatur) zwiſchen 47° und 48° Breite in zur 


fammenhfngenben Reihen auftreten, theilen biefe Reihen JA 
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Zed. Ed und fanften Ar puue bys Bobens die Waſſer zwi⸗ 
* ſchen der Hudſonsbal und im mexicaniſchet fen. * 
Eine ſolche Waſſerſchelde bezeichnen dle Miſſabah⸗ 6 hen 
nördlich vom Oberen See (Lake Superior oder Kipi 
Gi, und weſtlicher die ſogenannten Hauteurs de 
Terres, in denen die wahren, erft 1832 entdeckten 
Quellen des Miffifippi, eines der größten Ströme der 
Welt, liegen. Die hoͤchſten dieſer Hügelketten erreichen 
OL Fuß. Von der Mündung (OL 
French Valige) bis St. Louis, ewas ſüdlich von dem | 
Zuſammenfluß deg Miffouri und Miſſiſippi, hat der | 
letztere nur — Sufi Gefälle, trotz einer Itinerar⸗ | 
Diftanz von 9 „ Der Splogel des Lake 
Superior llegt [or Ai Fuß hoch; und da feine Tiefe 7:87 | 
in der Nähe der Magdalena ⸗Inſel genau e Fuß #2 
beträgt, fo it fein Seeboden Panter der Obey des) 
Oceans, Nicollet, Report p. Rup 128) Vele | 
5) trami, welcher ſich 1825 von der Grpedition des Major | 
Gs Long getrennt hatte, rühmte ſich bie Quellen des 
Miſſiſtppi im See Caß aufgefunden zu haben. Der” 
Fluß burchſtrömt nämlich in feinem oberſten Laufe vier» 
Geen, deren zweiter der See Cap. iſt. Der zußerſte | 
„ heißt der Iſtaca⸗ See (Br. 4 13, L. 97° W) und | 
5 TR erft 1832 auf der Expedition von Schooleraft und | 
fzz Lieutenant Allen für die wahre Quelle des Miſſiſippi 
erkannt worden. Der, nachher ſo mächtige Strom iſt 


69 


bei feinem Ausfluß aus dem See Itaca, per eine fone ak 
berbare Hufeiſenform hat, nur 16 Fuß breit und 14 Zoll 

tief. Erſt durch die wiſſenſchaftliche Expedition von 

Herrn Nicollet im Jahr 1836 find die Localverhältniſſe 

biefer Gegend durch aſtronomiſche Ortsbeſtimmungen 
erſchöpfend aufgeklärt worden. Die Höhe der Quellen, 

d. h. der letzten Zuflüſſe, welche der See Iftaca von 

dem Scheidegebirge, Hauteur de terre genannt, em⸗ 

pfängt, it eee Fuß mk dem Merrsõipiegel. MEIS 
Ganz nahe dabei und zwar am füblichen Abfall deſſelben für 
Scheidegebirges liegt der Elbow- See, in welchem der 

kleine Red River of the North, der Hudſonsbal nach 

vielen Krümmungen zufließend, ſeinen Urſprung hat. 
Aehnliche Quellverhältniſſe von Flüſſen, die ihre Waſſer 

der Optie und dem ſchwarzen Meere zuführen, zeigen 

die Karpathen. Zwanzig kleinen Seen, welche in Site 

den und Weſten des Itaca ſich zu engen Gruppen ver 

einigen, hat Herr Nicollet die Namen berühmter Aſtro⸗ 

nomen, intimer Feinde und Freunde, gegeben, die er 

in Europa zurückgelaſſen. Die Carte wird ein geogra⸗ 

phiſches Album, welche an das botaniſche Album der 

Flora peruviana von Rutz und Pavon erinnert, 

in der die Namen neuer Pflanzengeſchlechter dem Hofe 

calender und dem jedesmaligen Wechſel der Oficiales 

de la Secretaria angepaßt wurden. 

; £ Defilich vom Miffifippi herrſchen noch theilweije 
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dichte Waldungen, weſllch / Grasſluren, in denen der a 

Buffalo (Bos americanus) und der Bijamftier (Bos mo- 

schatus) heerdenweiſe weiden. Beide Thiere, bie größten 

Der neuen Welt, dienen ben nomadiſchen Indianern, 

den Apaches Llaneros und Apaches Lipaugs, zur Nahe 

rung. Die Ajjiniboiné erlegen in den ſogenannten Bie 

ſonparks, künſtlichen Gehägen zum Gintreiben der 

wilden Heerden, bisweilen in wenigen Tagen ſieben⸗ 

bis achthundert Biſonten (Maximilian Prinz zu 
Wied, Reiſe in Pas innere NO America 

Bb. I. 1839 S. 443). Der amerikaniſche Biſon, von den 

Mevicanern Cibolo genannt, wird meiſt bloß der Zunge 

(eines geſuchten Leckerbiſſens) wegen getödtet. Er iſt 

keineswegs eine bloße Spielart des Auerochſen der alten 

Welt: obwohl andere Thierarten, 3. B. das Glen (Cervus | 

alces) und das Rennthler (Cervus tarandus), + te EHE | 

kurzleibige Polarmenſch, den nördlichen Theilen aller 

Gontinente, gleichſam als Beweiſe ihres ehemaligen C Den 

Zuſammenhanges, gemein find. Den europäl⸗ ww 

ſchen Ochſen nennen die Mericaner im aztekiſchen Dia⸗ 7 

lekt quaquahue, ein gehörntes Thier, von quaquahuitl, 

Horn. Ungeheure Mindshörner, welche in, alten meric 

caniſchen Gebäuden unweit Cuernabacg, ſüͤdweſtlich von 

ber Hauptſtabt Merieo, gefunden worden find, ſcheinen 

mir dem Blſamſtier angehört zu haben. Der canabijdje 

Biſon kann zur Ackerarbeit gezähmt werden. Er 
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95 5 to 750191 
europaäiſchen Ochſen; 
sob der Bajard a a 
a foie Sielingsnafeung des Wien i Tac 1/4 Te 
sacum dactyloides (Buffalo-Gras in Norb⸗ Caroling 
genannt) und eine, unbejcriebene, bem Trifolium repens ” 
nahe verwandte Klerart, welche Barton mit dem Namen 
Trifolium bisonicum bezeichnete. Ich habe ſchon an 
einem anderen Orte (Kosmos Vb. II. S. 488) darauf 
aufmerkſam gemacht, daß nach einer Angabe des fer 
slaubwitrdigen Gomara (Historia general de 
Indias cap. 214) im Nordweſen don Werle unt 
40° Breite noch im ſechzehnten Jahrhunderte ein nb, 
ſcher Volksſtamm lebte, deſſen größter Reichthum in 
Heerden gezähmter Vifond (bueyes con una giba) bee 
ſtand. Und trop dieſer. Möglichkeit den Bifon zu zie 
men, tre der vielen Milch, die er gſet, trog ber 
Beerden von Lamas in den peruaniſchen Görbllleren fand 
man bei der Entdeckung von Amerkka keln Hirtenleben, 
keine Hirtenvöͤlker. Die Eingeborenen, ſo welt das Beuge 
niß der Geſchichte reicht, gingen dort nicht vom Jagd. | 
Leben durch bie Stufe des Hirtenlebens zul Ackerbau ih 1 

Von der Granittlippe Diego Ramirez, von bel 
vieldurchſchnttenen Feuerlande, das öͤſtlich ſtluriſche 
Schiefer, weſtlich dieſelben Schiefer durch unterkrdiſches 
Feuer zu Granit metamorphoſirt enthält (Darwin, 
Journal of researches into the geology and 
3 


eer 
mr ME 


sd Lad 
/ Ader gade aa AAS er 


2 en e 


72° 7 

Gi wis re , 

e ,,, e ANA 

a aa PANED gar ME 
ge Berner E, 2 Het Greet 
user Da a , 


A . WORK 


PEEL EA 
Be 


Ame of Chae X pu, 72 
b 
, e , er 
BEEDLE a A 
Are. Der e 


7 


, 
LEUKE 3 Le 
: fe Been Mas 


„Andre 
A 
an Ar Bn 


es 23 
Carp rr ab or 


3 ig GA gese. 


Pa a VV 
e, by . a,, 
Az onen BL #5 Se 27444 


Gen ES 2 Hes gor 
EOP ae e Bi 

MAP Ln Fe Fierce! von zl 
an GE cn, , e 
LENA, DR a =. SH 


„ mer = ED 
KR Fe SEE WON = 

E 2 Witz 21 > Sr , ar 
er ER ren een, ten BF 
K ope op Ant Et SA 
Fr ale En ZZ lord 933 ze 

mee u. e. ei,, en l 

e 


— ER 


„er BG = A Asa alae 


en On eee E ere, 
en S AIS ry te, 
ns zelde GEN AEN Auen Aes 


Leone LOHE HIA < EL. Joen E 
a En Adele 


antie wand dert LH VE 


Ze ara were 000 eZ: SA 
zen ze Elen ze mr VE Ze) 


on Aard le ean / 
Fre: i tit GE | 
zr Hi, Lely N an abr Dis: ac | 


ae Ge He Gna er 
Le De e. 55 GE 127 L 
A Geen ners /2 LE 
[FIC (4 (99) E 
Hau weder ur | mir 


uniter (lbs JA 
4 rendi 


AN 

N YS 

ya 

LE 

C 

< 12) 
SN 
b \ 
Nr 


IO OF 
xe 


71 


dan 


begattet nd mit dem europälſchen Ochſen; 
ungewiß, ob der Vaſtard ſelbſt fruchtbar Und ſich“ 
fortan L dle Lieblingsnahrung des Biſon ijt ‘Trip Je 
sacum dactyloides (Buffalo⸗Gras in Nord- Carolina 
genannt) und eine unbeſchriebene, dem Trifolium repens x 
nahe verwandte Kleeart, welche Barton mit dem Namen 
Trifolium bisonicum bezeichnete. Ich habe ſchon an k 
einem anderen Orte (Kosmos HIL S. 488) darauf 4 7 
aufmerkſam gemacht, daß nach einer Angabe des ſehr 
glaubwürdigen Gomara (Historia general de las 
Indias cap. 214) im Nordweſten von Mexico unter 
40° Breite noch im ſechzehnten Jahrhunderte eln Indie 
ſcher Volksſtamm lebte, deſſen größter Reichthum in 
Heerden gezähmter Bifons (bueyes con una giba) bee 
fand. Und (rep dieſer Möglichkeit den Biſon zu züh⸗ 
men, trotz der vielen Milch, die ver oft, nog ber e. 
Heerden von Lamas in den. peruaniſchen Corbilleren fand 
man bei der Entdeckung von Amerlka keln Hirtenleben, 
keine Hirtenvölker. Die Eingeborenen, ſo weit das Zeug⸗ 
niß der Geſchichte reicht, gingen dort nicht vom Jagd⸗ 
leben durch bie Stufe des Hirtenlebens zul Ackerbau über. 
Von der Granltkllppe Diego Ramirez, von dent 
vieldurchſchnittenen Jeuerlande, das öſtlich ſiluriſche 
Schiefer, weſtlich biefelten Schiefer durch unterirdiſches 
Feuer zu Granit metamorphoſirt enthalt (Darwin, 
Journal of researches into the geology and 
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natural history of the countries visited 
„ Dr y the ships Adventure andBeagle 
S a 266), vic du dem nördlichen VÄ Mr haben 
EN die Cordilleren eine Länge von mehr als 2000 geogra- 
phiſchen Mellen. Sie find nicht die höchſte, aber bie 
fe ausgedehnteſte Bergkette unſerer Erde / aus einer Spalte 
hervorgehoben, | bd meridianartig von Pol zu Pol eine 
HP sü unſeres Planeten durchläuft, an Erſtreckung off 
be the Meilenzahl übertreffen," WW man im alten Gontinent 
von den Säulen des Hercules bis zum Giseap der 
Tſchuktſchen im norböſtlichen Aften zählt. Wo die Core 
x dilleren in mehrere Parallelketten getheilt find, bieten 
im ganzen die dem Meere näheren Ketten vorzugswelſe 
die thätigeren Vulkane dar; mehrfach wird aber auch 
bemerkt, daß, wenn die Erſchelnungen bes unterirdiſchen 
Feuers in einer Bergreihe verſchwinden, das Feuer in 
einer anderen, parallel ſtreichenden ausbricht. Der Regel 
nach folgen die Ausbruchkegel der Richtungs⸗Are ber 
Kette; aber im merleaniſchen Hochlande ſtehen die thä⸗ 
tigen Vulkane auf elner Querſpalte, dle von Meer zu 
Meer oſt⸗weſtlich gerichtet iſt (Humboldt, Essai 
A 173) politique J. „ Wo het Erhebung der Berge 
EL) maffen bet ber alten Faltung der Erdrinde ber 
Zugang zu dem geſchmolzenen Innern geöffnet worden 
ift, fährt das letztere auf mannigfaltigen Wegen fort 
auf die mauerartig emporgehobene Maſſe burch ein neues 


ir en 203 
Spaltengewebe zu wirken. Was wir elne ears 
nennen, iſt nicht auf einmal gehoben mp zu zußerer 
Erſcheinung gebracht. Gebirgsarten febr verſchledenet 
Altersfolge haben id überlagert und auf früh ge⸗ 
—.— Wegen | dur rungen erſchiedenartigkeit der 
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Spaltengewebe zu wirken. Was wir eine Bergkete 
nennen, ift nicht auf dnd gehoben und zu. ußerer 
Erſcheinung gebracht. Gebirgsarten ſehr verſchiedener 
Altersfolge haben ſich überlagert und auf früh ge⸗ 
bahnten Wegen I A de der 
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öſtlichen Afrika (wie der Atlas im norbweſtlichen) He⸗ 
robots bewohntes meernahes Libyen von dem thierreichen 
Berbernlande oder B ebulgerid. An den Grenzen von 
Mittek⸗Aeghpten HF der ganze Erbſtrich ſüdlich vom 
© 30ften Breitengraze ein mbn in dem guollen- 
> und prae Inſeln, aen, zerſtreut liegen. 
Die Zahl diefer Oaſen, deren die Alten nur drei zähl⸗ 
ten und vie Strabo mit ben Flecken der Pantherfelle 
vergleicht, hat durch die Entdeckung Tnne Reifenden 
beträchtlich zugenommen, Die teid ine der Alten, 
TRT Siwah genannt, war der Gammonijehe Nomos / 
ein Prieſterſtaat und Ruheplatz für dle Garavanen, die 
Tempel des gehörnten Ammon und dang periobifay tühlen 


ge 
Eut a Sonmenbrunn elnſchllehend. Die krümmer von Umm 


"Hide (Darm = Beyoagy gehören unftreitig zu dem befe⸗ 


— BE — seem nn 


5 —.— V cr 
Spaltengewebe zu wirken.“ Was wir eine Bergkette 
nennen, ift nicht auf einmal gehoben und zu äußerer 
Erſcheinung gebracht. Gebirgsarten ſehr berſchledenet 
Altersfolge haben ſich überlagert, und auf früh ge⸗ 
bahnten Wegen durchdrungen. Verſchiedenartigkeit der 
Gebirgsarten entſteht durch Erguß und durch Hebung 
eines Eruptions⸗Geſteins, wie durch die verwickelten 
Proceſſe der Umwandelung auf une wärme⸗ 
leitenden Spalten. ER 


nn 


203 


(S. L Die Wifte am Baſaltgebirge 
Harubſch. 

Nahe bei den ägyptiſchen Natron» Seen, welche zu 
Strabo's Zeiten noch nicht in ſechs Behälter getrennt 
waren, erhebt ſich eine Hügelkette. Ste ſteigt gegen 
Norden prallig an und zieht ſich von Oſten gegen We⸗ 
ſten über Fezzan hinaus, wo fie ſich endlich an dle 
Atlaskette anzuschließen scheint. Sie trennt im gord⸗ 
öſtlichen Afrika (wie der Atlas im norbweſtlichen) He⸗ 
rodots bewohntes meernahes gigen dan hess er 


37 


ſtigten Caravanſerai am Ammon-⸗ Tempel, und baber 
zu den älteften Denkmälern, welche aus den Zeiten auf⸗ 
daͤmmernder Menſchenbilbung auf uns gekommen ſinb. 
(Gaittaud, Voyage a Syouah p, 14; Ideler 
in ben Fundgruben des Orients 2 1/8. 399 
bis 411.) 

Das Wort Dafis ip ahpeiſch / und mit Auasis 
und Hyasis gleichbedeutend (Strabo lib, XVII p. 1140 


Alm.; Hero. lib, III p. 207 Wri. Abulfeda nennt 2 


die Oaſe H Wah. In den fpätern Zeiten der Cäſaren 
ſchickte man Miſſethäter in dle Oaſen. Man verbannte 
fie auf die Inſeln im Sandmeere, gleichſam wie die 
Spanier und Engländer ihre Verbrecher auf die Mae 
louinen ober nach Neu- Holland ſchickten. Durch den 
Ocean ſſt faſt lelchter zu entkommen als durch die Wüſte, 
welche bie Onfen umglebt. Letztere nehmen 

burch Verſandungen an Fruchtbarkeit ab. 

Das kleine Gebirge Harudſch (Harudje) beſteht aus 
Baſalthügeln von aroteffer Form Ritters Afrika 
1822 S. 885, 988, 993 und 1003). Es iſt der Mons 
ater des Plinius; und abe, u, Erſtrockung, 
wo es das Soubah-Gebhirge Heißt, hat ihn mein 
unglücklicher Freund, der kühne Reiſende Ritchie, une 
terſucht. Diepe Baſalt⸗Ausbrüche in tertlärem Kalkſtein, 
dieſe Hügelreihen, wie auf Gangſpalten mauerartig er⸗ 
hoben, ſcheinen den Baſalt⸗Ausbrüchen im Vieentiniſchen 
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analog zu fein. Die Natur wiederholt dieſelben Phä⸗ 
nomene in den entlegenſten Erdſtrichen. In den, viel⸗ 
leicht zur alten Kreide gehörigen Kalkſtein⸗Formationen 
des welßen Harudſch (Gatubje el Abiad) fand Gore 
nemann eine ungeheure Menge verſteinerter Fiſchköpfe. 
Auch bemerkten Ritchie und hon, daß der Bajalt der 
Soudah⸗Berge an mehreren Stellen, wie der am Monte 
Berico, innigſt mit kohlenſaurer Kalkerde gemengt war; 
ein Phänomen, das wahrſcheinlich mit dem Durchbruch 
durch Kalkſtein⸗Schichten zuſammenhüngt. Lyon's Carte 
„giebt in der Nähe ſelbſt, Bolomit an. In Aegypten. 
haben neuere Mineralogen wohl Shenit und Grüͤnſtein, 
aber nicht Baſalt entdeckt. Sollten daher die antiken 
Gefüße, welche man hier und da von wahrem Baſalt 
findet, ihr Material zum Thell biefem weſtlichen Gebirge 
verdanken? Sollte dort auch Obsidius lapis vorkom⸗ 


he men? Oder find Baſalt und Obſtpian am rothen Meß 
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zu fuchen? Dev Strich oulfanticher Ausbrüche des Ha⸗ 
rubſch, an dem Saume der afrlkaniſchen Wüfte, erin⸗ 
nert übrigens den Geo g an die auglthaltigen bla⸗ 
ſigen Mandelſteine, Phonollthe und Grünſtein⸗Porphyre, 
welche man nur an der nördlichen und weſtlichen Grenze 
I ber Steppen von Venezuela und ber Arkanſas, (gleichſam 
an den alten Uferketten) findet. (9 umboldt, Relation 
historique T: II. p. 142; Long's Expedition to 
the Rocky Mountains Vol. II. p. 91 und 40 
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Wino oD Pai 

S. fo. Wo thn plotzlich der tropiſche JE 
Oſtwind verläßt und das Meer mit See 

tang bebeckt iſt. 56 


Es iſt eine merkwürdige, aber den Schiiffahrern 
allgemein bekannte Erſcheinung, daß in der Nähe der 
afrikaniſchen Küſte (zwiſchen den eanariſchen und an< 
verdiſchen Inſeln, beſonders zwiſchen dem Vorgebirge 
Bojador und dem Ausfluß des Senegal), ſtatt des unter 
den Wendekreiſen allgemein herrſchenden Ofte oder Paſſat⸗ 
windes, oft ein Weſtw ind weht. Die Urſache dieſes 
Windes ift die weit ausgedehnte Wüſte Zahara. Ueber 
der erhitzten Sandflaͤche verdunnt ſich die Luft / und ſtelgt Wh 
ſenkrecht in die Höhe. Um dieſen luftdünnen Raum 
auszufüllen, ftrdmt die Meeresluft zu; und fo entſteht 
an den weſtlichen Küſten Afrikas; bisweilen ein Weſt⸗ 
wind, der den nach Amerika beſtimmten Schiffen ent⸗ 
gegen iſt. Dieſe fühlen, ohne den Contlnent zu ſehen, 
die Wirkung des wärmeſtrahlenden Sandes. Bekanntlich 
beruhſt auf demſelben Grunde der Wechſel der Land⸗ A 
und Seewinde, welche an allen Küſten zu beſtimmten 
Stunden des Tages und der Nacht abwechſelnd wehen. 

Die Anhäufung des Seetangs in der Nähe der 
Afttichen Küſten von Afrika wird ſchon im Alterthume / WE 
häufig erwähnt. Die örtliche Lage dieſer Anhäufung 
iſt ein Problem, das mit den Vermuthungen über die 


Ausdehnung der phoniciſchen Schifffahrt im innigen Zu⸗ 
ſammenhang ſtoht. Der Periplus, den man dem Seylar 
von Carhanda zuſchreibt und der nach den Unterſuchun⸗ 
gen von Niebuhr und Letronne ſehr wahrſcheinlich zur 
Zeit des Philippus von Macebonien compilirt worden 
iſt, beſchreibt ſchon eine Art Tang⸗Meer, Mar de Sar- 
E Basso, cinef Fülle bon Fucus jenſeit Gerne; aber bie 
bezeichnete Loealität ſchelnt mir febr verſchieden von ber, 
welche in dem Werke de mirabilibus ausculta- 
tionibus angegeben, iſt, bas lange und mit Unrecht 
den großen Namen des Ariſtoteles geführt hat. (Vergl. 
Seyl. Caryand. Peripl in Subfon Vol. II. 
p. 53 mit Ariſtot, de mira b. auscult, in Opp. 
Sil omnia ex rec. Bekkeri p. Sid] Sf 136.) „Von dem 
„ Ofwinde iiaia der Pſeudo- Aristoteles, „a 
1 men, nach viertigiger Fahrt von Gabes aus, phönlelſche 
Schiffer in eine Gegend, wo das Meer mit Schilf und 
Seetang (95 oy sal poroe) bedeckt gefunden wurde. Der 
Seetang wird von der Ebbe entblößt und von der Bluth mn 
überschwemmt, It hier nicht von einer feichten Stele 
zwiſchen dem gaffen und aofken Breltengrabe bie Piibe? 
Sit eine Untiefe durch Sulfanifche Revolution dort ver- 
ſchwunden? Vobonne giebt Klippen nörblich von Mae 
dera an. (Vergl. auch Edriſt, Geogr. Nub. 1619 
b. 157.) Im Schlar heißt es: „ſas Meer über Gerne 
hinaus ft wegen großer Seſchtigkett, wegen des Schlam⸗ 
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mes und des Seegraſes nicht mehr zu befahren. Das 
Seegras liegt eine Spanne dick und iff oberwärts ſpitzig, 

ſo daß es ſticht.“ Der Seetang, welchen man zwiſchen 
Cerne (der phönielſchen, Laſtſchiff⸗Station, Ga u- 
lea; nach Goſſelin bie kleine Inſel Beballah an der 
Küſte von Mauretanien) und dem grünen 
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Wieſe, eine zuſammenhangende Gruppe, mare herbi- 
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dum, wie jenſelts ber Azoren. Auch in der poetiſchen 


semu ee beft FR Cv. ng: angiebt, mit Bee 
nutzung von phönleifchen Schiſſsournalen verfaßt if, E 
wird. bes Hinderniſſes bes Stetangs mit großer Aude 


führlichkelt erwähnt; aber Avlenus TRI das Hinderniß 
weit nördlicher, gen Jerne, die a Auel: 


Poi läte flabra propellu 
‘Si is humor aequori 


fucum, et saepe vi 
Retinere puppim 
Haee inter undas multa caespitem jacet, 
Eamgue late gens Hibernorum colit. 


Wenn der Lang (facts), der Schlamm , bie 
Skichtigkeit des Meeres und die ewige Windſif 8 
bei den Allen als Gigenthümlichkeiten des westlichen 
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42 
Oceans jenſeits der Hercules» Säulen angegeben werden; 
ſo muß man beſonders wegen der angeblichen Wind⸗ 
lille wohl geneigt fein puniſche Lift zu vermuthen, 
die Neigung eines großen Handelsvolkes, durch Schreck⸗ 
Hilder die Concurrenz in der Schifffahrt nach Weſten 
zu verhindern. Aber auch in ächten Büchern (Ariſtot. 
Meteorol. III, 14) beharrt der Stagirite bei dieſer 


4 Meinung, von Det Abweſenheit des Windes, und ſucht 


die Erklärung einer falſch beobachteten Thatſache ı oder, 
um mich richtiger auszudrücken, eines mythiſchen Schif⸗ 
fergerüchts, in einer Hypotheſe uber die Meerestlefe. 
Das ſtürmiſche Meer zwiſchen Gades und den Inſeln 
der Seligen (Cadir und den Canarlen) kann wahrlich 
nicht mit bem [nur von ſanften Paſſatwinden (vents 
alises) bewegten Meere verglichen werden, welches zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiſen eingeſchloſſen iſt und welches von 
den Spaniern ſehr charakteriſtiſch (Aeoſta, Historia 


natural y moral de las Indias lib, II cap. 4) 


el Golfo de las Damas genannt wird. {| Nach meinen 


forgfältigen Unterfuchungen und der Vergleichung vieler t 


engliſcher und franzöſiſcher Seiffõjournale begreift der 
alte und fo unbeſtimmte Ausdruck Mar de Sargasso 
zwei Fucus⸗Bänke, deren eine, die größere, lange 


E gedehnte und öftlichere,. zwiſchen den Parallelen von 


19° und 34° in einem Meridian 7 Grade weſtlich von 
der azorlſchen Inſel Goroo liegt; während bie kleinere, 
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43 
rundliche, weſtlichere Bank zwiſchen den Vermuden und 
Bahama⸗Inſeln (Ur. 25— 310, 8. 68°— 76°) gez 
funden wird. Die Haupt⸗Are der kleinen Bank, welche 
die Schiffe durchſchneiden, die vom Baro de Plata (Caye 
d'Argent) nördlich von St. Domingo nach den Ber⸗ 
muden ſegeln, ſcheint mir nach N60“ gerichtet. Eine 
Kransverſal⸗Vande von Fucus natans, zwiſchen Br. 
25° und 30° oſt⸗weſtlich gebehnt, vereinigt die große 
und kleine Bank. Ich habe die Freude gehabt zu ſehen, 
daß dieſe Angaben von meinem verewigten Freunde, 
dem Major Pennell in feinem. großen Werke über die 
Meeresſtrömungen angenommen und durch viele neue 
Beobachtfngen beſtätigt worden find. (Vergl. Hume 
boldt, Relation historique I. I. p. 202 und 
Examen critique I. III. p. 68—99 mit Sefell, 
Investigation of the Gurrents of the Atlan- 
tic Ocean 1809 p. 184.) Beide Gruppen von See⸗ 
tang nehmen, fammt ber Transverſal⸗Bande unter dem 
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Jon 


alten Namen Sargafjo= Meer begriffen, zuſammen cme 


Oberfläche (area) ein, kt ſechs⸗ bis ſiebenmal die von 
Deutſchland übertrifft. (So gewährt die Vegetation des 
Oceans das merkwürdigſte Beiſplel geſellſchaftlicher 
Pflanzen einer einzigen Art. Auf dem feſten Lande 
bieten die Savanen oder Grasebenen von Amerika, die 
Heideländer lericeta), die Wälder des Nordens von Eu⸗ 
ropa und Aſien, die geſellig wachſenden Zapfenbäume, 
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Ad 


Betulineen, und Salieineen eine minder große Einför⸗ 
migkeit dar als jene Thalaſſophyten. Unſere Heideline 
der zeigen; im Norden, neben der herrſchenden Calluna 
vulgaris, Erica tetral *, E. ciliaris und E. cinerea; 
im Süden Erica arborea, E. Scoparia und E. medi- 
terranea. Die Einförmigkeit des Anblickes, welchen 
der Fucus natans gewährt, iſt mit keiner anderen Aſſo⸗ 
ciation geſellſchaftlich auftretender Species zu verglei⸗ 
chen. Oviedo nennt dle Fucus-⸗ Bänke Wieſen, Pra- 
derias de yervad Wenn man erwägt, daß Pedro Ve⸗ 
laseo, gebürtig aus dem ſpaniſchen Hafen Palos, dem 
Flug gewiſſer Vögel von Fayat aus nachſteuernd, ſchon 


1452 die Inſel. Flores entdeckte; fo ſcheint es wegen 


ber Nähe der großen Fucus⸗Bank von Corp und Flo⸗ 
res faſt unmöglich, daß nicht ein Theil der oceaniſchen. 
Wieſe ſollte vor Columbus von portugieſiſchen, durch 
Stürme gegen Weſten getriebenen Schiffen gefehen wor⸗ 


den fein] ſoch erkennt man aus der Verwunderung der 


Meiſegeführten des Admirals, als fie vom 16, Septem- 
ber 1492 bis zum 8, October ununterbrochen Gon Soc 
gras umgeben waren, daß die Größe des Phänomens 
damals noch nicht den Seeleuten bekannt war. Der 
Biſorgniſſe, welche die Anhäufung des Sectangs erregte, 
und des Murrens feiner Gefährten erwähnt Columbus 
in dem von Las Caſas ercerpirten Schiffsſournal zwar 
nicht. Er fpricht bloß von den Klagen und dem Dure 


e 
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ren über bie Gefahr ber fo ſchwachen und beftändigen 
Oſtwinde. Nur der Sohn Fernando Colon bemüht nd 
die Beſorgniſſe des Schiffsvolks in der Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Vaters etwas dramatisch auszumalen. / Nach 


Soh Jada. meinen Unterſuchungen hat Columbus die große Fucus. 


oF 
ai, Bank im Jahr 1492 in Br. 28 Ya 


im Jahr 1493 in 


D 


meis An r. 37“, und beide Male in der Länge von 40% 43° 


durchſchnitten. Dies ergiebt ſich mit ziemlicher Gewiß⸗ 
Heit aus ber von Columbus aufgezeichneten Schätzung 


of 


hk 


AL) 


der, Gefcgroimdigkeit und „torie gefegerte Diftans\ / [Y= 
3 


freilich nicht durch Auswerfen der Loglinie, ſondern 
durch Angabe des Ablaufens der halbſtündigen Sande 
uhren (ampolletas), Eine ſichere und beſtimmte Ane 
gabe des Logs, der Catena della poppa, finde ich erft 
für das Jahr 1521 in Pigafetta's Reiſejournal der Ma⸗ 
gellaniſchen Weltumſeglung. (Kosmos Bb. II. S. 296 


und 469 — 472.) Die Beſtimmung des Schiffsortes in 


den Tagen, wo Columbus die große Tangwiefe durch, 
ſtrich, iſt um fo wichtiger, als ſie uns lehrt, daß feit 


ak 


diertehath hundert Jahren dle Hauptanhäufung der ge⸗ l 


ſellſchaftlich lebenden Thalaſſophhten (möge fie Folge 
ber Localbeſchaffenheit des Meeresgrundes ober Folge 
der Richtung des zurücklaufenden Golfſtroms ſein) an 
demſelben Punkte geblieben ift. [Beweije der Beſtandig⸗ 
keit großer Naturphänomene feſſeln zwiefach die Auf⸗ 
merkſamkeit des Phyſikers, wenn wir ae dem 
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gleich nach Stärke und Richtung lang herrſchender Winde 
die Grenzen der Fucus⸗Bänke beträchtlich ofeiliven, fo 
kann man doch noch für jetzt, für die Mitte des 19 ten 
Jahrhunderts, den Meridian von 41“ Länge weſtlich 
von Paris für die Haupt Are der großen Bank ane 
nehmen. In der lebhaften Einbildungskraft des Colum⸗ 
bus heftete fich die Idee von der Lage dieſer Bank an die 


große phyſiſche Abgrenzungslinie, welche nach ihm 


„bie Erdkugel in zwei Theile feted, und mit der Gone 
figuration des Erdkörpers, mit Veränderungen der mage 


L + neiſſchen Abweichung und def klimatischen Verfältnife 


a 


in innigem Zuſammenhange ſtehen“ ſollte. Columbus, 
/Sroenn er feiner Länge ungewiß iſt, orientirt ſich (fe 
hnr 1493) nach dem Erſcheinen der erſten ſchwimmen⸗ 
den Tangſtreifen (de la primera yerya) am öftlichen 
Rande der großen Corvo-Vank. Die phyſiſche Abgren⸗ 
zungslinie wurde durch ben mächtigen Einfluß des Lhe 
omiral ſchon am 4% Mai 1493 in eine polltiſche, 
in bie berühmte Demareationstinie zwiſchen dem 


h ſpaniſchen und portugleſiſchen Beſthrechte / umgewandelt. 


(Vergl. mein Examen critique I. III. p. 64— 99 
und Kosmos Bd, II. S. 316— 818.) 


allbewegten geeaniſchen Elemente wiederfinden. Pen 


* 
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BS, 


8 (S. H Die nomabiſchen Tibbos und [7 
Tuarſts. 4 / 


Dieſe Beiden Nationen bewohnen die Wüſte zwiſchen en 

Bornu, Began und Mieder=Aegypten, Sie find uns 

& erſt durch Hornemann's und Lhon's Reifef genauer bes Ju 
kannt geworden. Die Tibbos oder Tibbous ſchwaͤrmen 

in dem öſtlichen, die Tuaryks (Tueregs) in dem weſt⸗ 

R Vi Theile des großen Sandmeered, Die erſteren mere 
fa den hnn ihrer Beweglichkeit Vögel genannt. Die 
Tuarhks unterſchelbet man in die von Aghadez und Lae 


gazi. Sie find oft Faravanenführer und H Sandetste e. P 
ERE 


Sprade 1 Berbern, une 
hören unftreitig zu ben primitiven libyschen Völkern. 
Le Ta, Han eine merkwürdige phhſtologiſche Erſcheinung 
Ves bar. Einzelne Stämme derſelben find nach Beſchaffen⸗ HI 
Velt bes Klinſe weiß, gelblich, ja faft schwarze boch ja 7 
immer ohne Wollhaar und ohne negerartige 
Geſflchtszüge. (Exploration Llserie Ts II 


i 2 
el 4 22201 
Gf) Des Schiffs der wü, /e. 
| 8 In orientaliſchen Gedichten wird das Kamel pas 
Landſchiff oder das Schiff der Wte (Sell Tet 
Kai in, forse Si [3/8 
L NE abget) genannt Chardin, T yee 2 
a I. III. p 376. Lo, Be: G 
15 en Tagen, Yow. ci 
5 2 E P 18) 
Ha Ju m Ar ME AC ANT 8 
Br JAA aC Ser , AL vet ta Ve Mac 
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Aber das Kameel ik nicht bloß der Träger in der 
Wüſte, ein länderverbindendes Mittel der Bewegung; 
es iſt auch, wie Carl Ritter in ſeiner vortrefflichen 

> bhandlung über rk Verbrettungsiphare 
hat, „die Hauptbebingung des nomadiſchen Völkerlebens 
auf ber Stufe patrlarchallſcher Völkerentwicklung in Den 
Heipenfregentojen oder ſehr regenarmen Länderſtrichen 
unſeres Planeten. Kein Thlerleben ift fo eng an⸗ 
ſchließend mit einer gewiſſen primitiven Entwickelungs⸗ 
ſtuſe des Menſchenlebens durch Naturbande gepaart 
und burch jo viele Johrtauſende hindurch hiſtoriſch feſt⸗ 
geſtellt als das des Kameels im Bebuinenſtande.“ rien 


“2b; VUL Abth. 1. 1847 S. 610 uid 758), „Den 


Culturvolk der Carthager war bas Kameel durch alle 


Jahrhunderte ſeiner blühendſten Griftenz bis zum Unter⸗ 
gange des Handelsſtaates völlig unbekannt; erſt bel den 
Mauruſiern tritt es im Heeresgebrauch mit den Zeiten 
der Gäfaren im weſtlichen Libyen auf: vielleicht ae 
hi in Folge derscommertitlen Verwendung durch 
bie Ptolemäer im Nilthale. Die Guanſchen, Bewohner 
der canariſchen Inſeln, dem Berberſtamme ver⸗ 
wandt, kannten die Kämeele nicht vor dem Löten Jahr⸗ 
hunderte, in welchem die normänniſchen Eroberer und 
Anſiedler ſie einführten. Bel dem wahrſcheinlich jee 


kar | 


ll 


> geringen Verkehr der Guanſchen mit, der afrikanlſchen 
ühte mußte bie Kleinheit ihrer Boote ſie ſchon an dem 


| 


L 


Transport großer Thlere hindern. Der anal / 7 
dem Inner] von Nord Afrika verbreitete Berberſtamm, jen 
zu Dent, wie eben erinnert worden, die Tibbos und 

Tuaryks gehören, verdankt wohl nur dem. Kameel⸗ 

a gebrauche durch das ganze wüſte Libyen ſammt den Cairn E 
nicht gef den gegenſeitigen Verkehr, ſondern auch ſeine [eben 
Dating Son vien Untergaige, ofp Tine votre "1-7 

Aide Erhaltung bis auf den heutigen Kag, Dagegen 
Aft der Kameelgebrauch dem Negerſtamme fremd geblie⸗ 
ben; denn nur mit den Eroberungszügen der Brhninen, 
durch den ganzen Norden Afrikas und mit den veligid- / 
fen Miſſtonen ihrer Weltbekehrer drang, wie überall, 
jo auch bei ihnen, das nutzbare Thier des Nedſchd, der. 

Nabatäer und der ganzen aramaiſchen Zone gegen Weiten 
vor. Die Gothen brachten Kamecle ſchon im vierten 
Jahrhunderte an den unteren Iſtros (Donau), wie die 

Ghazuneviden ſie in noch größeren Schaaren bis gum | 

Ganges nach Indien verpflanzten.“ In der Verbreitung > | 

durch NIL aiaa Gonsinent muf man dei Epochen JZ Jen 

unterſcheldens die der Lagiden welche durch Cyrene auf 
bas gange nocbwoliche Aka ett f umd bin weben. / 

4 mebaniſche Epoche, der erobernden Arber, 5 ag 
Ob die Hausthiere, welche den Menſchen ame frühe⸗ 
ſten begleiten: Minder, Schafe, Hunde, Kameele, noch 

in urſprünglich wilbem Zuſtande gefunden werden, iſt 

lange problematiſch geblieben. Dir longnu im Sain 
2 5 * a 
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Aſien gehören zu den Völkern, welche am früheſten bie 
wilden Kameele zu Hausthieren gezähmt haben. Der 
compilirende Verfaſſer des großen chineſiſchen Werkes 
Si-yu-wen-kien=lo (Historia regionum oceiden- 
talium, quae Si-yu vocantur, visu et auditu cogni- 
tarum) verſichert, daß in der Mitte des 18ten Jahr⸗ 
hunderts in Oſt⸗Kurlſſtan noch außer wilden Pferden 
und Eſeln auch wilde Kamele umherſchwärmten. Auch 
Hadfehi Chalfa ſpricht in ſeiner im Aten Jahrhundert 
geſchriebenen türkiſchen Geographie von ſehr gebräuch⸗ 
lichen Jagden auf wilde Kameele in den Hochebenen von 
Kaſchgar, Zurfan und Khotan. Schott üͤberſetzt aus 
einem chineſiſchen Autor, Ma⸗dſcht, daß wilde Kameele 
ſich finden in den Ländern nördlich von China und 
weſtlich vom Flußbette des Hoang⸗ho, in Hoeft oder 
Tangut. Nur Cuvier (Règne animal J. L p. 257) 
bezweifelt die jetzige Grifteng des wilden Kameels in 
Inner⸗Aſien. Er glaubt ſſe ſeien werwilbert/ ba Sale 
mücken und andere büddhiſtiſche Religionsverwandte, 
zum ſich ein Verdienſt für jene Welt zu machen“, Ka⸗ 
meele und aſdere Thiere in Freiheit ſetzen. Die Hei⸗ 
math des wilden arabiſchen Kameels war nach griechl⸗ 
ſchen Zeugniſſen zu den Zeiten des Artemidor und 
Agatharchldes von Enidus der Allanitiſche Golf der 


Sital (Mitter a. a, O. S. 670, 672 and 74607 


Ueberaus merkwürdig ft die Entdeckung foſſiler 


— — — 
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Kameelknochen der Vorwelt in den Sewallk⸗ Hügeln 
(dem Vorgebirge des Himalaya) durch Capitän Cautley 
und Doctor Falconer im Jahr 1834, Sie finden ſich 
mit vorweltlichen Knochen von Maftobonten, wirklichen 
Elephanten, Giraffen und einer rieſenhaften, 12 Sufi 
langen und 6 Fuß hohen Landſchllpkröte, Colossochelys 
(Humboldt, Kosmos Bd. I. S 202). Das Kan 
meel der Vorwelt ijt, Camelus sivalensis genannt wor⸗ 
den, ohne doch beträchtliche Unterſchiede von den Aig hype 
tiſchen und bactriſchen, noch lebenden, ein- und! 
zweibuckligen Kamelen gezeigt zu haben. Aus Teneriffa 
wurden ganz neuerlich erſt 40 Kamesle auf Sava cine 
geführt (Singapore Journal of the, ian Ar 
chipelago 1847 p. 206). Der erſte Veifuchr ift in 
Samarang gemacht worden. Eben ſo find, bie Henne 
thiere erſt im letztverfloſſenen Jahrhunderte aus Nore 
wegen in Island eingeführt. Man ſie nicht bei 
ber erſten Auſieflung, trotz der Nähe 
Grönland und da: ſchwimmenden Eismaſſen, (Sartorius 
von Walters hauſſen, phyſiſch⸗geographiſche 


Sklize vow Joland 1847 S. 4.) 


1 (S. 70 Jolſchen dem Altai und dem 
Kuenſtan. 


Das große Hochland, oper wle man gespuis fagt, 
DAB Gebirgsplateau yon fien, welches die kleine Bue 


24 


A 


des öſtlichen jae 


säi 


charei, bie Songarei/ Tuͤbet, Tangut und das Mongolen⸗ 
Land der Chalchas und Oloten einſchließt, liegt zwiſchen 


aA dem soften und asften Grade der Breite, wie zwiſchen 
7 


en 
(+ 


Jie 


Je 


HS 
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(Meridianen von 79° und 1165. Irrig iſt die Anſicht, 
nach ber man ſich dieſen Theil von Inner- Aften als 
elne einzige ungetheilte Bergfefte, als eine buckelförmige 
Erhebung vorſtellt continuirlich, wie die Hochebenen 
von Quito und Merleo, und zwiſchen ſieben⸗ und 
neuntauſend Fuß über dem Metresſpiegel erhaben. Daß 
es in dieſem Sinne kein ungetheiltes Gebirgsplateau 
von Inner- Aften BI habe ich ſchon in meinen Un⸗ 
terſuchungen über die Gebirge von Nord⸗In⸗ 

dien + (Humboldt, Premier Mémoire sur 
les Montagnes de I’Inde in ben Annales de 
Chimie et de Physique T. III. 1816 p. 303; 
second Mémoire T. XIV. 1820 p. 3 — 66.) 

Frith Hatten meine Ansichten über die geographiſche 
Verbreitung der Gewächſe und über den mittleren Wär⸗ 
megrad, welcher zu gewiſſen Culturen erforderlich iſt, 
die Continuität eines großen Plateau's der Tartarei 
zwiſchen der Himalaha⸗ und Altat- Kette mir ſehr zwei⸗ 
felhaft gemacht. Man charakteriſirte dieſes Plateau noch 
immer fo, wie es von Hippocrates (de aëre et 
aguis NI XGVI p. 74) geſchildert ward: „als vie hohen 
und nackten Ebenen Sehthiens, welche, ohne von 
Bergen gekrönt zu ſein, ſich verlängern und bis 
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unter die Conſtellation des Bären erheben.“ Klaproth 
hat das unverkennbare, Verdienſt gehabt, daß er in einem 
| Theile Aſtens, welcher mehr als Kaſchmir, Baltiftan 
IE 2 unh die tübetaniſchen heiligen Geen (Manafa und Ra- 
| vana⸗hrada) central ift, bie wahre Poſition und Bere 
längerung zweier ganz verſchledener Gebirgsketten, des 
Kuen ⸗lün und Thian⸗ ſchan, kennen lehrte. 
VA n ten die Wichtigfeite bee ‚Simmeldgebirges 
Ber (Thian⸗ſchan) en Pon PE wulkaniſche Natur hr 
, LL aber, befangen in den zu. feiner . | 
| einer bogmatifchen und phantaſiereichen Geologie 
| 2 „55 Hafi ſich asse SL 
Ketten“, erblickte jener vielbegabte Naturforſcher im 
Vogdo-Oola (Mons augustus, Culminationspuntt des 
| Thilan⸗ ſchan) ‚einen Gentraltnoten, von dem aud alle 
Lp anderen Bergketten Aſlens in Strahlen ausgehen; einen 
i ka - Knoten, welcher den übrigen Continent beherzjcht“! | 
| Die irrige Meinung von einer einzigen, P 
lichen Hochebene, welche ganz Gentral=Ajten erfülle 
| MW (Plateau de la Tartarie)/ it in der letzten Hälfte des . 
18ten Jahrhunderts in Frankreich entſtanden. Sie war 
| das Reſultat en sale [EEE 
| oe aufmertfuneng, Stadium bes berühmten venetianie Be 
| ſchen Reiſenden u 3 95 
| matiſchen Mönche 7 A welche im Aston HE 
| 
| 


und Laten Jahrhundert (Dank fei es der damaligen Cine 


De 


% 


eu 


und dem ſüdlichen Sibirien ohne Zweifel auch auf eine Ed 


heit und Ausdehnung des Mongolen-Reiches“) faſt das 
ganze Innere des Continents, von den Häfen Syriens he 

und denen des eaſpiſchen Meeres bis zu dem vom Großen . 
Ocean bejpülten öftlichen Geſtade China's, mani L 
Wenn die genauere Kenniniß der Sprache und der alte 
indiſchen Litteratur bei uns älter als ein halbes Jahr⸗ 
hundert wäre, fo würbe ſich die Hypotheſe bieſes Central⸗ 
Plateaus auf dem weiten Raume zwiſchen Het Bimatage A 


lte und ehrwürdige Autorität geſtützt haben. Das 

icht Mahabharata ſcheint in dem geographiſchen Frage 
ment Bhiſchmakanda den Meru nicht ſowohl einen Berg 
als eine ungeheure Anfehwellung des Bodens zu nennen, 
welche zugleich die Quellen des Ganges, des Bhadraſoma 
(öIrtyſch) und des gabeltheiligen Orus mit Waſſer ver⸗ „ 4 
ſorgt. dieſen phhſikalkſch-geographiſchen Anſichten Veh 

mifchten ſich in Europa Ideen aus anderen Gebieten, 

Träume über den Urſprung des Menſchen⸗ pare 

geſchlechts. Die hohen Negionen, von denen ſich die fe i 
Raper P zurüctgegogen/f (den Hebingse Theorien 7 i 
waren die Gevlogen Tange xd abhold) wußten auch Lf 


ble erſten eime der Civilkfalkön empfangen haben, 


gründet auf local Kraditionen begün⸗ 
ſtigten bieſe Annahmen: eder ge Zusammenhang 
dolſchen Zelt und Raum, zwiſchen dem Beginn der 


Shyſteme einer fündfluthfichen hebratzaßten Geologie, He G 


erni 
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8 focialen Ordnung und der plaſtiſchen Beſchaffenheit der 


> aw. opi Eununterbrochen fine 
girten Hochlande, dem vaa 


PRE Plateau der Zartarei off eine beſondere Wichtige 
keit ein faſt moraliſches Intereſſe. Poſitive Kennt⸗ 
N niffe, welche die Frucht P und Directe Meffun- 
Hl. Aa waren, wie ein gründliches Studium der aſſatiſchen 
F. Sprachen und Litteratur, beſonders der chineſiſchen, 
haben allmählich die Ungenaulgkeit und fitebertecibungfy 

in jenen wilden Hypotheſen erwiejen, Die Gebirgs⸗ 

. DT von Gentrale Afien werden nicht mehr 


(4 D die Wiege der menſchlichen Geftttung und Line 
Ir ora 


oht 


H Wiſſenſchaften und Künſte n. Es iſt verz 
7 ſchwunden das alte Volk von Vailly's Atlanten, yon 
[in HAlemBert den glücklichen. Ausdruck braucht IG 

„daß es uns alles gelehrt hat ausgenommen ſeinen Nas L 

L men und ſein Dajein’, Die veeanijden Atlanten 

BT wurden zur Zeit des een nicht i 

behandelt (Strabo lib. II pag. 102 und, lib. XIII 

pag. 598 Gajaub.). 

Ein beträchtlich hohes, aber in feiner Höhe ſehr une 

gleiches Plateau zieht ſich mit geringer Unterbrechung 

von SSW nach NNO yom Hftlichen Tübet gegen ben 

Gebirgsknoten Kentei ſüdlich vom Baikal⸗ See unter den 

Namen Gobi, Scha⸗mo (Sandwüſte), Scha ho. 

(Sandſluß) und Hana! hin. Dieſe Anſchwellung. 
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h des Wobens/toahrfepeintiap Alter ale bie Bergketten, bie u“ 
fle durchſchneidet, liegt 
m! THO SJG Range von Marie. Ce” 
lor eit im Süden zwischen Lads, Gertop und dem Groß⸗ (ein 
var TV uma, Sig, Blaha 1805 zwischen Samt, im cutie AL 
gebirge und der großen Krümmung des Hoangho an 
7 Vi der Ifſchan⸗Kette kaum 120; im Norden aber zwiſchen a 
dem Khanggal, wo einſt die Weltſtadt Karakhorum lag, ile 
pr und der Meridiaf- eilte hin ⸗gan-Petſcha/ in dem Jd 
Theil des Gobi, welchen man durchftreieht, um vonn 
Kiachta über Urga nach Peking gu reiſen / an go. Hie j 


graphiſche Mellen lang. Man kann der ganzen Ans 
schwellung, die man ſorgfältig von den öſtlichen welt N 
höheren Bergketten unterſchelben muß, wegen ihrer ritme 
mungen annähernd das dreifache Areal von Frafkkkeich 
zuſchrelben. Die Carte der Bergketten und Bale 
kane von Central-Aſten, welche ich im Jahr 1839 
entworfen habe, die aber erft 1843 erſchlenen ijt, zeigt Pk 

bie Hypfomettijejen Verhältnlſſe zwiſchen ben Bergketten i 
und dem Gobi-Platean am deutlichſten. Sle gründet | 
fid) auf ie kritiſche Benutzung aller mir zugänglichen | 
aſtronomiſchen Beobachtungen und der unermeßlich reichen le 
orographiſchen Berdyreibungen, welche bie chineſiſche Kite i 
teratur darbietet, und welche Klaproth und Stanlslas 
Julien auf meine Anregung ausgearbeitet haben. Meine 

Carte ſtellt in großen Biigen, ml die mittlere Rich⸗ / 


r UA 7p or 
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tunglder Bergketten bezeichnend, das Innere des aſta⸗ RE 
+ tiſchen Continents dar von 30° bis 60° Breite zwiſchen 

den Meridianen von Peking und Cherſon. Sie weicht af 

von allen bisher erſchienenen weſentlich ab. 

Die Ehineſen haben einen dreifachen Vortheil gehabt, 
im in ihrer früheſten Litteratur eine jo beträchtliche 
enge von orographiſchen Angaben über Hoch- Aften, 
sonders über die bisher dem Abendlande fo unbekann⸗ * 
ten Regionen zwiſchen dem“ Iſſchan, dem Alpenſee Sue [a= 

kunor, und den Ufern des Sli und Tarim, nördlich und 

Tublid vom Himmelsgebirge, zu ſammeln. Dieſe drei! 

Vorzüge find: die Krlegserpeditlonen gegen Weſten (Schon 
\ unter den Dynaftien der Han und der! Thang, 122 
Jahre bor unſerer Zeitrechnung und im neunten Jahr⸗ 
EN > hunderte, gelangten Eroberer bis nine und bis der 

den nern des filii Meeres) mee aian SZ 
— Croborungen der Buddha Pilger; das religtöfe Intereſſe, 

PA welches ſich wegen ber Men, periobiſch wieder⸗ zet 

kehrenden Opfer an gewiſſe hohe Berggipfel knüpfte; “mer 

der frühzeitige und allgemein bekannte. Gebrauch des zi 
Compaſſes zur Orlentirung de Dieſer; Wach 
Gebrauch und die Kenntniß der Südwelſung der s 
Magnetnadel zwölf Jahrhunderte vor der ABI ar (0 
Zeitrechnung, hat den orographiſchen und hodrographt s wd 
ſchen Länderbeſchreibungen der Chineſen ein großes Ueber⸗ 
gewicht über die ohnehin ſo feltenen der griechiſchen und 


58 
Soe vömijden Schriftſteller gegeben. — Strabo, der ſcharf⸗ 
finnige Strabo, hat eben fo wenig die Richtung der 
Pyrenäen als die der Alpen und Apenninen gekannt. 
(Bergl. Strabo lib. II p. 71 und 428, lib. II p. 437, 
lib. IV p. 199 und 202, lib. V p. 211 Caſaub.) 


+ ganz Nord- Aften, im Nordweſten des 5 


5 Imn Sinmelegebirges ( ahlun⸗ ſchan ) /d wpe in Norden 
Su. des. Altai und der Sayaniſchen Kette; die Länder, welche 2 
x ih von dem Meribian-Gebirge Bolor oder Bulht⸗tagh 
(Wolken = Gebirge im uigurtſchen Dialekt) und vom 


je Pberen Orus, deſſen Quellen die buddhiſtiſchen Pilger 


Hiuen⸗thſang und Song⸗hun (518 und 629), Marco 
Polo (1277) und Lieutenant Wood (1838) im Pamer⸗ 
ſchen See Sir-isfol (Lake Victoria) gefunden, egen 
das caſpiſche Meer, und vom mbi oder Balkhaſch⸗ 
— zijd Seef dure die- Kirghiſen⸗Steppe en Aral⸗See und 


dem ſüdlichen Ende des Ural ausdehnen en 
2 n „ Neben. Gebligsebenen von 6000 bis 
10000 Fuß Höhe wird es wohl erlaubt ein den Aude 


druck Tiefland für Bodenflächen zu gebrauchen, welche 
"H wan reren 200 1200 Fuß über den Ss, 


2 12 ſpiegel erheben. Die rhe dieſer Zahlen bezeichnet die 


ie d Manſheim, die zweite die von Genf und 
"ema, Will man das Wort Plateau, mit welchem 
in den neueren Geographien ſo viel Mißbrauch getrleben 
wird, auf Anſchwellungen des Bodens ausdehnen, bie 


= 


27 


f 245 


59 
einen kaum bemerkbaren Unterſchied des Klima's und 
des Vegetations⸗Charakters darbieten; ſo verzichtet die 
pPhyſikaliſche K Der Unbeſtimmtheit der nur /) 
telatid bedeutſamen Benennungen von Hoch- und 
Aha Tieftandauf bie br E O x 
2 fen Höhen und Klima, zwiſchen dem Boden - Relief | 
hy L und der Temperatur- Werrahme, Als ich mich in der ; 
chineſiſchen Dzungarel zwiſchen der fibivifehen Grenze 
und dem Sayſan⸗(Dſalſang⸗) See befand, in gleicher 
Entfernung vom Eismeere und vom indiſchen Ocean an | 
der „Ganged- Mündung, durfte ich wohl glauben in 
Central-Aſten zu fein. Barometer lehrte wai 
Faß die Ebenen, welche der Pbere Irtoſch durchfließt, 2 
+ ches (ala Uſtkamenogorſk und dem chineſiſchen bzungari⸗ / 
en Poſten fhonimattfou, kaum 800 bis 1400 Fuß (le 
ber dem Meeresſpiegel erhoben liegen. Pansner's ältere, | 
A aber verft nach meiner Erpeditlon bekannt, gemachte A 
fm acl baroimetrifigey Höͤhenmeſſungen azz die meinigen bez A 
| le ronald Sl fogenannte-Schägungen von 2 
Lies pe Blufgefällen gegründete Hypotheſen über die = B 
e. Mage der Irtyſch⸗Ufer im ſuͤdlichen Sibirien A 
er Selbſt je in Oſten liegt ber Baital= See /g nur E 
Fe gal pe Toiſen (1392 Fuß) hoch über dem Meere. 
Um den Begriff der Relatloltät zwiſchen ay i 


und Hochland, die Stufenfolge der Bodenan ſchwellung / 
I 55 E 


And" wirkliche, ee Meſſungen ge mual 


, 


J 
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zu knüpfen, laſſe ich hier in aufſteigender Reihung eine 
Tafel europäiſcher, afrikaniſcher und amerikaniſcher Hoch⸗ 
ebenen folgen. Mit dieſen Zahlen iu vergleichen, 


5 > bekannt geworden tft: 


ze) Plateau der Auvergne.. . . 170 Toiſen 
„ von Baiern 260 „ 
„ von Caſtillen 350 „ 
bin von Myſore 460 „ 
„ von Caracas 480 „ 
dm von Popayan oe 900 „ 


„ um den See Sana (atsyinien) 950 „ J 
boom Oranje⸗Fluß (Süb⸗Afrika) 1000 


„von Arum (Abeſſinten) . . 4400. „ an 
„ von Merien ee neg 1170 „ 
= „ von Quito 1490 „ 


JE aer Prosinz de 108 Pass 1 Le 
deer Umgegend des Titicaca⸗Secs 2010 
t geln Theil der ſogenannten Wüſte Go big (fe ant? 
[= 5 fehöne Weideplätze) iſt in ſeinen Hoͤhen⸗ 


um en fo gründlich erforſcht als die faft 150 


Fgcographiſche Meilen breite Zone zwiſchen den Quellen 
je der Selfunga und br chineſiſchen Mauer. Ein jahe ger 


lau naues barometriſches Nivellement 9 unter den Aufpicien 
ene Petersburger Akademie von zwei ausgezkichneten Gee 
Ichrten, "aioa, an Buß und dem Botaniter 


| EA ge EN 


je 
was jetzt über die mittlere aa" der aſiatiſchen mad 


7 
D 
* 


48 
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Bunge, welche die Miſſion grlechiſcher Mönche nach 
Peking begleiteten und bort eine ber von mir empfoh⸗ 
lenen magnetischen Skälfonzn elnrlchteken, im Jahr 1832 
ausgeführt wesen, Die mittlere Höhe dieſes hells tae 
des Gobi nicht, wie man bisher aus ma 
naher Berggipfel durch die Sejuiten Gerbillon und Ver⸗ 
bieſt übereilt geſchloſſen hatte, 7500 bis 8000 Fuß, 
ſondern kaum 4000 Fuß (667 Toiſen). Der Boden 
des Gobi hat zwiſchen Erghl, Durma und Schanabur⸗ 4 | 
en 
| 


gum nicht mehr als 2400 Fuß (400 Loifen) Jiber dem 
Meere. Er iſt kaum 300 Fuß Höher als das Plateau 
von Madrid. Erghi liegt, an der Mitte des Weges, 
in 45° 31° Breite und 109° 4“ öſtlicher Lange. Dort 
iſt eine Einſenkung von mehr als 60 Meilen Breite, ) 
eine von SW nach NO gerichtete Niederung. Eine | 
alte mongoliſche Sage bezeichnet fw als den Boden es Jr i 
ehemaligen großen Binnenmeeres. Man, findet bort. | 
Mohrarten und Salzpflanzen, meift dieselben Arten als | 
an ben niedrigen Küſten bes cafpijchen Meeres. In J 
dieſem Centrum der Wüſte liegen kleine Salzſeen, deren 

Salz nach China ausgeführt wird. Nach einer] lae: 
den Mongolen ſehr verbrelteten Meinung wird der Ocean 

einſt wiederkehren und ſein Reich von neuem im Gobi lee. 
aufſchlagen. ai geologiſchen Träume erinnern an die 

chineſiſchen Traditionen vom Pittern See im Inneren A 
von Sibiriny (Humboldt, Asie centrale J. U. 2 5 
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P. 141; Klaproth, Asia polyglotta p. . 


von Bernier fo enthuſtaſtiſch geprieſene und von Victor 
Sacquemont allzu mäßig obe / 


Becken von Kaſchmir hat ebenfalls ke rT 
triſchen Usbertreibungen Anlaß gegeben, Sacquemont 


fand durch eine genaue Barometer» Meffung die Höhe 


des Sees im Thal von Kaſchmir unfern der Hauptſtadt 


_ Sitinagur 836 Roifen (5016 Fuß). Tarn, A 


mungen durch den Siedepunkt des Waſſers gaben dem 
Baron Carl von Hügel 910 IT., dem Lieutenant Gun 
ninghain/nur 700 X. (Vergl. meine Asie centrale 
T. III. p. 310 mit Journal of the Asiatic Soc. 
of Bengal Vol. X, 1841 p. 114.) Das Bergland 
Kaſchmir, für das ſich beſonders in Deutſchland ein fo 
großes Intereſſe erhalten hat und, beffen klimatiſche An⸗ 
nehmlichkeit durch eiermonallichen Winterſchnee in den 
Straßen von Sirknagur (Carl von Hügel, Kaſch⸗ 
mir Bb, II. S. 196) etwas gemindert wird, liegt nicht, 
wle man; gewöhnlich angiebt, auf dem Hochrücken des 
Stmalapa/ fonbern als ein wahres Keſſelthal am ſüd⸗ 
lichen Abhange deſſelben. Wo es maucrartig in Süd⸗ 
weſt durch den Pir Panjal von dem indiſchen Pendſchab 


i getrennt wird, krönen nach Vigne, Vajalt und Mandel⸗ 


ſtein⸗ „Blͤdungen die ſchneebedeckten Gipfel. Die letzte 
Bildung. nennen die Eingeborenen ehr charakterlſtiſch 


chischak deyu, b. L des Teufels Pocken (Vigne, 


Aden 


dg | 


] 242 


arin U yt jn 


ven je her li 


Travels in Kashmir 1842 Vol, I. p. 237—293). 
erde Die Anmuth feiner Vegetation aand ſehr um. A 
AL ildert ee von Sii ed 
Z! gleich geſchildert von Süden /aus / 


Many der üppigen, formenreichen Pflanzenwelt von Indien, 
ee von Norden, von Turkeftan, 
fer 7 2 $s Samarkand und Ferghana R 


fi mer) Auch über die Höhe von Tübet iſt man erft in der 
7 neueſten Zeit zu einer Bard Einſicht gelangt: nachdem Ins 
man lange fo unkritiſch das Niveau der Hochebene mit brer 
den Berggipfeln verwechſelt hat, welche aus derſelben 
aufſteigen. Tübet füllt den Raum zwiſchen den-beiden 
mächtigen Gebirgsketten Himalaya und Kuen⸗lün aus, Vie 
es bildet die Boden⸗Anſchwellung des Thals mig fe 
beiden Ketten. ¢ wird von den Eingeborenen und von 
den chineſiſchen Geographen von Oſten gegen Weſten in 
drei Theile getheilt. Man unterſcheidet das obere Tür 1 
gebe. eke Saupifiabt Staa Guafeiceintin]1600 = DR 
n das mittlere Tibet, mit der Stadt Leh oder 777 
Sadat (1563 K); und Klein⸗Tübet oder Baltiſtan, 2 
tas Aube zer Meren (Sar Baton) Lapi Jede WAS 
(985 ER Sial, und ſüdlich von Iskardo, aber auf 2 
dem linken Ufer des Indus, von Vigne ge⸗ 
meſſeneJ Plateau E Deotſuh (1873 T. F Wenn man Cie 
famméfiche Berichte, die wir bisher über bie drei bets ge 
beſitzen und welche in, dieſem Jahre durch di e ae 
vom General- Gouverneur Lord sand a, 


64 i Mer 


Grengbeftimmungs= Expedition reichlich vermehrt werden 
h nid, RR fo überzeugt man ſich bald, daß 
T die Region zwiſchen dan HAAA Tn Kuen⸗lün gar 
keine ununterbrochene Hochebene iſt, ſondern von Ges 
birgsgrüppen durchſchnitten wied, d gewiß ganz ver⸗ 
ſchledenen Erhebungs- Syſtemen angehören. Eigentliche v 
2 Ebenen finden ſich ſehr wentgeffie beträchtlichſten finden e 
die zwiſchen Gertop, Vaba, Schang-thung (Schäfer⸗ 
Ebene), dem Vaterlandel der Schal⸗Zlegen, und Schipke 
(1634 &.)} dle um Ladak, welche 2100 Toiſen erreichen 
und nicht mit der Einſenkung, in der die Stadt liegt, | 
~ N verwechſelt werden müſſen; endlich das Plateau ber | 
heiligen Sten, Manaſa und Rapana⸗hrada (wahre 4 
US 2 e ſchelnlich 2945 T.), welches ſchon der Pater Antonio | 
de Andrada 1625 beſucht/ Andere Theile ſind ganz mite A 
N AISA Gebirgsmaſſen erfüllt; rifing, wie | 
IN ein neuer Netfender ſagt, like the waves™6f a vast 
Ocean. Lüngs den Blier dem Indus, Koni je 0 


3 und dem Daru-b ſfangbo⸗tſchu, welchen man ehemals für | 
identiſch Ai dem Buramputer (eigentlich Brahma⸗putra) 


hielt, hat man Punkte. gemeſſen, welche nur zwiſchen | 

1050 und 1400 Ren über dem Meere erhfben ſind; | 
jo bie" lübetaniſchen Doͤrferz Hapa Kunawur, Kelu | 

und Mining] Humboldt, Asie centrale T. IM. 

P. 281320] Aus bef vielen ſorgfältig geſammelten 
Söhenbeftiiimungen glaube ich schließen zu dürſen, daß 


bat | 


das Plateau von smo igen 74° und 83° 0 
, nicht 1800 eh (40800 Sufi), 1 e 

kaum die Höhe der fruchtbaren Ebene von ae 
marca in Peru, wf Toiſen weniger ff ats tit 
die Söhe pa ans von Titikata und kris Ere . 
3 5 der indi Potoſt BIS). To 

ü etaniſchen Hochlandes und t 

E in feiner 3 3 ee Affen 


einſt von. ka lichen engen Pla \ 


teau fabelte, 1 Niederungen, ja a =.) 
darbletet; lehrt die | dd 
pah 7 Würmegrade erfordern. 
aufmerkſames Studium des Meiſewerkes von y 
in dem des Weinbaues und der Production 
wolle in nördlichen Breitengraden erwähnt wird, hatte e, 
längſt die r des ſcharſſnnthen . 


1 H sb das £ 0 
dem lägebirge, nahe bel den Fluͤſſen 
großen Larimi-gol | Bilden, ergen nnr Gr 
naten und andere gahlloje Früchte von ausgezeichneter 
Güte; pe Sai (Gossypium tõlgi welche 
wie gelbe Warten NA t Im © 


c 


Ber 


Yd, 


/ 


9 


. (66 


bie Hitze ausnehmend groß, und im Winter giebt es 
Hier, wie in Turfan, weder ſtrenge Kälte noch ſtarken 
Schneefall.“ Die Umgegend von Khotan, Kaſchgar und 
Darkand entrichtet noch jeht w e zu Marco Polo's Zeit 


(il Milione di Marco Polo pubbl. dab Conte Bal- 


delli T. I. p. 32 und 87) ben Tribut in ſelbſterzeugter 
Baumwolle. In der Oaſe von Hami (Khamil), über 
50 geographiſche Meilen öſtlich von Akſu, gedeihen eben⸗ 
falls Orangenbiume, Granaten und köſtliche Weintrau⸗ 
ben / Die hier bezeichneten Cultur-Verhältniſſe laſſen 


N oefe auf eine geringe Bodenhöhe in ausgedehnten Gez 


bieten ſchließen. Bel einer fo großen Entfernung von 
den Küften, bei biefer fo öſtlichen, die Winterkälte vere 


4 mehrenden Lage ante ein Plateau, welches die Höhe 


„Sommer, aberfunter 43° und 44° Breite überaus milde, 
faſt ſchneeloſe Winter haben. Ich wie 
am caſpiſchen Meere, 78 Fuß unter dem Niveau des 
ſchwarzen Meeres (zu Aſtrachan, Br. 46° DER 
Sommerhitze die Cultur des Weinſtocks begünſtigt; aber 
die Winterkälte fteigt dort auf — 20° bis — 25° cent. 


von Madrid t München erreichte, wohl ſehr heiße 


HH Auch wird die Weinrebe ye feit Movember zu großer 


E Î 


Tiefe in die Erde verſenkt. Man begreift, daß Cultur⸗ 
pflanzen, welche gleichſam nur im Sommer leben, wie 
der Wein, die Baumwollenſtaude, der Reiß und die 
Melone, zwiſchen 40° und af Breite auf Hochebenen 


“WAS 


u 


— 
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gon einer Erhebung von mehr denn 500 Toiſen noch 


244 


mit Erfolg gebauet und durch die Wirkung der ſtrah⸗ 


lenden Wärme begünftigt werden können; aber wie wärs 

| den die Granatbäume Apes” bie Orangen don Sami, 
her welche / der P. Groſter en als eine ausgezeichnete 
4 | Frucht anrühmt, während eines langen und ſtreugen 
d 1 is Winters (nothwendiger Folge ty Bodenanſchwellung) 
ausdauern können? (Asie centgale I. II. p- 48— 52 
np. 429.) pi Zimmermann En Aer gelehrten Analyſe 
(er Kurte don Inner⸗Aſten 4841 S. 90) hat 
des überaus wahrſtheinlich gemacht, duß das Tarimr Gee 
elke, d. E dle Waste zeiſchen den Berzketten Shia: 
ſchan und Kuen⸗lün, wo der Steppenfluf Tarim⸗gol 
E ſich in den ehemals als Alpenſee geſchilderten Gee Loy 
4 ergoß, kaum 1200 Fuß über dem Meerosſpiegel erhoben 
0 N iſt, alſo nur die doppelte Höhe don Prag erreicht. Sir 
i 


As. Me, Alexander Tun glebt die von Vokhara auch nur zu 
13536 Tolſen aug pen we ſchnlichſt zu vii» e 


LL ſchen, op bh Broeit uber ple Plateau Höhe Mittels 
z Aſtens ich von 45 Breite endlich durch 

birerte Barometer? Meſſungen oder wwe freilich mehr 

c 5 F Vorſicht erhetſcht, als man gewöhnlich dabei anwendet, 

lH bunch rhan des "ST n 

werven mögen. Alle Berechnungen über den Unter⸗ 

ſchled zwiſchen der ewigen Schnregrenze und dem 

Marino ber Höhe der Weittulkur unter verſchledenen 


der 


Pipe 


jr 
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Klimaten beruhen auf af eomplicirten unh / ungewiſſen 
Elementen. 

Um hier in gedrängter Kürze zu berichtigen, was 
in ber letzten Ausgabe dies Werkes über Die großen 
Bergſyſteme geſagt worden iſt, welche Inner-Aſien 
durchſchnelden, füge ich folgende allgemeine Ueberſicht 
hinzu. Wir beginnen mit den vier Parallelketten, 
die ziemlich tegelmäpig, von Often nach Weſten gerichtet 
und einzeln, doch ſelten, gitterartig mit einander ere 
bunden find, Die Abweichungen ber Richtung deuten 
wie in dem weſtlichen europälſchen Alpengebirge auf 
Verſchlebenheit ber Erhebungs-⸗Epochen hin. Nach ben 
vier Parallelketten (dem Altal, Thiay⸗ſchan, Huene 
lün und Himalaya) nennen wir Meriblanket⸗ 
ten: den Ural, den Bolor, den Khingan, und die 
chineſiſchen Ketten, welche bet der großen Krümmung 


PA 
S 


des tübetani) und »bire 5 
etaniſchen, und aſſam⸗ bir: Parrot 


maniſchen / bon Norden nach Süden ſtreichen. Der Ural! 
tronnt-Nieder» Europa von Nieder-Aſten. Letzteres iſt 
bei Herodot A ed. Schweighäuſer T. V. p. 204), 
ja ſchon bei Pherecydes von Syros, ein ſeythiſches 
RE) Europa, das alle Länder im Norden vom 
caſpiſchen Meere und des nach Weſten fließenden Jaxar⸗ 
tes in ſich begreift: demnach als eine Fortſetzung son 
unſerem Europa, „in der Länge fih über Aften Hine 
ziehend“, betrachtet werben kann. 


v 


to Dog Yu 


JC 
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4 WR: bf, i e 
E AJ Aad ae e 
ae Pe ade ly 74 


a Je 
E . . 74 LE 60 , wee ec, we, 
* . 1) Oos große Gebitgsfyftem bes Al tal (ber Gold⸗ 
berg ſchon bei Menander von Byzanz, Gefepichtsfggreje — 
i ber des ten Jahrhunderts; Altaf⸗alin mongoliſch, 
Kin⸗ſchan chineſiſch) erſtreckt ſich zwiſchen 50° und 52 c 
la nichticiee Beeiz und ber die ſüdliche Grenze ber 
| 4 großen ſibiriſchen Niederung, von den reichen Silber⸗ 


gruben des Schlangenberges und dem Zuſammenſtuß 
| der Uba und des Irtyſch an bis zum Meridian des 
Baikal⸗Sers. Die Abtheilungen und Namen großer 
| und kleiner Altar, aus einer dunkeln Stelle des 
Abulghaſt entnommen, ſind ganz zu vermeiden (Asie 
centrale T.I, P- 247). Das Gebirgsſoſtem Des, Altai 

begreift in fic: af den eigentlichen oder Kolywan- Pp 
ſchen Altat, der ganz dem ruſſiſchen Seepter unter⸗ 
worfen HR: weſtlich von den kreuzenden Meridian⸗Spalten 

des Lelezkiſchen Suef in vor⸗hiſtoriſcher Zeit wahr- Vl 

ſchenlich Ofenjerf des großen Meeresarmes, durch welchen fone } of 

fi in der, Richtung der noch vorhandenen Seegruppen 


| EI Barbi und Sary⸗Kupa (Asie centrale 
J. I. p. 138) das aralo-cajpijeje Besten mit dem Eis. 
meer zuſammenhing; bf öſtlich von den Telezkiſchen 
Meridi tten bie Sayanifche, Tangnuz und AK 
Ulangom⸗ oder Malatha- Kette alle ziemlich parallel 
von Weſten nach Oſten ſtrelchend. Der Tangnu, welcher 
ſich in das Becken der Selenga verliert, hat feit ſehr — 


A 


alter Zeit die Völkerſcheide zwiſchen dem türkiſchen Sum: 1 


% 


KI G. 
res Ene 
4 barel im Süden und den Kirghiſen (Hakas j im Nor⸗ 
den anmol Er iſt der UN der Samojeden oder let 
Ka E welche bis zum Eismeer wanderten und welche < 
joga man lange Zeit in Europa als ein auschließlich polares GO 
Küſtenvolk belrachtete. Die höchſten Schneegipfel des 9 
Kolhwanſchen Altal ſind die Bielucha⸗ und Katunia⸗ 
Säulen. Letztere erreichen indeß nur 1720 Toiſen, die 
Höhe des Aetna. Das Dauriſche Hochland, zu dem 
der Bergknoten Kemtei gehört und an deſſen öſtlichem 
Rande der Jablonoi Chrebet hinſtreicht / ſcheidet die t 
Baital und dinr: Gefente. | 
2) Das Gebirgsſoſtem des Thian⸗ſchan/ die Kette 
l des Himmelsgebirges, der sengrifaad der Türken (Tuklu) 
/2 und der ihnen ſtammoerwandten silan. übertrifft in 
IX 2 ſeiner Ausdehnung von Weften nach Osten achtmal die H 
Longe der Pyrenäen. Jenſelts, d. L weſtlich von ſeiner 
Jk Durchkreuzung mit der Neribiaprsftitt des Vokor wid 
R fy Kos mnm der Thian⸗ [han die Namen ibat und 
Aktagh, iit metallreich und von offenen Spalten durch⸗ 
ſchultten, welche telje, bet Nacht leuchtende, zur Sal⸗ 
miak- Gewinnung benutzte Dampfe ausſtoßen (Asie 
. centrale T. II. p. 1820). Oeſtlich von der durch⸗ 
lt E ſetzenden Bolore und roof Sette folgen im Thiau⸗ 
ſchan der Kaſchghar⸗ Paß (Kaſchsbar dann der 3) 
„Paß Djeparle, welcher nach E und Akſu in 


das Varim Beeken führt; der Vulkan Pe⸗ſchan, SI 
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| , C 
| fi 2 a E feit und Lavaftrdme wenigſtens u Mitte 
| des fiebenten Jahrhunderts nach unſerer Zeitrechnung 40 
ad em; die große ſchneebedeckte Maſſenerhebung Bogbo- d 
Ta [R Solfatare von Urumtſt, welche Schwefel und / 1 
| Salmiak (nao-scha) liefert, in einer ſtelukohlenreichen * 
| Gegend; der Vulkan von Turſan (Vulkan von Ho⸗ 
tſcheu oder Biſchbalik), faft in der Mitte zwiſchen den 
Meridianen von Turfan (Kune Turpan) und Pidjan, 
noch gegenwärtig entzündet. Die sulfanifchen Ausbruͤche 
des Thian⸗ſchan reichen nach chineſiſchen Geſchichſſchrei⸗ VE 
bern bis in das Jahr 89 nach Chr. hinauf, als die 
Sifngnu von ben Quellen Te bis Kutſche je & 
br und Kharaſchar erfolgt wurden Der chineſiſche Deere 
| 7, ihn den Thian⸗ſchan und ſah „die mone ZA 
deu? i, deren Steinmaſſen ſchmelzen und viele Li weit fließen“, Mes 
4 ie große Entfernung der Vulkane Inner- Aſiens von, Br: 
88 de Meeresküſten ijt ein merkwürdiges und ſſolirtes 
Phänomen. Abel Rémuſat hat in einem Briefe an . / 
Corbier (Annales des Mines T. V. 1820 p. 137) — kas 
zuerſt die Aufmerkſamkeit der Geologen auf bitje Ent⸗ V 
fernung geleitet. Sie iſt z. B. für den Vulkan Pe⸗ſchan 
gegen Norden bis zum Gismeeve am Ausfluß bes Obi \ 
382, gegen Süden bis zur Mündung des Indus und 
Ganges 378 geographiſche Mellen. So central find 
jene Feuerausbrüche im aſlatlſchen Continent. Gegen. 
Weſten ijt der Pe⸗ſchan dom caſpiſchen Meere im Golf 


von fanaa 340, vom öſtlichen Ufer des Aral⸗Sees 
255 Meilen. Die thatigen Vulkane der Nauen Welt 
boten bisher die auffallendſten Beiſpiele von großer Gite W. 
fl fernung von Meeresküſten dar. Bei dem meorteanijden 
Moposatepeil, beträgt] diefer Abſtandſ 93, bet den jäide 
TAM ee. ler amerifanijden Vulkanen Eangat, Tolima und de la 
Fragua 23, 26 und 39 geographiſche Meilen. Es find 
in biefer Angabe alle ausgebrannten Vulkane, alle Tra⸗ 
chytberge ausgeſchloſſen, welche in keiner permanenten 
Verbindung mit dem Inneren der Erde ſtehen (Asie 
* > centrale T. II. 5. 16—55, 69—77 und 341—356). 
m Vulkan von Turfan und der frucht⸗ e 
n Oaſe von Hami verſchwindet die Kette. Ses 
des Ihianefchan in der großen von SW nach NO ge⸗ 
richteten Anſchwellung des Gobi. Die Unterbrechung Ka. | 
dauert über 9%, Längengrabe; aber jenſeits ves lg a N 
bildet die UW fiiblicher liegende Kette des In- ſchan 14 
I rn (Silber- Gebirges), von Weſten nach Oſten faſt bis zu L 
St den Küften des Stillen Oceans bel Peking, nördlich 
i vom Peetfeheli, hinſtreichend, P Fortſetzung des Thian⸗ 
/ ſchan. Wie der In⸗ſchan als eine öſtliche Bortjepung 
der Spalte zu betrachten iſt, auf der der Thian⸗ſchan 
emporgeftiegen, fo kann man geneigt fein in dem Sane 
kaſus eine weſtliche Verlängerung jenſeit der großen 
arglos caſpiſchen Niederung oder des Geſenkes von Turan 
zu erkennen. Der mittlere Parallel oder die Erhebungs⸗ 


2 
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m 
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glue! 

Ç Lael 

Are des Chinn fdan oſeillirt zwiſchen 40% und 43° 
Breite; der des Kaukaſus nach der Carte des ruſſiſchen 
Generalſtabes SO NF ſtrechend zwichen 41° 
und 44° (Baron von Meyendorff im Bulletin de 
la Société géologique de France T. IX. 


1837— 1838 p. 230). Unter den vier Parallelketten, 


welche ganz Aften durchziehen, iſt der Thian-ſchan bie 
einzige, in der bisher kein Gipfel gemeſſen ijt. 

3) Das Gebirgsſyſtem des Kuen⸗lün (Kurkun, 
ser tuttu) bildet, wenn man den Hindu⸗kho und 
ſeine weſtliche Verlängerung im perſiſchen Elburz und 
Demavend hinzurechnet, mit der amerikaniſchen Cordil⸗ 
Tere der Andes dle längſte Erhebungslinte auf unſerem 
Planeten. Wo die Meridiankette des Bolor die Kette 
des Kuen-lün rechtwinklig durchſetzt, nimmt letzterer den 
Namen des Zwiebel⸗Gebirges (Ahſung⸗ling) an; ja ein 
Theil des Bolor jetbft Jam inneren öftlichen Kreuzungs⸗ 


49° 


— 


PÄEV 


a 


winkel/wird fo genannt. Tübet im Norden begrenzend z —— 


ſtreicht der Kuen-lün ſehr regelmäßig weſt⸗oͤſtlich in 
36° Breite fort; im Meridian von Hlaſſa findet eine 
Unterbrechung ftatt, durch den mächtigen Gebirgsknoten 


veranlaßt, welcher das in der mythiſchen Geographie 


der Ghinefen fo berühmte Sternenmeer (Sing ⸗ſochal) 
und den Alpenſee Khuku⸗noor umgiebt. Die etwas 
nördlicher auftretenden Ketten des Nan⸗ſchan und Kilian⸗ 
ſchan find faſt als öſtliche Verlängerung des Kuen⸗lün 


steiler Es iſt merkwürdig, wie ſchon Ergtoſthenes 


7⁴ 


zu betrachten, Sie reichen bis an die chinsſiche Mauer 
bei Liang⸗iſcheu. Weſtlich von der Durchkreuzung des 
Bolor- und Kuen ⸗ Ln (Thſung⸗ ling) TRR, wie ich 
zuerſt glaube erwieſen zu haben (Asie centrale J. I. 
b. XXIII und 118. — 189, T. Ul. p. A317 bie gleich⸗ 
mäßige Richtung der Erhebungs-Aren (Oſt⸗Weſt im 
Kuen kun und Hindu⸗kho, dagegen Südoſt⸗Rordweſt 
im Himalaya), daß der Hindu⸗kho eine Fortſetzung des 


Kuen ⸗ ln. und nicht des Himalaya it Vom Taurus 


in Lhelen bis zum Kaſtriſtan, in einer Erſtreckung von 
45 Längengraden, folgt die Kette dem Parallel von 
Rhodos, dem Diaphragm des Diehard). Die großartige 


geologie Anfiht des Gratoflhenes (Strabo Uh. IL 


P: 68, lb. XI p. 490 und 514, lib, XV p. 689), 
welche von Marinus aus Tyrus und Ptolemäus weiter 


ausgeführt warf und nach welcher „die Seribu dis 


Taurus in Leien ſich durch ganz Aften bis nach Indien 
in einer und derſelben Richtung erfteestfuf Teint zum 


hell auf Vorftellungen gegründet, die vom Pendſchab 
zu den Perſern und Indern gelangt find. „Die Brach⸗ 
manen behaupten“, jagt Cosmas Indicopleuftes in feiner 
chriſtlichen Lopographic Montfaucon, Collec- 
tio nova patrum J. II. p. 137), „daß cine < 
von Tzinitza (Thing) queer durch Perſien uf 
nien gelegt, genau die Mitte der bewohnten Erde abe 


fe 
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angiebt, daß dieſe größte Erhebungs⸗Are der alten „ 
Welt in den Parallelen von 35,7 und 360 queer durch Vac h 
| das Boren (die Senkung) des mittelländiſchen Meeres K 
| nach den Etufen des Hercules hinweiſt (vergl. Asie 
centrale T. I. p. XXIII und 122 138, T. II. p. = 
430 484 mit Kosmos Bb. II. S. 222 und 498). 
Pr SEE dis gin: HC TRE ard maj Im 
1 ah 2 bijde Kaukaſus der Begleiter des großen Place 
L 7 ‘ponte Der jest from ben Geographen / gebucht e at PA 
L % RamerSindu-K ufc) kommt, wie man schon aus des 
* (N Arabers Ibn-Vatuta Reifen (Travels p. 97) mO, 
* nur einem einzigen Vergpaß zu, auf dem die Kälte oft 
en 1 
2 viele brae Sklgven tödtete. Auch der Hindu⸗kho S KOV 
5 lH bietet in + nri Entfernung) miril hundert ‘Me ot DR 
Lell von der Mecvedtilfte] Fruerausbrücht dar. Aus ber Br 
2 Hoͤhle des Berges Sete brechen Flammen aus, AI 
eft die dhen werden (Asie cen- 
me kumer al 7 
* e trale T. II. p. 427 und ass) nat einem von meinem A 
k Freunde Stanislas Julien überſetzten Lerte des Vuen- 
thong-ki). Der höchſte im Hindu⸗kho gemeſſene Gipfel 
fe nordweſtlich von, E hat 3164 Reifen Höhe über 
dem Merre; weſtlich gegen Herat erniedrigt ſich die 
Kette bis 400 T., bis fie nördlich von Teheran im 
Vulkan von Demavend wieder bis 2295 X. anſteigt. 
0) Das Gebirgsſyſtem des Himalaya., Seine « 
* 2 Normal⸗ Richtung iſt ofte nala man nan dem VA 
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s d PHE p aag A 
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Von da gegen Weſten 
„ſtreicht der Simalnya son CO n 
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X i Bergeolof Dfamatagir (4390 | 
Zoifen) an, auf 15 Längengrade, bis zum Durchbruch 
des lange problematiſchtn Dzangbo⸗tſchu Grawadbdy nach 
Dalrymple und Klaproth) und bis zu den Meridian | 
— ketten verfolgen kann, welche das ganze weſtliche China | 
bad 2 bedecken und beſonders in den Provinzen Sſe⸗tſchuan, 
a + Hulkuang uf Kuang⸗ſi den großen Gebirge der | 
Wigley Duin des Klang bilden. Mächſt dem Oban, 
pe ijt Pie Schamalarl [oer 
ofte weftlich ſtreichenden 2 


fi punkt in der Michtung iſt unfern des Dhawalag rt in 
79° öſtlicher Länge von Paris. 


2 


RUM, fen vin Ze 
H c antr. Frl 
on Kafrijtan, mit einem "A 
er Theil des Hindu⸗kho verlndend. Sine che Senn has 
aise Kaama 7255 3 | 
c C, 
2 . 2 
N.. wij ju laga 
. om alae . 
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124 e iat Dpawalagiri (4390 | 
Toiſen) an, auf 15 Längengrade, bis zum Durchbruch | 
des lange problematiſchen Dzangbo⸗tſchu Grawaddy nach 
Dalrymple und Klaproth) und bis zu den Meridian- 
ketten verfolgen kann, welche das ganze weſtliche China 
bedecken und beſonders in den Provinzen Sſe⸗tſchuan, | 
Subfuang ij Kuang⸗ſi den großen Gebirgeſt der | 
Qugllen des Klang bilden. Nächft dem Dharm rt wens 
5 ijt Bie Schamalari Der Cufminationspu dirſes eek 
7 oſt⸗ weſtlich ſtreichenden Thells des E Bl 4 
Z punkt in der Richtung iſt unfern des Dhawal agdri in Je 
79e öſtlicher Länge von Paris. Von da gegen Weſten 
7 E ſtreicht der Himalaya] oon SO nach NW, ej ein E 


* 


r har 2E mächtiger anſchaarender Gang fwiicen Meme Fee A 
A "2 Z „abad und Öilgit, im Süden von Kaſiriſtan, mit einem 
Ta ee “Sheil. des Hindu-tho verblindend. Gine folehe Wendung, avel 
Ç E k in dem Streichen der Erhebungs⸗ OW in e 
Ç * 5 | SO_NW) deutet gewiß, rin De 0 . 
v ey M gion unſeres europälſchen Alpengebirges, auf eine andere lage 
L Alters- Epoche ber Erhebung. Der Lauf des oberen 
ve Indus von den heiligen Sten Manaſa und Mavana⸗ 7 
C braba (2345 T.), in deren Nähe der große Fluß ent⸗ * 
~ * L } ſpringt, bis Iskardo fand zu dem von Bigne gemeſſenen 7 
„ Blateau von Deotſuh (2032 2.) befolgt im tübetaniſchen 
he Hochlande dieſelbe nord, liche Richtung des Himalaya. oC 
In Hia Yal ſich valmi Djawabir 4026 
< weent 
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M e Bergcoloß Dpawalagiri (4390 
Toiſen) an, auf 15 Längengrade, bis zum Durchbruch 

des lange problematiſchen Dzangbo⸗tſchu Grawabdy nach 

Dalrymple und Klaproth) und bis zu den Meridian= 
ketten verfolgen kann, welche das ganze weſtliche Ching 
bedecken und beſonders in den Provinzen Sſe⸗tſchuan, 
* Huskuang uid Kuang⸗ſi ben großen ehirgõp der 


ee oſt wweſtlich ftveichenden Theils des Himalaya; - 
punkt in der Richtung ijt unſern des Dhawel agdri in 
79° oͤſtlicher Länge von Paris, Bon da gegen Weiten 
sb ſtreicht der Simalayal von ES nach NW, l ein 
2 
. 


e- aba und Gilgit, im Süden bon Kafiriftan, mit einem 


War Theil des Hindu⸗kho "WE, Eine ſolche Wendung Ae 
/ in ben Streichen ber u fü DW in Irene 
i 3 So- Na) deutet gewiß, wie in der weſtllchſten Nez * 


en. 


gion unſeres europälſchen Alpengebirges, auf eine andere 
Alters- Gpoche der Erhebung. Der Lauf des oberen 
Indus von den heiligen Sten Manaja und Ravana⸗ 
4 hrada (2345 F.), in deren Nähe der große Fluß ent⸗ 
ſpringt, bis Iskardo und zu dem von Vigne gemeſſenen 
Plateau von Deotfub (2032 T.) befolgt im tübetanijchen 
% Hochlande dleſelbe nori bu Nichtung des Himalaya. 


der In Al erhehl ſich der vohlgemeſſene Diawahlr 4026 G 


bee | 


＋ VG P "ow en des Klang bilden. Nächſt dem Dhawalggirt in 
L A iſt Pie Schamalari fr — es 15 


v 
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Tolſen, und das ganz windloſe Gebirgsthal von Kaſchmir, 
am Wulur⸗See, der alle Winter gefrlert und in dem 
e eine Welle kräuſelt, nur 836 T. hoch. 
Nach den vier großen Gebirgsſyſtemen Aſtens, welche 
in ihrem geognoſtiſchen Normal» Charakter Parallelket⸗ 
C SR iſt noch die lange Reihe alternirender 


ridlan- Erhebungen zu nennen, bie vom Cap 


Comorin, der Inſel Ceylon gegenüber, ny Cie 
meere, in ihrer Stellung alterntrend zwiſchen 64° 
und 75° Länge, von SSO nach NNW ſtreichen. Zu 
dieſem Syſtem der Merlblanketten, deren Alterntrung 
an verſchobene Gangmaſſen erinnert, gehören die 
Ghates, die Solimane Kette, der Paralaſa, der Bolor 
und der Ural. Die Unterbrechung des Reliefs (der 
Meridian⸗Erhebungen) it fo geſtaltet, daß jede neue 
Kette erft in einem Brettengrade anhebt, welchen bie 
vorhergehende noch nicht erreicht hat, und daß alle wer 
abwechſelnd entgegengeſetzt alter⸗ 
niren. Die Wichtigkeit, welche die Griechen, wahr⸗ 
ſcheinlich nicht vor dem zweiten Jahrhundert unſerer 
Zeitrechnung, auf dieſe Meridlanketten gelegt, hatten 
Agathodämon und Ptolemäus (tab. VII und VIII ver⸗ 
anlaßt ſich den Bolor unter dem Namen Imaus als 
eine Grfobungs=Ars zu Denken, bie K 02° nids in 
bie Niederung des unteren Seif und Dhifelee Eo 
centrale T.I, p. 138, 154 und 198, T. II. p. amli 
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Da die ſenkrechte Höhe der Berggipfel über dem 
Meere, ſo unwichtig auch in dem Auge des Geognoſten 
das Phänomen der ſtärkeren oder schwächeren Faltung 
der Rinde einer Planetenkugel iſt, noch immer, wie alles 
ſchwer Erreichbare, ein Gegenſtand volksthümlicher Neu⸗ 
ain iſt, ſo wird folgende hiſtsriſche Notiz über die alle 
mählichen Fortſchritte der hypfometriſchen Kenninlſſe £ 
mired, Als ich 1804 nach einer Abtwefenheit 
von vier Jahren nach Europa zurückkehrte, war noch 
kein hoher Schneegipfel von Aften (im Himalaya, im 
Hindu⸗ kho oder in dem Kaukaſus) mit einiger Ge⸗ 
naulgkeit gemeſſen. Ich konnte meine Beſtimmungen 
der Höhen des ewigen Schnces in den Cordilleren von 
Quito und den Gebirgen von Merico mit keiner oſt⸗ 
indischen vergleichen. Die wichtige Reiſe von Turner, 
Davis und Saunders nach dem Hochlande von Tübet 
fällt freilich in das Jahr 1783; aber der gründlich 
unterrichtete Colebrooke bemerkte mit t, daß die 
von Turner angegebene Höhe des Schamalart (Br, 25° 
5% Länge 87° 8“, etwas nördlich von Taſſiſudan) auf 
eben ſo ſchwachen Fundamenten beruhe als die ſoge⸗ 
nannten Meſſungen der von Patna, und dem Kafiriſtan 
geiehenen Höhen, durch den Oberſt Crawford und ben 
Lieutenant Macartheg. (Bough. Turner in den As fat. 
Researches Vol. XII. Ip. 234 mit Elphinſtone, 
Account of the Kingdom of Caubul 1815 P. 95 


Pe 


| und Francis Hamilton, Account of Nepal 1819 
pe p. 92) Erſt die vortrefflichen Arbeiten von Webb, 
Hodgion, Herbert und der Brüder Gerarh haben ein 
dann und ſicheres Licht über / Höhe der ihe 
des Himalaya verbrettet; 1808 bie b — 
| TOEI me. T eff pr noch ſo 
las ungbeiß, daß Webb an Golebroote ſchreiben konnte: die Sh? 
JE e Hohe ces Gimalaya bleibt immer: noch ration, 
Allerdings finde ich die Gipfel, die man von der Hoch⸗ 
ebene von Rohllkand ſieht, 21000 engl. Fuß (3284 T.) 
hoher als dieſe Ebene; aber wir kennen nichtz die abſo⸗ F Me 
i Tute Höhe über der Mierresfläche, MExft in dem Anfang 
des Jahres 1820 verbreitete ſich in Europa die Nach⸗ 
richt, daß der Himalaya nicht nur weit höhere Gipfel 
als Die Corbitleren habe, sondern (ich Pa im / 2. 
„Paß von Miti und Moorcroft in dem kübetaniſchen Pla⸗ (7 
= Tan von Toprak ber heiligen Seenzekmeöhen, welche et 
die des Chimborazo weit übertreffen, ſchöne Kornfelder A 
und fruchtbare Wetven-gefundentfttei. Oieſe Nachricht A 
wurde in England mit großem Unglauben aufgenom⸗ 
muten und durch Brecifel über den Einfluf der Sumer 
rraechung dar. Ich habe den Ungrund dieser Zweifel 
Ñ in zwei in den Anne de Physi- 
que abgedruckten Abhandlungen sur les montagnes 
de tinde dargethan. Der kyroler Jeſutt P. Tiefen⸗ 


‚er, ve ef. 1706 vis ile dne rothen denen 7 


Wee 


etek 


N ie JC 
BL ij 


PATTA 


„und Nepal Lordrang, hatte ſchon die Wichtigkeit des 
L Dhawalagiri errathen. Man ließt auf feiner Carte: 
8 Montes Albi, qui Indis Dolaghir, nive obsiti. Deſ⸗ 
ſelhen Namens bedient Tie) auch immer Capitän Webb. e, 
mel Meſſungen des Digwahir (Br. 30° 22”, L. 770 
J 36, be 28 . 402%, Saian. ph 
, Dhawalagiti (Br. 28° 407, L. 80° 59/% Höhe rr 
3 2 7 magar USO S) in napa ER be. D 
kannt wurden, ward noch überall der Chimborazo (3350 
66 Toiſen nach meiner trigonometriſchen Meſſung / Re- 
fa cueil d’fbservations astronomiques J. I. p. 
LXXII für den Höchften Gipfel der Erde gehalten. 
Der Himalaya ſchien alſo damals, je nachdem man die 
Vergleichung mit dem Djawahir oder mit dem Dhawa⸗ 
a anftellte, 677 Zoifen (4062 Pariſer Fuß) oder 
„ [6104 Toiſen (6246 Pariſer Fuß) höher als die Bre _ , 
K dileren. gpt Bentland's berei ge fühaneri- 2. | 
Tanifehe Reifen in den Sahrgr 1827 und 1838 wurde 


Ba 


Der aeg. 


par-don mn ape MT 598 295 | 
SS Pr APY überjteigen. Nun 7 | 
iD, 


Oran De VI Ver > 
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. eo-an aeaa l tagi 7. keh T 


Poan deſſen Abhang T Flußthal Ghandakt vie 


m brahmaniſchen Cultus fo berühmten Salag rana⸗ A 
5 Ammoniten (Symbole der Muſchel⸗Incarnation Ride / Alp 
NE) geſammelt a an hat ob Gine 
(Fe L fer ter der ſudlüchſten bisher mehr oder weniger vollfont tet 
fr gemeſſenen Bergkette nicht noch größere Höhen liegen. 
Der Oberſt Georg Lloyd, welcher 1840 die wichtigen 
Bertrd des Capitän Alexander Gerard und dee 
ſen Bruderd Train 5 hegt die Meinung, daß 


Aal in ve er etwas unbejtimmt the Tantarie 
a ae nennt (alſo wohl n Wen Tibet 50 4 4 2 
Ale den Kuen⸗lün hin, vielleicht inn Kallaßa der heiligen 8 
L Sten oder jenfeitg ve / Giver zu 29000 bis 30000 7 
ag aiia) Su Caf vie 4690 Sia: ain noch 2000 fer [en 
JA engliſche Fuß höher als der Dhawalagirk, anſtelgen hl 
(Lloyd und Gerard, Tour in the Himalaya - Ñ 
1840 Vol. I. p. 143 und 312) So lange wirkliche A, 
Meſſungen fehlen, läßt ſich niih uber ſolche Wöglich⸗ 2 
N bhn teen: du das angehen, ef welch die na Ln 
Eingeborenen von Quito, lange vor der Ankunft von; 
Bouguer und La Condamine, den Gipfel des Ehlnubo⸗ 
rdt für den Culminationspunkt das höhere 
[ae Jolneimteichen in die Schnerreglon, in der gemäßigten 
7 Zone bon Tübet, wo die Wärmeſtrahlung der Hoch⸗ 
jw ebene ſo wirkſam iſt m bie untere Grenze des ewigen 
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Schnees nicht wi unter den Tropen regelmäßig eine 


Linie gleichen Niveau's eft, ſehr trügeriſch wird, Die 


/ größte Höhe, zu der Menſchen am Abhange des Hima⸗ 
laha über der Meeresfläche gelangt find, ift 3035 Toiſen 
ober 18210. Briian Sub. Dieſe Höhe darr der Gy. c 


Gerard mit 7 Barometern, wie wir Ten oben 
bemerkt, am Berge Tarhigang, etwas nordweſtlich von 
Schipke (Colebrooke in den Transactions of the 


Geological Society Vol. VL p- 411, 1 real 
esn on Pitt CE iſt 


zufäffig fait KiB; Höhe, auf die ip jolie zt und 


dreißig Jahre vuſſingault am Abhange 
des Chimborazo gelangt waren. Der unerreichte Gipfel 
des Tarhigang iſt übrigens 197 Toiſen höher als der 
Chimborazo. — 

Die Päſſe, welche über den Himalaya von Hindoſtan 
in die chineſiſche Tartarei oder vielmehr in das weſtliche 
Tübet führen, beſonders zwiſchen den Flüſſen Buſpa 
und Schipke oder Langzing Khampa, haben 2400 bis 
2900 Toiſen Höhe. In der Andeskette habe ich den 
Paß von Aſſuah zwiſchen Quito und Cuenca, an der 
Laberg de Cadlub, auch 2428 Zoifen hoch gefunden. 
Ein großer Theil ber Bergebenen von Inner⸗Asten würde 
das ganze Jahr hindurch in ewigem Schnee und Eis 
vergraben liegen, wenn nicht durch die Kraft der ſtrah⸗ 
lenden Wärme, welche die kübetaniſche Hochebene dar⸗ 
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Toiſen herabſſukt:. Ohne biefe merkwürdige Vertheilung 


der Wärme in den olen Luftſchichten wurde die Berge e, 
chene des weſtlichen Tübeks Millienen Lon Menſchen 
unbewohnbar ſein. (Vergl. meine Unterſuchung der 
Rar ln belben⸗Abhüngen des Himalaya im AZ 
der Asie central T. Il. V. BT F. % 
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tenheit der Schneebildung in der trockenen Luft fund die 
dem öͤſtlichen Continental Klima eigene ſtarke 'onnen⸗ 
hitze am nördlichen Abhange des Himalaya die Grenze 
des ewigen Schnecs wunderſamm gehoben wäre: viellicht 
bis zu 2000 Zotin Höhe tiber der Meeres fläche. Ger⸗ 
ſtenäcker (von Hordeum “hexastichon) ind in Sünfe 
wur bis 2300 ene andere Varietät der Gerſte, 0 


bietet, durch bie ewige Hriterkeit des cam fo 


2D La 


genannt und dem Hordoümi er verwandt, noch Le 


viel höher gesehen worden. 
taniſchen-Hochlande vortreſſlich bis 1880 Tolfen Am 
nördlichen Abhange des Himalaa ſaud Captän. Gerard 
vie obere Grenze hoher Virken-Walvung verft pr 2200) 
Tolſenz ja kleines Geſträuch, das den Einwohuern zum 
Hetze in den Hütten dient, geht unter 30 / und BL rad 
nördlicher Brite Hf ened Alto fast 200 Tofer 
höher als die untere Schneegrenze unter bm Aequator⸗ 
* während am fiber 
lichen Abhange des Himalaha ſchneychteuze bis 2090 
Tolſen herabſinkt Ohne dleſe merkwülldige Verkhellung 
der Wärme in den oben Luftſchichten würve die Berge 
ebene des weſtlichen Tübeks Millionen Lon Menſchen 
unbewohnbar ſein. (Vergl. meine Unterſuͤchung bey 

renzen, Mior Abhängen des Sting in 
der Asie centrale T. Il. P. 436 497% % . F. 
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bietet, durch die ewige Heiterkeit des Himmels, dir Sel 
tenheit der Schneebildung in der trockenen Luft ſund die h 
dem öftlichen Continental -Slima eigene ſtarke Sonnen⸗ 
hitze am nörblichen Abhange des Himalaya die Grenze 
des ewigen Schnees wunderſam gehoben wäre:; vielleicht 
bis zu 2000 Toiſen Höhe über der Meercsſläche. Gere Y 
ſenätker (oon Hordéum hezastichon) Aud in nl; OJA 
WA wur bis 2300 Wen andere Varietät der Gerſte, Ofa G Lo 
gerant und dem Hordeum * verwandt, noch 42 Ta 
viel höher geſehen worden.“ Witzen gedelht im tiber 
nchen ⸗Sochtunde voreeflich bis tes Felsen. Am 
nördlichen. Abhange des Himalaya fand Capitän Gerard 
dle obere Grenze hoher Virken-Walvung verft Fu 2200 JE 
Toiſenz ja kleines Geſträuch, das den Einwohuern zum 
Heizen in den Hütten dient, geht unter 30% und 31 Orad 
wörzlicher Breite uff 2650 Korn alſo faſt 200 Roten EH 
hoͤher als die untere Schneegrenze unter tint Aeguator⸗ 
- - während am ſuͤd⸗ 
lichen Abhange des Himalaya’ die Zn vis 2030 
Tolſen herabſinkt. Ohne bleſe merkwürdige Verthöllung 
der Märke in den ober, Luftschichten würde die Berge Jen 
ebene des weſtlichen Tübets Millionen wen“ Menſchent 
unbewohnbar ſein. (Vergl. meine Unterfuchung der 
AB megen n baden ginger des Small in 
der Asie centrale T. Al. P. 195-4375 
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je „ (S. $9 Ein brauner Hirtenſtamm, 
die Hiongnu. 


Milan Die Hiongenn (Hioung⸗nou), welche Deguignes und 

li mit ihm viele /fur das Volk der Hunnen hielten, Gee 

[re wohnten den üngeheuſfn tartariſchen Landſtrich, welcher 

in Often an Uo⸗leang⸗ho (das jetzige Gebiet der Mante 

Thu), in Süden an die chineſiſche Mauer, in Weſten 

an die U⸗ſiün und gegen Norden an das Land der 

2 Eleuthen grenzt. Aber die Gion gehören zum tür⸗ 
Y kiſchen, die Hunnen zum nchen Sinne . Die Jog i hoa 
nördlichen Hunnen, ein rohes "enr das keinen “Bante 

Ackerbau kannte, waren (von der Sonne verbrannt 2), 

ſchwarzbraunz die ſuͤdlichen oder Hajatelah (bei 

[A den Bozantinern Euthaliten ober Nephfaliten genannt. 

und längs Der öͤſtllchen Küſte des caſpiſchen Meeres 

wohnend) hatten eine welßere Geſichtsfarbe. Die letzte⸗ 

ren waren ackerbauende, in Stäbten wohnende Menſchen. 

Sie werden oft weiße Hunnen genannt, und dicherbe⸗ 

lot erklärt fie gar für Indo⸗Sehthen. Ueber den Punu, 

Heerführer oder Tanju der Hunnen, über die große 


Dürre und Hungersnoth, welche ums Jahr 46 nach 
Chriſti Geburt die Wanderung eines heils der Nation | 
. gegen Norden veranlaßte, L Deguionpf 1 T f 
— 
7 Alle 
hea Dennfolberes berühmten Date entlehnten Nachrichten Dr A 
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die Bion fom find von Klaproth einer gelehrten und (uu 
ſtrengen Prüfung unterworfen worden. Nach dem Nee © 

ſultate feiner. Unterſuchung gehören die Bion zu Vid 
den weitverbreiteten. Türkenſtämmen dez Altaie und 
Tangnu⸗Gebirges. Der Name ‚Sion; war ſelbſt im 7474 
fin Jahrhundert vor der chriſtlichen Zeitrechnung ein, [tHE 
Allgemeiner Name für die Ti, Thu⸗kiu oder Türken im 

Norden und Nordweſten von China. Die üblichen 

Sionfenf unterwarfen ſich ben Chineſen⸗ und zerſtörten, (na JR 
in deren Gemeinſchaft, das Reich der nördlichen Hionge " i 
nu. Diese wurden gezwungen nach 7 Beften zu fliehen, 

und Biefe Flucht ſcheint den erſten Stoß zur Völker⸗ 

wanderung in; Mittel-Aſten gegeben zu haben. Die 

Hunnen, welche man lange mit den Ölondemf (wie bie VG 
Uiguren mit ben Uguren und Ungarn) verwechselt hat, 9 
gehörten, nach Klaproth, dem ſinniſchen Völkerſtamme! | 
der uralifchen Scheldeberge an: einem Stamme, der. 
mannigfaltig mit Germanen, Türken und Samo ſeden 

vermiſcht blieb. (Klaproth, Asia polyglotta p. 183 

und 211, Tableaux historiques de Asie p. 102 

und 109,) d | 


(S. 11.) Kein behauener Stein. | 


An den Ufern des Orinoco bel Gaitara, wo die : 
waldige Region an die Ebene grenzt, haben wir aller votre, 
dings Sonuenbilder und Thierfiguren in PA 7 5 u 
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86 * 1 
hauen gefunden. Aber in den Llanos ſelbſt iſt L 


Spur dieſer rohen Denkmäler früherer Bewohner fonts 
deckt worden. Zu bedauern iſt „daß man Keine 
genauere Nachricht von einem Monumente erhalten hat, 
welches an den Grafen Maurepas nach Frankreich ge⸗ 
ſandt 11 und das nach Kalm's Erzählung Hr. de 
Bevandeier in den Gragfluren von Canada, 900 fran⸗ 
zöſtſche Meilen weſtlich von Montreal, auf einer Erpe⸗ 


= ber Gene ungeheure, 858 Wenſchenhände aufge⸗ 


richtete Steinmaſſen, und an einer derſelben etwas, das 


787 p. 304). Wie hat ein ſo wichtiges Monument 


ununterſucht bleiben können? Sollte es wirkliche Biche 


ft enthalten haben? oder nicht vlelmehs 
in, wie die ſogenaunte, fit 
) Ying: Inſchrift an dem u 
von Taunton 7 River? Ich halte es allerdings für ſehr 
wahrſcheinlich, daß cultivirte Völker einft dieſe Ebenen 
durchſtreiſt haben. Poramidale Grabhügel und Bolle 
werke von außerordentlicher Länge zwiſchen den Rocky 
. und Bn 111 Ze ls 
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wurde von dem Ghevalier de Beauharnols, dem Generals 
Gouverneur von Canada, etwa um das Jahr 1746 aus⸗ 
geſandt. Mehrere Jeſulten in Quebee verſicherten Herrn 
Kalm, die fogenannte Inſchrift in Händen gehabt zu 
haben. Sie war in vine, kleine Tafel eingegraben, bie 
man in einen, behauenen Pfeller eingelaſſen gefunden 
hatte. Ich habe mehrere meiner Freunde in Frankreich 
vergeblich aufgefordert vieſem Monumente nachzuforſchen, 
falls es wirklich. in des Grafen Maurepas Sammlung < 
beſindlich war. Or. de Verandrier behauptete auch (was 
andre Relſende ſchon vor ihm beobachtet haben wollen),  _ 
daß man in ben Gragfluven won, Wefte Canada ganze 
Kagerelſen lang Spuren der luna entdeckte. Aber 
die völlige Unbekanntſchaft der Urvölker im nördlichen 
Amerika mit dieſem Ackergeräth, der Mangel an Zug⸗ 
vieh, und die Größe der Strecken, welche jene Furchen | 
in ber Savanfe einnehmen, mich vermuthen, daß Je Y | 
durch irgend eine Waſſerbewegung die Erdoberfläche dieſes 
ſonderbare Anſehen eines gepflügten Ackers erhalten habe! | 


atic A AS: Af.) Gleich einem, Meeresarme. /2 
Die große Steppe, welche Meh ori be e. | 
"T Hrtnoen bis zum Seneegebitge von Merida, von Oſten 
gegen Weſten, ausdehnt, wendet ſich unter dem Sten 
Grade der Breite gegen Süden, und. füllt den Raum 
zwiſchen dem öͤſtlichen Abfall des Hochgebirgs von Neu- 
of yg abbr, a 
i Pr E e 

en . a CT y 
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Granada und dem hier gegen Norden fließenden Orinoco 
aus. Dieſer Theil der Llanos, welchen der Meta, der 
Vichada, Zama und Guaviare wäſſern, verbinbet gleich⸗ 
jam das Thal des Amazonenſtroms mit dem Thal bes 
Nieder⸗Orinoco. — Das Wort Paramo, deſſen ich mich 
oft in dieſen Blättern bediene, bezeichnet in den fpani- 
„ {hen Golonien alle Gebirgsgegenden, welche 1800 bis 
Va 2200 Zeli über dem Meeresspiegel erhaben. ſind/ und 
h in denen in unfseundlich raubte / nebelrriches Klima 
| herrſcht. Hagel und Schneegeſtöber e. täglich meh⸗ 
tere Stunden lang in den höheren Pavaniod und tan, 
7 Fer moblifitig bie manl nicht als ſei in bieſen Ir 


hohen Lujtregionen eine, abſolute Menge des Waſſer⸗ 


dunſteg vorhanden, Tondern wegen der tal AA — Vaer 
Alben, we e (nd rann anni) Te 
erregen. Die Bäume find daſelbſt niebrig, ſchirmartig poe 
aukgebreltek, aber mi TT em, immer grünem Laube ROX 
an Enon Has: 0 na 
blüthige Lorbeer und! myrtenblättrige Apenſträucher. 
Escallonia tubar, Escallonia myrtilloides, Chuguiraga j 4 
insignis, valien, Weinmannien, Fregieven af A of ltr 
E konnen als Repräſentanten diefer 4% ds K 
T Bflangenfiyjingnomic betrachtet werden. Südlich von 
der Stadt Santa Fe be Bogota liegt der berufene Pa⸗ 
/ tamo de a Suma U, if ein einſamer Gebirgsſtock, 
in dem, nach der Sage ber Indianer, große Schätze 


8 N 4 C wee 


verborgen liegen. Aus! dieſem Paramo entſpringt der 

Bach, welcher in der Felskluft von Sconongo unter einer 

merkwürdigen natürlichen Brücke hinſchäumt. Ich Habe 

in meiner lateiniſchen Schrift: de distribütione 
geographica Plantarum secundum coeli tem- Balz ‘€ 
periem et altitudinem montium (1817) dieſe L 
Bergregionen auf folgende Weiſe zu charakteriſtren gee k 
fucht: „Altitudine 4700 —1900 hexapod. asperrimae 

solitudines, quae a colonis hispanis uno nomine 

Paramos appellantur, tempestatum vieissitudinibus 

mire obnoxiae, ad quas solutae et emollitae defluunt 

nives; ventorum flatibus ac nimborum grandinisque 

jactu tumultuosa regio, quae aeque per diem et per. 

noctes riget, solis nubila et tristi luce fere nunguam: 

ealefacta, Habitantur in hac ipsa altitudine sat magnae 

civitates, ut Micuipampa Peruvianorum, ubi thermo- 

metrum. centes. meridie inter 8° et 85, noctu — 0°,4 


consistere vidi Huancavelica, propter cinnabaris venas (E 
eelebrata, ubi altitudine 1835 hexap. fere totum per 


annum temperies mensis Marti Parisiiss (Gum bo by 2 
de distrib. geogr. Plant. p. 104.) 


11 ep it a eee Berg: fade 
joe re 4 
Der unermeßliche Raum, welcher zwiſchen den öſt⸗ £ = 
lichen Küſten von Südamerika und dem öftlichen Abfall 
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ver Andeskette liegt, iſt durch zwei Gebirgsmaſſen ein⸗ 
geengt, welche die drei Thaler oder Ebenen des Nieder⸗ 
Orinoco, des Amazonenſtroms und La Plata⸗Fluſſes 
theilweiſe von einander ſcheiden. Die nördlichere Ge⸗ 
birgsmaſſe, die Gruppe der Parime genannt, liegt den 
Anden von. Gundinamarea. gegenüber, welche ſich weit 


A gegen Oſten worſtrecken, und nimmt unter dem sahen 


\ 


und 70ſten Grad der Linge, die Geſtalt eines Hoch⸗ 
gebirges an. Durch den schmalen Bergrücken Pacarahma 
verbindet ſie ſich mit den Granithügeln der franzöſtſchen 
Guyana, Auf der Carte von Columbia, welche ich nach 
eigenen aſtronomiſchen Beobachtungen entworfen, iſt dieſe 
Verbindung deutlich dargeſtellt. Die Caraiben, welche 
von den Miſſtonen von Garont nach den Ebenen des 
Rio Branco bis an die braſtllaniſche Grenze vordringen, 
uͤberſteigen auf dieſer Reiſe den Mücken von Pacarayma! 
und Quimlropaca. Die zweite Gebirgsmaſſe, welche 
das Thal des Amazonenſtroms von dem des Plata⸗ 
Fluſſes abſondert, iſt die braſilianiſche Gruppe. Sie 
nähert ſich in der Provinz Chiquitos (weſtlich von der 


Hügelreihe der Parecis) dem Vorgebirge von. Santa 


Cruz de la Sierra. Da weder die Grup Y Parime, 
welche bie großen ‚Gataracten” des Orinoto geranlaßt, 


noch. die braſillaniſche Berggruppe ſich unmittelbar an 
ble Andeskette anſchlleßen, fo hangen die Ebenen von 
Venezuela mit denen. von, Patagonien unmittelbar 


hoy 
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zuſammen. (S. mein geognoſtiſches Gemälde von Suͤd⸗ 
anei in Relat. hist. J. III. p: 188—244.) 


i (S. 13.) Verwilderte Hunde, 

In den Grasſluren (Pampas). gon Buenos Ales 
find die europäiſchen Hunde verwildert. Sie leben gez 
ſellſchaftlich in Gruben, in welchen ſie ihre Jungen ver⸗ 
bergen, Hhuft ſich die Geſellſchaft zu ſehr an, jo ziehen 
einzelne Familien aus und bilden eine neue Colonie. 
Der on wllderte europäiſche Gund bellt eben fo laut / als T 
die urſprünglich amerlkaniſche h te Race. Garel⸗ [bear 
laſo erzählt, die Peruaner hätten vor Ankunft der Spas 
niey perros gozques gehabt. Er nennt den einheimi⸗ 
schen Hund Alleo. Um dieſen gegenwärtig in der 
Ogquichua⸗Sprache von dem europälſchen Hunde zu un⸗ 
terfcheiben, bezeichnet man ihn mit dem Worte Runa- 
alln, gleichſam indiſcher Hund (Sund der Yanbesein 
wohner). Der behaarte Runa- alleo ſcheint eine bloße 
Varietät des Schäferhundes zu fein. Er it kleiner, 
langhaarig, melſt ochergelb, weiß und braun gefleckt, 
mit aufrechtſtehenden fpigigen Ohren. Er bellt ſehr 7 
ul, Belt ae ft iner ing om, fo tT / 
er auch gegen Die Weißen ijt. Als der Inca Padjacutec 
in feinen, Religionsériegen. die Indianer vont Kaur \ 
Buat (Off iat hal ron Buena und 3 fenen 
beſſegte und gewaltsam zum, Sonnendienſte bpp; fand 
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er göttliche Verehrung der Hunde unter ihnen. Die. 
Prieſter blieſen auf ſkklettirten Hundsköpfen. Auch 
wurde die Hundsgottheit von den Gläubigen in Sub⸗ 
hans verzehrt (Garellaſo de la Vega, Commen- 

rios Reales P. I. p. 184). Die Verehrung der 
Hunde im Valle de Huancayf ijt wahrſcheinlich die 
Urſach, daß man in den Huacas, den peruaniſchen Grab⸗ 
mälern der älteſten Epoche, bisweilen Hundeſchädel, ja 
Mumien von ganzen Hunden findet. Der Verfaſſer einer 
trefflichen Fauna peruana), Herr von Tſchudi, hat 
dieſe Hundeſchädel unterſucht, und glaubt, daß fie von 
einer eigenen Hundeart herrühren, die er Canis Ingae 
nennt und die von dem europälſchen Hunde verſchleden 
ijt. Die Huancas werden von den Bewohnern anderer 
Provinzen noch jetzt ſpottweiſe „Hundefreſſer“ genannt, 
Auch bei den Eingebornen von Nordamerika in den 


Rocky Mountalns wird dem zu bewirthenden Frem⸗ 


den als Ehrenmahl' gekochtes Hundefleiſch vorgeſetzt. 
Der Capitän Fremont mußte in der Nähe des Forts 
Laramis (einer Station der Hudſonsbal⸗Geſellſchaft zur 
Betreibung des Fell- und Pelzhandels bei den Sioux⸗ 
Indianern) Teise ba (dog - Tens: beimohnen 
(Sr émont’s Exploring Expedition 1845 p.A2), 


K VA ri den Dontffinfteenifjen ſpielten die peruaniſchen Hunde 
eine eigene Rolle. Sie wurden fo lange geſchlagen, bis 


die Verfinſterung vorüber war. Der einzige ſtumme, aber 
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ganz ſtumme Hund war der merieaniſche Techichi, eine 
Spielart des gemeinen Hundes, den man in Anahuae 
Chichi nennt. Techichi bedeutet wörtlich Steinhund, 
vom aztekiſchen tetl, Stein. Dieſer ſtumme Hund wurde 
(nach nds chineſiſcher Sitte) gegeſſen. Auch den Spa⸗ 
Hiern war dieſe Speiſe vor Einführung des Rindvlehs 
fo unentbehrlich, daß nach und nach faft die ganze Race 
ausgerottet wurde (Clavigero, Storia antica del 
Messivo 1780] T. L. p. 73). Buffon verwechſelt den ee 
chicht mit dem Koupara der Guyana (T. XV. p. 155). 
Aber letzterer iſt identiſch mit dem Prochon oder Ursus 
cancrivorus, bem Raton crabier 4 n mu⸗ 
ſchelfreſſenden Aguara= Ouaga der” patagoniſchen Küſte 
(Azara sur les Ouadrupödes du Paraguay 
T. I. p. 315). Linné verwechſelt dagegen den ftummen 
Hund mit dem mericaniſchen Itzeuintepotzotli, einer 
noch unvollkommen beſchriebenen Hundgart, dle ſich durch, 
einen kurzen Schwanz, durch einen ſehr kleinen Kopf 
und durch einen großen Buckel auf dem Rücken aus⸗ 
zeichnen fol. Der Name bedeutet buckligter Hund, 
vom aztekiſchen itzeuintli (einem anderen Worte für 
Hund) und tepotzotli, buckligt, ein Buckligter. Auf⸗ 
fallend ijt mir noch in Amerika, beſonders in Quito 
und Peru, die große Zahl ſchwarzer haarloſer Hunde 
geweſen, welche Buffon chiens tures nennt (Canis 
aegyptius Linn), Stlöſt unter den. Indianern it dieſe 
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2 Spielart gemein, jm ganzen ſehr verachtet und ſchlecht 
ji behandelt. europälſchen Hunde pflanzen ſich 
Jehe gut in Südamerika forts, und findet man daſelbſt 

nicht ſo ſchöne Hunde als in Europa, ſo liegt der Grund 

davon theils in der ſchlechten Pflege, theils darin daß 

die ſchönſten Spielarten (feine Winbſpiele, daniſche Zie 

gerhunde) gar nicht eingeführt worden ſind. gr 

L Herr von Tſchudl theilt die ſonderbare Bemerkung 

en, wit, daß auf den Cordillera er span. f 42000 
Je Fuß übertreffen, dle teek Macen der Hunde wie Die 
europälſche Hauskatze einer eigenen Art tödtlicher Krank⸗ 

heit ausgefeht- end- „EE ſind unzählige Verſuche ges 

JA Vi fe mas worden sab in der Stadt / Cerro de Pasco 
ir N 19223! Fuß Höhe über dem Mecrespiegel) als 
Leber Hausthlere zu halten Woch Verſuche haben unglücklich 
oF geendet, indem Katzen und Hunde nach wenigen Tagen 
unter ſchrecklichen Convulſtonen ſtarben. Die Katzen, 

werden von Zuckungen befallen, klettern an die Wände. 

2 hinan und fallen regungslos erſchöpft zurück. In fonti 

ee 2 haſef ich mehrmals dieſe Foren» artige Krankheit be⸗ 
L hs obächtetffte scheint Folge des mangelnden Luftdruckes 
2 L pin In den ſpaniſchen Colonien halt mau den 
haarloſen Hund für chineſiſch. Man nennt ihn perro 

chinesco ober chino, und glaubt, die Mace jet aus 

Canton oder aus- Manila gekommen. Mach Klaproth 

iſt bie Race im chineſtſchen Miche allerdings ſehr ge⸗ 
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mein und zwar ſelt den Alteften Zeiten der Cultur. In 

Mexico war ein ganz haarloſer, hundsartiger, aber 

dabel ſehr großer Wolf Xoloitzcuintli (mex. xolo oder 

xolotl, Diener, Stlav) einheimiſch! Ueber die ameri⸗ 

kaniſchen Hunde ſ. Smith Barton's Fragments of 

the Natural History of Pennsylvania P. I. 

p 34. (oes Reſultat von Tſchudb's Unterſuchungen. * 

über die amerikaniſchen liländiſchen Hunderacen ijt fol⸗ 

gende: 68 d ame fae iip veriiebene: 4) ben [@ 

fanis qaraibicus des Sion: ganz unbehaart, nur auf (C) 5 

der Stirne und an der Schwanzſpitze mit einem kleinen 5 

Viifejel weißer Haare Hedectt, L kehren und ohne < 

Stimme; von Columbus in den Antillen, von Cortes , E 3 

in Mexico, von Pizarro in Peru gefunden, e de 

Kälte der Cordilleren Leidend, noch jetzt unter der Bee 

nennung von perros chinos in den wärmeren Gegen⸗ 

den von Peru häufig 2) def fanis 8 ſpitziger 

Schnauze und ſpitzigen Ohren, bellend, Jetzt die Vieh⸗ 

heerden hütend und viele Farben ſartetiten zeigend, die 

durch Kreuzung mit europülſchen, Hunden entſtanden 

ſind. Der fanis Ingae folgt ben. en auf die Core 

dilleren. In den. altſeruaniſchen Gräbern ruht, ſein 

Stelett biswellen zu den Füßen der menſchlichen Mum fe; 

H ein Symbol ber Treue, das Im Mittelalter dle 
lldhauer Häufig. berigt haben ef v. Tſchubi, un⸗ J. 


terſuchungen über die Fart bun e 


ga 


E PP IST wib sia: Sume ga ari 
zu Anfang der ſpaniſchen Eroberung auch auf ber Sujet 

Gi, Domingo und auf Cuba (Sareilafo P. J. 1723 

P. 326). In den Grasfluren zwichen dem Meta, Arauca 

und Apure wurden, bis in das 10te Jahrhundert, 
ſtumme Hunde (perros mudos) gegeſſen. Die Ein⸗ 

= geborenen nannten. fie Majos ober Auries, ſagt Alonſo 
de Herrera, der im Jahr 1535 eine Erpedition nach 

dem Orinoco unternahm. Gin ſehr unterrichteter Rei⸗ 
ſender, Herr Giſecke, fand dieſelbe nicht bellende Hunde⸗ 
Varietät in Grönland. Die Hunde der Eskimos brin⸗ 

gen ihr ganzes Leben in freier Luft zu; fie graben ſich 

des Nachts Höhlen in den Schnee, und! heulen wie die 

Wölfe, indem fie einem in dem Kreiſe ſihenden vorheu⸗ 


lenden Hunde nachheulen. pli Hunde 
caftvirt, um fie feiftee und fe ackhaſter zu machen. An 


bon Grenzen der Provinz Durango „ und nördlicher am fe * 
Stlavenfee, Iden ‘Me Gigebngen ie gen son Bij Yer 
felleber auf den Rücken großer Hunde, wenn fie beim = 
Wechſel der Ja Wohnort verändern. 


bam oben oft 


Relation hist, T, II. p. 625,) 


S. 130, Gleich dem größten Theile 
der Wüſte Zahara liegen die Llanos, in, 
dem E agnes 


aden es puch beſonders, welche 
ſich auf die Geſtalt (das Relief) der Erdfläche beziehen, 
und zu einer Zeit entftanden find, in der man nur eine © 
ſehr unbeſtimmte Kenntniß des Bodens und feiner AA v 


ſometriſchen Verhältniſſe . konnte, haben vielfach 22 


und dauernd zu geographiſchen Jrrthümern are 
Den ſchädlichen Einfluß, welchen wir a bez 
hat die alte voel BUNG, 
(Geogr. IML cap. 1) ausgeübt. 
we mit ewigem Schnee bee 
ichen marokkaniſchen Dun, des Atlas für 


ben grain Ales de Melani ge 
wo if die Orange des kleinen las Du 


Sabre lan 
in biete yon 1 i 
Tunis und Flemſen tabati? Parf man zrüffehen dem 
Littoral und ben Inneren parallel Aaufende Ketten, einen 
großen und einen n Atlas ſüchen? Alle mit gede 
gnoſtiſchen Anſichten vertraute Reſſende, welche Age 
len (das Gebiet von Algier) zeit ber Befignabme \ 3 
Franzoſen bejucht haben, beſtrelten jest den ‘Gini ber 
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fo verbreiteten Nomenclatur, Unter den Parallelketten 
wird gewöhnlich die des Jurjura für die höchſte der 
gemeſſenen gehalten; aber der kenntnißvolle Fournel 
(lange Ingenieur en Chef des mines de l’Algerie) 
behauptet, daß das Gebirge Aurds bei Batnah, welches 
er noch am Ende des März mit Schnee bedeckt gefun⸗ 
Le den, eine größere Höhe erreicht. Nach Fournel oft E i 
ſo wenig einen kleinen KT Atlas als nach meiner } 
Behauptung einen kleinen und großen Altai (Asie 
JE centrale T. I. p. 247 — 252). Cs fat nur ein 
le Atlas Gebirge, einft Dyris von ben Maurftaniern | 
genannt; und „mit dieſem Namen folle man bie Fale | 

tungen (rides, suites de crêtes) belegen, welche bie 
Waſſerſcheide bilden zwiſchen den Waſſern, die dem Mit⸗ i 

telmeere oder dem Tieflande des Sahara zuſtrömen “. 

Das hohe marokkaniſche Atlas - Gebirge ſtreicht nicht, 

wie das öftlichere mauretaniſche, von Often gegen Weſten, 

ſondern von Nordoſt nach Süͤdweſt. Es fleigt in Gipfeln 

an, die nach Menon (Exploration scientifique 

N de lAlgerie de 1840 à 1842, publide par ordre 

[E 25 du Gouvernement JT. VII. 1846 p. 364 und 373) 


tis zu 10700 Fuß betragen, E-se die Höhe des | 
Aetna. Ein ſonderbar geſtaltetes Hochland, faſt in 
le Quadratform (Sahab diim, liegt im Süden hoch⸗ 


begrenzt unter Br. 33. Von da an verflacht fid) der 
Atlas gegen das Meer in Weſten, einen Grad ſuͤlich 


Be 


| & Benes Aer, Pr Ze. 
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Das große Tiefland das Zahara hat im Ae v 
ſchen Norden, wie! im Süden gegen den fruchten 


das “cre a usbehnung übers 
triſſt. n iat eh Se A 


von Mogador. Dieſer ſütweſtllchſte SE Alas 
fuhrt den Namen Idrar N: Deren. 


Sudan hin, noch wenig erforſchte Grenzen. Nimmt 
man int Mittel die Parallelkreiſe von 16d und 37, 
Breite als ußerſte Grenzen an, ſo erhalt wan für die 
Wüſte fanr den Oaſen einen Flächeninhalt von mehr 
als 118500 geographischen Quadratmellen? der den von 
Deutſchland 9) bis rte ben des ittetineent® (ohne JF 


man den franzöſtſchen Forſchern über das Zahara, dem 

Oberst Dumas wie den Herren Jouenel, DNenou ud 

Gavotte verdankt, haben gelehrt, daß dle Wüſte in 

ihrer. Oberfläche aus vielen einzelnen Becken zuſammen⸗ 

gelebt daß bie Bewohnung und die Zahl fruchtbarer 

Dajte um ſehr vieles größer iſt, als sher 

nehmen mußte nach dem ſchnucterrtgenden Wuüſten⸗Cha⸗ ed 

rakter peten Inſalah und Timbuktu, — ual arunt 792% 

in Biggen nach Vilma, Ba Gs und dem Ser Tchad. jr F 

Der Sand, fo wird jetzt allgemein behaupte, bedeckt 

nur den kleineren Theil des Lieflandes. Dieſelbe Mel 

nung hatte ſchon früher der ſcharſosobachtende En 

berg, mein ſibiriſcher Meiſegeſährte, nach eigene 24004 

ausgelproden: (Exploration * E EL 
E — 


2 ct. eli Ze 


seo II. p. 332), Von großen wilden Thieren 
findet man bloß Gazellen, wilde Eſel und Strauße. 


KE % Le liod du desert“, jagt Carette (Explor. 
17401 


Kis, T. II. p. 126—129, T. VII. p. 94 und 97), 
west un mythe popularisé par les artistes et les 
podtes. II n'existe que dans leur imagination. Cet 
animal ne sort pas de sa, montagne, où il trouve 
de quoi se loger, Sabreuver et se nourxir. Quand 
on parle aux habitans du Desert de ces bötes ſe- 
roces que les Européens leur donnent pour com- 
pagnons, ils répondent avec un imperturbable sang- 
froid: ily a done chez Vous des lions qui boivent 
de Yair et broutent des feuilles? Chez nous il faut 


k aux lions de eau courante et de la chair vive f 


ussi des lions ne paraissent dans le Zahara gue lä 
où il y a des collines boisées et de Peau. Nous ne 
eraignons que la vipere (lefa) “et difombrables 
essaims de moustiques, ces derniers la où il ya 
quelque humidit6.“ / Während der Dr. Dubney auf 
SE bom langen Wege von Tripolis nach dem See Tchad 


ME die Höhe des fühlichen Zahära auf 1536 Fuß anſchlägt, 


ja deutſche Geographen dieſe Höhe noch um. tauſend 
Fuß zu vermehren wagen; hat der Ingenieur Fournel 
durch ſorgfältige barometriſche Meſſungen, welche ſich 
auf correſpondirende Beobachtungen gründen, ziemlich 
wahrscheinlich gemacht, daß ein Theil der nörblichen 


die 
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Wüſte unter dem Meeresſpiegel liegt. Der Theil der 

Wuͤſte, ju man jetzt le Zahara d'Algérie nennt, hah 
dringt bis an die Hügelfetten von Metlili und el⸗Gaous 
vor, wo Die mörblichfte aller Oaſen, die dattelreiche JE N 
Oaſe von ele Kantava liegt Ds tiefe den Parallels L 

kreis von 34° berührende Becken erhält die ſtrahlende 

Wärme von einer unter 65° gegen Süden einfallenden 


Kreldeſchicht, oll Inocernmen PSU ener sur les Mien, 
“fig TE rate de Soube en Algérie |) > 
p. 6, in den Annales des Mines Ame Série T. 
IX. 1846 Pp. 546). „Arrivés à Biscara (Biskra) “, jagt 
Fournel, „un horizon indéfini, comme celui de 
la mer, se déroulait devant nous.“ Zwiſchen Vise 
cara und Sidi Ocha iſt der Boden nur noch 228 Fuß 
über der Meertsflͤche erhaben. Der Abfall nimmt gegen 
Süden beträchtlich zu. An einem ander) Orte (Asie er 
entrale T. II. p. 320), wo ich alles zuſammenge⸗ 
ſtellt, was ſich auf die Deprefjion einiger Continental 
Gegenden unter dem Niveau des Oceans bezieht, el, 
habe ich ee erinnert, daß nach Le Pere die L 
ittern Geen (lacs amers) auf der Landenge von VA 
Suez, ve fie mit wenigem Waſſer gefüllt find, und Jäär 
A nach General Andrõojjy die Natron > Seen in Bayum 
N üle ebenfalls niedriger als der Spiegel des Mittelmeers find, 
N Ich beſthe unter anderen Hanbjepeififichen Notigen von 
Herrn Fournel auch cin, alle Krümmungen und alles 


— LS 
en 


Einfallen der Schichten angebendes, geognoſtiſches Hö⸗ 
kri Tanañ, die/Bobenfläche vor Pittoral bei Pfilipperile 
e bis zur Wijte der Oaſe von Biscara im Durch⸗ 
d zikje fehnitt darſtellend. Die Richtung der barometriſchen 
Meſſungslinie ijt Süd 20° Weft, aber die gemeffenen 
Punkte find, wie in meinen merleaniſchen Profilen, auf 
eine andere Fläche (auf eine N—S gerichtete) projicirt. 
5530 Von Conſtantine Sara wurde der Cul⸗ 
Aminationspunkt ip dod) nur, —— 
. zwiſchen Bafnah und Ligour gefunden. In dem Theile 
der Wüſte zwiſchen Biscara und Fuggurt hat Fournel 
mit Erfolg eine arteſiſcher Brunnen gegraben 
(Comptes rendus de Acad. des Sciences 
T. XX. 1845 p. 170, 882 und 1305). Wir wiſſen 
aus den alten Berichten von Shaw, daß die Bewohner 
des Landes dem unterirdiſchen Waſſervorrath kennen und 
von „einem Meere unter der Erde (bahr toht l-erd) 
zu fabeln wijfen, Süße Waſſer, welche zwichen ben 
Thon- und Mergelſchichten der alten Kreide und anderer 


geſpannt, fließen, bilden, wenn man fie durchbricht, 
Springquellen (Shaw, Voyages dans phi 


Append. p. LXXXY), Daf die fiifien Waffen, hier 


den, kann bergmänniſch erfahrene Geognoften nicht 


| sige 7992 


Sediment = Formationen, durch hodroſtatiſchen Druck 


oft ganz nahe kei den Steinſalz⸗Lagern gefunden were N 


wm 
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Wunder nehmen, DA Europa uns viele analoge Erſcheie 
AE nungen darbiete, ls inn an Sib in der 
2 pipe, wie das Bauen mit Steinfalz find T Herodot 
bekannt. Die Salz- Zone des Zahara (zone Salifere X , 
du désert) ift bie ſüdlichſe von beet Zonen, welche an 
durch dad nörzliche Afrika von Südwest gegen Nordost 
reichen und welche man mit verf von Fredrich Soft 2) Je 
mann ufd Robinjon beſchriebenen, Steinſalz „Lagern von , 
Gicitien und Paläſtina in Verbindung glaubt (Fournel 
sur les Gisements de Muriate de Sonde en e 
Algériep, 28—Al; Karſten über das Vor kon- 
men des Kochſalzes auf der Oberfläche der 
Erbe 4840 S. 407, 048 und TAL), Der Handel wit 
Salz nach Sudan hin, und bie Möglichkeit, der Dattel⸗ e 
Cultur in den wielen, wohl durch Grbjälle im Tertiär wœ: 
Krelde⸗ dder Keuper = Gyps entſtandenen nafenförmigen kas 
Niederungen / tragen gleichmäßig dazu bei die R 2 
durch menſchlichen Verkehr zu beleben. Bel der Hohen Jer 
Temperatur des Luftkrelſes, welcher auf dem Baarn zu 7777 
ruht und die Tagesmärſche ſo beſchwerlich macht, ijt 
die Nachtkälte, über die in den afrikaniſchen und ajal FA, 
schen Wüften ſich Denham und Sir Alexander Burnes ba 1 
fo wl Setlagen, un Ñ hoii GHE Jet 
(Memoria sull” abbassamento di temperar 
tura durante le notti placide e serene 1847 
p. 56) ſchreibt dieſe, allerdings durch Strahlung des 
Sr ae 
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Bodens hervorgebrachte Kälte nicht der großen Relnhelt 
des Himmelsgewölbes (irragglamento calorifico per Ja 
grande serenita di cielo nell’ immensa e deserta 
„ bianura dell’ Africa centrale), ſondern dem Marlmum 
der Windſtille (dem nächtlichen Mangel aller Luftbe⸗ 
2 wegung) zu. (Bergi Jüter die afrikaniſche Meteo ologie 
Helt Ain in Exploration JfAlgérie, Physique 

FR Ee T. Il. 1846 p. 14% 
Der ſüdliche Abfall des marokkanischen Atlas liefert 
Wie, dem Sahara in 32° Breite einen den größten Theil des 
jõ „ Jahres hindurch faſt waſſerleeren Fluß, Dund⸗ Dea 
Me is (Wadi Dra), welchen Nenou (Explor. Alg, L. VIII. 
FA BEE fle , länger als den Sip ang cbt. Ge 
J ließt anfangs von Norden gegen Süden bis Br. 29%, 
krümmt ſich dann in L. 7 fajt ET Weften, 
AN pa den großen fuͤßen See Debaid durchſtrömend, bei 
Cap Noun (Br. 28° 407, L. 13°7,) in das Meer zu 
fließen. Dieſe einſt durch die portugieſiſchen Entdeckun⸗ 
gen im Löten Jahrhundert fo berühmt gewordene und 
ſpäter in tiefes geographiſches Dunkel gehüllte Region. 
Pu wütet das Land des (om bam Kaifer von Mac 
Ao rokko unabhangigen) Seit) Beirout genannt fit 
Te. in den Monaten Julius und August 1840 Bird ben 
Schiffsenpilän Grafen Bouet⸗ Villaumez auf Befehl der 
ſranzöſtſchen Regierung unterſucht worden. Aus den 
mir handschriftlich mitgetheilten offieiellen Berichten und 
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Aufnahmen erhellt, dap die Mündung des Ouad⸗Dra N 
gegenwärtig durch Sand verſtopft und nur in 180 Fuß 
Weite geöſſnet ijt. In dieſelbe Mündung etwas öſtlicher 
ergießt ſich der noch fehr unbekannte Saguiel el-Hamra, 
der von Süden kommt und wenigſtens 150 geogr. Meilen 


da lang fein fol, Man erſtaunt über bie Länge sort 
(ont tiefe, aber meiſt mainkan fate Furchen, elde. 
ven! voie ich fie ebenfalls in der peruanischen Wijte am 1 A 
eber e RT Qn i S de der 


of ja Malotine werden bie Berge, die ſich nördlich vom (he 
BE Cap Roun erheben, zu der großen Höhe von 280072. 
T Meter (SCH) Fuß) angegeben. ji wid vun 7, TA 
ie Gye sooner daß auf Geheiß des berühmten Infanten N = 
me Heinrich, Herzogs von Vijeo, des Gründers der; Aka⸗ 
bemie von Sagres, welcher der Pilot und Cosmograph 
Meſtre Income aus Maforea vorſtand, das Vorgebirge 
Noun (Non) durch den Ritter Gilianez 1433 entdeckt 
worden jety aber der Portulano Mediceo, das Wert 
eines genueſiſchen Seefahrers aus dem Jahre 1351, ent⸗ 
hält ſchon den Namen Cayo di Non. Die Umſchiffung 
dieſes Vorgebirges wurde damals gefürchtet, wie ſpater 7 
die des Cap Korn: ob es gleich, 28“ nördlich von dem m 33 | 
Parallel von Teneriffa, in wenigen Tagerelſen Gon Cadir 
aus erreicht werden konnte. Das portugieſiſche Sprich⸗ 


wort: quem passa o Cabo de Num, ou tornarä ou / A 
näo, konnte den Infanten nicht abſchrecken, deſſen/ fran⸗ 2 


— —— Oe” 
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lna fer zoͤſiſcher Denkſpruch, talent de bien faire ehen eben 
AX und kräftigen Charakter ausdrückte. Der Name des 
Vorgebirges, in dem man ſpielend lange eine Negation 
geſucht, ſcheint mir gar nicht! portugieſiſchen Urſprungs. 
7 Ptolemäus ſetzt ſchon an die nordweſtliche afrikaniſche 
/ 5 A, Küte einen Vun ius, in der latelniſchen Uebertragung 
n Niunti C ha, Gbrijt kennt etwas füblicher und 3 Tage⸗ 


bei Leo Africa Belad de Non genannt, Lange 

x vor dem a Geſchwader des Gilianez waren 

* ba ſchon andere europälſche Seefahrer weit jub: 

3 licher als Cap Nour vorgedrungen; der ie Don 

A Jayme Ferrer 1346, wie der von Buchen zu Paris 
veröffentlichte Allas Catalan uns lehrt, bis zum 
Golpfluſſe (Mio do Ouro) in Br. 23° 564; Norman⸗ 
nen am Ende des 14ten Jahrhunderts bis Sierra Leone, 
Br. 8° 30. Das Verdienſt aber zuerſt an der Weſt⸗ 
Füfte den equator, durchſchnltten zu haben, gehort, 
wie fo viele andere Großthaten, mit Sicherheit den 
Portugieſen. 


[Sane (5:43) Nato feine Grasflur, wie fo 
viele Steppen von Mittel⸗Aſien. 


em Die viehreichen Ebenen (Clanos) von Caracas, vom 
Mio Apure und Meta find im eigentlichſten Verſtande 
MA Grasibenem Es herrſchen darin a aden Familien 


AA 


Me 


reiſen im Inneren eine Stadt Ru! oder Warf Nun, 


jen 


ZA 
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der Gyperaccen und Gramineen mannigfaltige Formen, 
von. Paspalum (P. leptostachyum, P. lenticulare), / 
Kyllingia Kk. monocephala ian, K. odorata), Pa- ge 
nicum (P. granuliferum, P. mieranthum), Antephora, 
Aristida, Villa und Anthistiria (A. reflexa, A. fo- 5 
Tiosa). Nur Hier und da miſcht ſich eine krautartige e. 
Dicotylebone, die dem Rindsieh und den verwilderten 2% t. 
Pferden fo angenehm, ganz niedrige zani (Mi- (el Ç 
mosa intermedia und fdormiens), unter die Gramineen. a m... 
Js, Die Eingeborfen nennen FA ſehr atiii Dormi- ew 
te- dens, Schlafträuter, da fie bei jeder Berührung bie * 
zartgeſiederten Blätter schließen. Wo einzelne Bäume Ç 
ſſich erheben kait, ganze Quadratmellen zeigen keinen, A 
wenn 


so mamni, find es; an feuchten Orten die Mauritine 0 
Palme; in dürren Gegenden eine von Bonpland md ee 
mir befchrichene Rhopala complicata (Cha- 

Ems, parro bobo), welche Wiſdenow für ein EmbpieHfum Ve 
Lh rium VS auch die fo nutzbare Palma de Covija oder de Ze 717. 
Sombrero; unſere Corypha inermis, eine dem Cha⸗ 
d mfrops-Oerdlecte verwandte Schirmpalme, welche zu AZ 
Bedeckung der Hütten dient. Wie wiel verſchiedenartiger 
C La und mannigfaltiger ijt der aiii ber aftatifchen Va 
Whee, A vf Gin großer Theil der Kirghiſen⸗ und Stien Jä 
Steppen, die ich von dem Don, dem caſpiſchen Meere 
und dem Orenburgiſchen Ural⸗Fluſſe Galt) bis zum 
Obbi und dem oberen Irtyſch nahe dem Dſaiſang⸗ Str 


a 
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in 40 Längengraden burchftrichen habe, bletet nirgends 

N in ſeiner äußerſten ſcheinbaren Begrenzung, wie oft 
die amerikanischen Llanos, Pampas und Prairies, 

einen das Himmelsgewölbe tragenden, meergleichen Ho⸗ 

> zigont. Die Erſcheinung iſt / hoͤchſtens nur nach Einer 
Weltgegend hin dargeboten] Jene Steppen find vielfach 

bi Coen ‚Sügelfetten Kon ober mit Coniferen-Waldung 
PA Sy bet P ation ſelbſt ar fruchtbarſten Weis 


en ijt keintswegf auf die Familien der Cyperaceet bee 
L ſchränkt; es herrſchtleeine Bn Mannigfaltigkett von 
l Frühlings gewähren kleine fehnerweiß und röthlich blü⸗ 


kraut⸗ und ſtrauchartigen Gewächſen. Zur Zeit des * 


hende Roſacten und Ampygdaleen (See Crataegg, Teen 
2 »Pijnus spinosa, Amygdalus mana) einen freundlichen L | 


Aublick. Der vielen üppig aufſtrebenden Synanthereen 
(Saussurea amara, 8. salsa, ſten und Centau⸗ 
teen), der Leguminoſen (A 
Cfrägana- Arten) habe ich an einem anderen Orte er⸗ 
wähnt. Kalſerkronen (Fritillaria rutheniea und F. 
meleagroides), Gypripedien und Tulpen erfreuen durch 


tragalus-, Cytisus- und Je 


* 
del 


msn AS, ihren SY a it dieſer anmuthigeren A 


tation ber aſtatiſchen Ebenen contraftiven die öden Salz⸗ 


des Altal-Gebirges zwiſchen Barnaul und Schlangen⸗ 


berg, wie auch ſoſtlich vom cafpijchen meh Geſellig las 


reactie Chenopodien,” Ealjola- und Mslbler Arten E. 
‚of 
DES 


A fleppen. ſder Theil der Barabinſkiſchen Steppe am Fuß u 


| 
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lisa Halimocnemis crassifolia ah 6 bel, Reife inl 
2 die Steppe des ſüdlichen Rußlands 1838 Th. II. 
ln eln bedecken fleckweiſe den lettigen Boden. Unter 
den 500 phanerogamiſchen Species, welche Claus und 

Göbel in den Steppen geſammelt haben, ſind die Syfne a 

thereen, die Ghonopobien und die Cruciferen häufiger 

als die Gräſer geweſen. Letztere waren nur Ya der 

ganzen Zahl, während die erſteren ½% und ½ ausmach⸗ 

ten. In Deutſchland bilden bei dem Gemiſch von Berge 

gegenden und Ebenen die Glumaceen (b. i. zuſammen 

die Gramineen, Cyperaceen und Juncaccen) Yr, die 
Synanthercen (Compoſeen) J, die Eruelferen Ye aller 


Il 
15 


/ Td 
TEA Ab) 


b et. 
2 oh In dem nörblichiten Seil des ſibiriſchen 
Flachlandes findet fich die äußerſte Baume und 
Strauch- Grenze (on Zapfenbäumen und Amentaceen), 
nach Admiral Wrangell's ſchöner Carte, gegen die Bee 
Mar unge- Straße Hin unter 672% Breite, weſtlcher aber J Gp 
|p gegen die Ufer der Lena hin unter 71%, d. i. unter dem . 
Parallel des lapländiſchen Nordeaps. Die Ebenen, welche 
das Eismeer begrenzen, ſind das Gebiet eryptogamiſcher 
5 Gewächſe. Sie Heifen Tundra (Tuntur im Binnie 
L 705 ſchen) / ſumpfige, thells mit einem dichten Filze von 
Sphagnum palustre und anderen Laubmßſen „theils mit fe 
einer dürren, ſchneeweißen Decke yon_Cenomyce ras 
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— 
giferina (Mennthter⸗Möds), Stereocaulon paschale 
und anderen Flechten überzogene, unabſehbare Länder 
ſtrecken. „Dieſe Tundra“, ſagt Admiral Wrangell in 
feliter gefahrvollen Expedition nach den an foſſilen Holz 
ſtämmen fo reichen Inſeln von Neus Sibirien, „haben 
mich bis an das äußerſte aretiſche Littoral begleitet. 
Ihr Boden ijt ein feit Jahrtauſenden gefrorenes Erbe 
reich. In der traurigen Einförmigkeit der Landſchaft, 
von Rennthier-Moos umgeben, ruht mit Wohlgefallen 
dus Auge des Reisenden auf der klelnſten Fläche von 
ünem Naſen, der an einem feuchten Orte ſich zeigt.“ 


—— 


‘abe derung ie mannigafiffn ote ve 


menzudrängen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß hier 
nur von der allgemeinen högroſeopiſchen Veſchaffen⸗ 
heit der Luft, wie von der Tempeigtur des ganzen 

aren Continents die Rede iſt. Einzelne Gegenden, 
5 Insel Margarita, die stüften me dine 
find fo heiß und dürre als irgend ein Theil von Afrika. 
Auch iſt das Marlmum der Wärme zu gewiſſen Stine 
den eines Sommertages, wenn man eine langzt Reihe 
von Jahren betrachtet, in allen Erbſtrichent an der Newa, 
ahenn am Ganges und am’ Elie: gleich 


GA i H 
ie Ae und mindern Wärme Amerikag in. pf Bild» gue 
wane 
(pa 
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groß befunden worden, Angefuͤhr zwiſchen 27 und 32 

Grad Réaumur; im Ganzen nicht höher, ſobald man 

nämlich die Beobachtung im Schatten, fern von wärme⸗ 

ſtrahlenden feſten Körpern, nicht in einer mit heißem 

Staube (Sandkörnern) gefüllten Luft oder mit Lichte 

verſchluckenden Weingeiſt⸗Thermometern anſtellt. Den 

in der Luft ſchwebenden feinen Sandkörnern (Centra 

ſtrahlender Wärme) darf man wohl die furchtbare Hitze 

58. von 40° und apes Neaum. zuſchreiben, welcher im 

TB Schatten in ber Carr von Murzul wochenlang mein 

aja Dort verſtorbener unglücklicher Freund Ritchie mit Cae 

pitän Lyon ausgeſetzt war. Das merkwürbigſte Beifpiel 

ſehr hoher Temperatur fwahrſchelnlich in ſtaubloſer Luft, 

bietet ein Beobachter dar, der alle feine Inſtrumente wl 

größter Genauigkeit zu berichtigen verſtand. mnd 

fand bel bedecktem Simmel, heftigem Südwefhpinde/und 

jälk 9 Gewitter e zu Ambukol 37%,6 

Méaum. Die mittlere Temperatur der Tropenländer 

7 oder bet elgentlichen Palmen = Klimas KANGAS 

75 und Meéaum., ohne daß wanffünteſchlebe zwiſchen 

D „„den am Senegal, in Pondichery und Surinam geſam⸗ 

ee, lie Beobachtungen bemerkt. (Humboldt, Mémoire 
sur les lignes isothermes 1817/ p. 54 

Die große Kühle, man möchte agen Kälte, welche 

einen großen Theil des Jahres unter dem Wendekrelſe 
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an der peruaniſchen Küfte herrſcht und welche das Ther⸗ 1. 
m 


tometer bis 12° Raun. herabſinken läßt, it, wie ich 
zen an einem ander Orte zu beweiſen gedenke, keinesweges 
Wirkung naher Schnergebirge, ſondern vielmehr Folge 
der in Nebel (garua) eingehüllten. Sonnenſcheibe und 
eines Stroms kalten Meerwaſſers, der n den 
1g Südpolarländern erzeugt/ und von Südweſten her an 
die Küfte von Chili bei Valdivia und GConcepfion an⸗ 
ſchlagend, mit Ungeſtüm gegen Norden bis Cap Partia 
fortſetzt. An der Küfte von Lima HL die Temperatur 
(kle des fitten Meeres 12% wenn ſie unter derſelben 72 Ar 
Breite außer der Strömung 24° ijt. Sonderbar, daß x 
/5 ein ſo auffallendes, Factum / bis zu meinem Aufenthalte 
an den Kuͤſten der Südſee (October 1802) unbeachtet 
Katia 
Die Temperatur- Unterfchiede mannigfaltiger Erd⸗ 
E beruhen ATA auf der 11 8 5 55 des 


Veſchaſſen⸗ 3 
r der feſten ober flüſſige Grundfläche, welche die 2 


ipp berührt. Meere, voͤn Strömen warmen und oe) 
ters (pold . 
gischen Flüſſen) mannigfach durch⸗ * 
furcht, wirken anders als g D 
Gontinental-Maffen, oder etn, H 
Luftmerre zu betrachten find und bie trog Ihrer C 
Heit oft bis in große Ferne einen merkwürdigen Einfluß 
auf das Seeklima ausüben. In den Continental-Maſſen 
muß man pflanzenlerre Sandwüſten, Sabanen (Gras 
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ebenen) und Waldſtrecken unterfcheiden, In Obere Nee 
gypten und Südamerika haben Nouet und ich um Mittag 
die Boden - Temperatur des Granitjandes 54% 2 und 


i 

werden, im Süden /als Llanos 9 Venezuela und Pam⸗ 
pas von Buenos Aires auftreten, find mit kleinen Mono- 
eotyledonen aus der Familie ber Cypergcren und Gräſer 
bederft, deren dünne, ſpitzige Halme und zarten lanzett⸗ 
förmigen Blätter gegen den unbewölkten Himmelsraum 
Wärme ausſtrahlen und ein außerordentliches Emiſſlons⸗ 
Vermögen beſtzen. Wells und Daniell Meteor. 
Essays 1827 p. 230 und 278) ſahen ſelbſt in unjeren 
Breiten bel minderer Durchsichtigkeit der Wanojphire | 
das Nénumur'fehe Thermometer im Graſe ee Je 

lung 6°,5 bis 8° finten. Melloni hat ringe 

* Gull’ abbassamento di temperatura durante 
le notti placide é serene 1847 p. 47 und 58) 
ſehr ſcharfinnig entwickelt, wie neben der Windſtille 
des Luftkreiſts, welche eine nothwendlge Bedingung der 
ſtarken Wärmeſtrahlung und Thaubllbung ijt, die Ge 
Faltung der Grasſchicht dach auch see 

, kegünfiigt ird, (eban die ſchon er 
celle alêf chene gegen. d 5 
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In der Nähe des Aequators, unter dem vielbewölkten 

Himmel des oberen Orinoco, Rio Negro und Amazonen⸗ 

ſtromes, find die Ebenen mit dichten Urwäldern bedeckt; 

aber im Norden und Süden von; dieſer Waldgegend, 

von der Zone der Palmen und hohen Dicotylevonen⸗ 

Bäume dehnen ſich hin in der nörblichen Hemifphäre 

die Llanos des unteren Orinoco, Meta und Guaslare, 

E in ber fübtlegen bie Pampas de] Mio de Ta Plata und 

lati von Patagonien. Der Flächenraum, fen alle dieſe 

Grasebenen (Savanen) von Südamerika einnehmen, tft 

wenigſtens neunmal größer als der Flächenraum von 
Frankreich. 

Die Waldreglon wirkt auf dreifache Weiſe: durch 
Schattenkühle, Verdunſtung und kälteerregende Aus⸗ 
ſtrahlung., Die Wälder, in unſrer gemäßigten Zone 

einförmig von geſellig lebenven Pflan⸗ 
nann: Goniferen oder Amentaceen (Eichen, Buchen 
und Birken), unter den Tropen von ungeſelligen, 
vereinzelt lebenden zuſammengeſetzt: ſchützen den Boden 
vor der unmittelbaren Inſolgtlon, verdünſten Flüſſig⸗ 
keiten, die fie ſelbſt in ihrem Inneren hervorbringen, 
und erkälten die nahen Luftſchichten durch die Warmer d 
ſtrahlung der blattförmigen appendleulären Organe, ‘ote 


oe Blätter gl; kelnesweges alle unter einander Parallel 
. Horizontale Sage bereite haben elne verſchlebene 

( didam gegen den Horizont; aber nach bem von Leslie 
* ee, eli, JE HE 5 


Ser bitter, Keinesueger alle unter einander 


U. 
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JORU kapi S verfgwwedene Vorzug 


zeen den Erst ber -— 


E. = clre d. > 
und ler E 
Neigung auf die burch dun ung (tayon- 
uann auger Warne e 
Ba das Ausftrahfungdeßrrmögen (pouvoir rayonnant) einer“ 
Ore Beftimmten 9 16 Richtung gemeſſenen Flach 
De Battgvõje glelch 
n eee orignal a: 
Nut aat fich, in OR pate 
der Ausſtrahlung , von allen Blättern 2 — minti 
eines Baumes bilden und fid theih verdecken, 
diejenigen zuerſt, welche frei gegen dan L 
Sm gerichtet find. Diese õi 
an Würme durch Cini 
adie ſein, je dünner die me t 
zwelte Vlatterſchicht iſt mit ihrer oberen Fläche gige 
De untere Flüche der erſten Schicht gekehrt, und wird 
bel ive Gave mehr 


d 

iff eine 3 fein. Eine pe Wir. 
kung pflanzt ſich ſo von Schicht a Schicht fort, bis 
alle Blätter des Vaumes, in ihrer ſtürkeren oder TR; 
chrren Wärmeſtrahlung durch die Verſchledenheit ihrer 
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mr 
Weiſe kühlt ſich durch den Procef der Strahlung in 

den heiteren und langen Nächten der Aequinoctiat= Zone 

die Waldluft ab, welche in den Zwiſchenräumen der 
lattſchie enthalten iſt; und wegen der großen Menge 


\ buünner appendieulärer Organe (Blätter) wirkt ein Baum, KAT 


laada 


Ve 


/ [vo bie europäijche Civiliſation ihren Hauptſitz im oad L 


hoffen Gipfel in Horigontatem Duerrfehnitt kaum ad 4 
Quadratfuß mißt, auf DE Verminderung der Luft-Tem⸗ et 
peratur mittelft einer vidi tauſend Male großeren Obers ba? VA 
fläche ee Ouadratfu eines nackten oder mit EA 
Raſen bedeckten Bodens. (Asie centrale T. III. p. 
195.— 205.) Wch habe die zuſammengeſetzten DVerhälte “ war 
niſſe in der Einwirkung großer Waldregionen auf die 
Atmofphäre hier th, 


«pst weil fie in der Frage über das Klima des / 4 


"aha Germaniens und Batliensfoft berührt werden. (Da 


Continent an einer Weſtküſte hat, fo mußte / fru be⸗ 
merkt werden, pañ unter gleichen Breitengraden u AE 
toral der Vereinigten Sate aut denden (ber “sie 
mittleren jährlichen Temperatur um mehrere Grade kälter a, 
fei als Guropa, welches gleiehjam eine weſtliche Halb⸗ Hei. 
injol von Asten tf zu Diefem ſich verhält wig die Bree f 7 
tagne zum übrigen Frankreich. Man vergaß / daß bieje 
Unterſchlede von den höheren Breiten zu den niedrigeren 
ſchnell abnehmen, ja ſchon unter 30° Breite faft gänz⸗ 
lich verſchwinden. Für bie Weſtküſte des Neuen Cone 


bi 


E 
tinents fehlt es faft noch ganz an genauen thermiſchen 
Beſtimmungen; aber die Milde der Winter in Nene 
Californien lehrt, daß in Hinſicht auf mittlere Jahres⸗ 
Temperatur die Weſtküſten von Amerika und Europa 
unter gleichen Parallelen wenig verſchieden find. Die 
nachfolgende kleine Tafel zeigt, welche mittlere Jahres⸗ 
wärme demſelben geographiſchen Brettengrade auf ber 
öftlichen Küfte des Neuen Continents und der Weſtküſte 
von Europa entſpricht. g < 
[=n ber vorftehenden Sabel dent die Zahl, welche 
vor dem Bruche ficht, die Jahres⸗Temperatur, der Bie 
ler des Bruches die mittlere Winterwärme, der Nenner 
des Bruches die mittlere Sommerwärme aus. Außer 
der größeren Verſchledenheit der mittleren Jahres⸗Tem⸗ 
peratur, iſt auch die Vertheilung der letzteren unter bie 
verſchiedenen Jahreszeiten an den entgegenſtehenden Küsten 
auffallend contraſtirend; und gerade dieſe Vertheklung ift 
es, welche am meiſten auf unſer Gefühl und auf den! 
Begetalle ch einwirkt. Dove bemerkt im allge⸗ 
meinen, daß die Sommerwärme in sda unter glei⸗ 
cher Breite niebriger iſt als in eee (Temperature 
tafeln nebſt Bemerkungen über die Verbreitung 
der Wärme auf der Oberfläche der Erde 1848 
S. 95). Das Klima von Petersburg (Br. 59° 56“) 
oder, richtiger geſagt, die mittlere Jahres + Tempera 
dieſer Stadt findet ı man am der Opie voi” Ameria, 
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schon Br. 477,7 aljo 12, Breitengrade füblicjer; eben 
fo finden wir das Klima von Königsberg (Br. 54° 437) 
ſchon in Halifar bei Br. 44 39. Toulouſe (Br. 43° 


zur 


367) iſt in feinen thermiſchen Verhäͤltniſſen mit Waſhing⸗ * 


ton zu vergleichen. 

Es ijt jahe gefahrvoll/ über die Warme- Vertheilung 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika allgemeine 
Mefultate auszufprechen,. da drei Regionen zu untere 
scheiden find: 1) die Region der atlantijchen Staaten 
oͤſtlich von ben Alleghangs; 2) die Weſt⸗ Staaten in 
dem weiten vom Mififippi, Ohio, Arkanzus und Miſ⸗ 
fouri durchſtrömten Becken zwiſchen den Alleghangs und 
den Rocky Mountains; 3) die Hochebene zwiſchen den 
Rocky Mountains und den Stealpen von Neu-⸗Califor⸗ 
nien, welche der Oregon oder Columbia-Fluß durch⸗ 
bricht. Seitdem durch die rühmliche Veranſtaltung Son 
John Calhoun in 35 militäriſchen. Poſten 
Temperatur Beobachtungen nach einem einſörmigen Plane 
angeſtelt und auf tägliche , monatliche und jährliche 
Mittel redueirt werden; ijt man zu richtigeren klimati⸗ 
ſchen Anſichten gelangt, als ſich zu ben Zeiten von 
Jeſferſon, Barton und Boney fo allgemein verbreitet 
hatten, Tili erſtrecken ſich von Dev Spige von 
Florida und Lhompfon's Inſel (Key WER), Br. 24° 
33, bis zu den Gounell Bluffs am Miffourls und 
wenn man das Fort Vancouver (Br. 45° 37°) hinzu⸗ 
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rachnet, umfaſſen fie Längen⸗Unterſchlede von do hen 
darf nicht behaupten, daß im ganzen die zweite Region 
“thy der mittleren Jahres⸗Kemprratuz warmer ef als die 
erſte, atlantiſche. Das weitere nördliche Vordringen 
gewiſſer Pflanzen weſtlich von den Alleghanys ijt theils 
won der Natur dieſer Pflanzen, theils von der verſchie⸗ 
denen Verthellung derſelben jährlichen Wärmemenge une 
ter die vier Jahreszeiten abhängig. Das weite Miſſiſtppi⸗ 
Thal Tbr an Tin rale nördlichen und füblichen 
Endeſ unter dem wärmenden Cinfluffe ber canadiſchen 
Seen und des merieaniſchen Golfſtromes. Die 5 Seen 
(Lake Superior, Michigan, Huron, Erie und Ontario) 
nehmen eine Flache von 92000 englijchen Quabrat⸗ 
miles (4232 geogr. Qundratmeilen) ein. Das Klima 
iſt ſo viel milder und gleichmäßiger in der Nähe ber 
„Seen, daß z. B. der Winter in Niagara (Br. 43° 157) 
nur eine mittlere Temperatur von einem halben Grad 
unter dem Gefrierpunkt erreicht, wenn fern von den 
Geen in Br. 44° 53° am Zuſammenfluß des St. ‘Peter's 
River mit dem Miſſiſtppi, im Fort Snelling, eine miite 
lere Winter⸗Temperatur von — 702 Mean. herrscht 
(. Samuel Forry's vortreffliche Schrift; the 1) 
of the United States 1842 p. 37, 39 und 102). 
In dieſer Ferne von den ennadifchen Seen, deren Spiegel 
fünfe bis ſechshundert Fuß über der Meeresfläche er⸗ 
oben it, während SAt in Michigan und Huron 


pte 
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VRR 505 ſteigen ſchen Die auf gar keinen Meſſungen LU. 


Ž 15 LL aua Thermometer Qoobacptiligen_neichen in den 


faßt fünfhundert Fuß unter der Mesresfläche liegt, hat 
nuch amran Beahachtungen das Altmafeinen daiq Jer dan 
Gontinental = Charakter, Theißere Sommer, und kättere 
Winter. „It is proved’ fagt Bors, „by our ther- 
mometrical data, that the climate west of the Alleg- T 
fany Chain is More excessive than that on the Lab 
Atlantic Sort Gibſon am Arkanzas⸗Fluſſe, A 
der in beni fü. Bro aft einer mite) 
leren Jahres Temperatur, welche kaum die von Gibraltar C7 
erreicht), hat man im Auguſt 1834 im Schatten und E 
ohne Reflex des Bodens das Thermometer auf 370,7 Hf ant 


beruhenden, fo oft wiederholten Sagen, daß ſeit der 

erſten europäiſchen Anſtedelung in Neu-Englauz⸗ Yenne 

ſyloanien und Virginlen wegen Ausrottung vieler Wäl⸗ en, 

der bieffeit8 und jenfeits der Alleghanys das Klima 

gleichmäßiger: milder im Winter, kühler im Sommer, 
geworden ſeſ / werden jett id bezweifelt. Reihen von /5 


Vereinigten Staaten kaum 78 Saher hinauf. In beit * 
Beobachtungen von Philadelphia ſicht man von 1771 618 
1824 die mittlere Jahreswärme kaum um 1% Neaum. 
ſeigen: was der Erweiterung der Stadt, ihrer großen 
Bevdlteryng und zahlreichen Dampfmaſchtnen zugeſchrie⸗ 
ben wird., Vielleicht tft bie beobachtete jährliche 2 
nahme oft nur zufällig; denn in derſelben p 
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A finde ich die Zunahme mittlerer Winterkälte fo 078. | 
Auger dem Winter waren jalle anberen Jahreszeiten 
af Je etwas wärmer geworden. Drei if nf isiõigiährige Br | 
\ obachtungen von Salem in 1 zeigen gar h 
keine Veränderung, fie ofeilliven kaum einen Fahren⸗ | 
helischen Grad um das Mitel aller Sabres und die | 
fo Winter von Salem / Hart 8 der 
5 vorgegebenen Wälderausrottung n 3 Jahren 1% JA 
a nann, Corey p. 9, 101 und 107) r geworden. 22 
Wie die Oftküfte der Vereinigten. Staaten unter | 
gleichen Breiten in Hinſicht auf die mittlere Jahres⸗ 
Temperatur der Oſtküͤſte . alten Continents ähnlich 
iſt, ſo hat man auch mit echt die Weſtküſten joon | 
Europa und Amerika mit einander verglichen. Ich will KES, 
nur . Beilſpiele von der weſtlichen Region des hia 
ee Meeres herausheben, von denen wir zwet der Peije des 
Admiral Lütke um die Welt verdanken: Pl (Neue 
K VA Archangelft) im ruſſiſchen Amerika und Roi George, 
unter Einer geogrgphiſchen Breite mit Gothenburg und. 
Genf. 
tat aa Iluluk und Danzig liegen ni 
gefähr auf demſelben Parallel) und obgleich die mittlere | 
Temperatur von Iluluk wegen des Inſel-Klimals und 
der kalten Meeresſtrömung geringer als in Danzig iſt, 
fo iſt der amerlkaniſche Winter doch milder . der 
Winter an der Oſtſee. 
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ud 
len Genf Br. 46 1 Höhe 203 X. 
C Cherſon Br. 46° 38 
y 


‘Bom Am Organ oder Gotumbias Blu ſieht man faſt nie 
are 2 Der Su 5 ſich nur auf wenige Tage s 


he United States to the 3 
60 und Sorry, Clim. ot, th „U, St. p. 
40, Ea nd 7), Gin flüchtiger Blick, den man auf 

9 obige Sommers un und Bl inter⸗Temperaturen wirft, zeigt, 
FE Den A äri der Weft Weſtküſte oder ihr nahe ein wahres Inſel⸗ 
» AN 41 err Während die Winterkälte geringer als 
haa E weltlichen Theile des alten Continents ift, find bie 
«NX Sommer weit kühler. Der Contraſt wird am auffal⸗ d 

lendſten, wenn man bie Mündung des Oregon mit n 
orig S Howard und Gaul Bluſſs im 


t MWG an 


ba 4 wiih Bipot 


s A) Auta % ce u 
— , 


46°) vergleicht, wo man, mit Buffon“ zu reden, ein 


erceſſives Klima, ein ächt continentales findet: ait f 


Winterkälten in einzelnen Tagen von — 280,4 und 
30, Néaum. (— 32° und — 37° Fahr.), auf welche 


Immer eine Sopref pe , folgt, bie ſich bis 168 und 1775 


ISA 


Mittel⸗Temperatur erhebt. 


© (S. 16.) Als fei Amerika ſpäter aus 
der chaotiſchen Waſſerbebeckung hervor 
getreten. 


Ein ſcharffinniger Naturforſcher, Benjamin Smith 
Barton, ins ſchon ehr wahr (Fragments of the 
Nat. Hist. of Pennsylvania P. J. p. 4): „I cannot 
but deem it a puerile supposition, unsupported by 
the evidence of nature, that a great part of America 
has probably later emerged from the bosom of the 
ocean than the other Continents. — — 
1 i Uufjatse 
über die Urvölker von Sinal (Neue Berlinifde 
Monatſſchrift Bd. XV. 1806/ ©, pe N 
„Nur zu oft haben allgemein und mit Recht belobte 
Schriftſteller wiederholt: baß Amerika, in jedem Sinne 
des Worts, ein neuer Continent jet. Jene Ueppigkeit 
der Vegetation, jene ungeheure Waſſermenge der Ströme, 
jene Unruhe mächtiger Vulkane verkindigen (jagen fie), 
daß die lets erbebende, noch nicht ganz abgetrocknet 


2 


( 
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Erbe bort dem chaotiſchen Primordial Zuftande näher 
als im alten Continent kt Solche Ideen haben mir, 
ſchon lange vor dem Antritt 10 Wri, eben ſo un⸗ 
phlloſophiſch als den allgemein anerkannten phyſiſchen 
9 fpo widerſtreltend geſchlenen. ilder von 
tigend und Unruhe, von zunehmender Dürre und Lräg⸗ 
heit der alternden Erde können nur bei denen entſtehen, 
die ſpielend nach Contraſten zwiſchen den beiden Hemi⸗ 
ſphaͤren haſchen, und ſich nicht bemühen die Gonftruction 
des Erbkörpers mit einem allgemeinen Blick zu umfaſſen. 
Soll man das fühliche Italien für neuer als das vörb⸗ 
liche halten, weil jenes durch Groeben / vulkaniſche 
Eruptionen faſt fortdauernd beunruhigt wird? Was 
find überdies unſere heutigen Vulkane und Erdbeben für 


kleinliche oh a in Vergleich mit den Naturrenwe 
AP uin Googuoft in dem ami Zu⸗ 
u ſtande ber can pe „der Erſtarrung und 


a 


Eder Zerklüftung daine vorausſetzen muf? 
Verſchledenheit der Urſachen muß in den entfernten Kli⸗ 
maten auch verſchledenartige Wirkungen der Naturfräfte 
veranlaſſen. In dem Neuen Continent haben ſich die 
Vulkane“ (ich zähle deren jetzt noch P) „vielleicht darum 
länger brennend erhalten, weil die hohen Gebirgsrücken, 
auf denen fie auf langen Spalten reihenwelſe ausgebro⸗ 
chen find, dem Meere näher liegen, und weil pid Nähe, 
auf eine noch nicht genug aufgeklärte Weiſe die Energie 


2 


dis unterirdischen Feuers zu e ſchelnt. “path 
wirken Grbbeben und feuerſpejende Berge veripdiich, Sept 
(jo ſchrich ich vor af Jahren ) herrſcht vpid: Unruhe 


und politiſche Stil dem Neuen ag le, 
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in dem alten ber verhperenbe Zwiſt der Völker den Ge. 
nuß der Ruhe in der Natur ſtört. Vielleicht kommen 
Zelten, wo ln dieſem fonberbaren Gontraft, zwiſchen 


vhyſſſchen und moraliſchen Kräften ein Welttheil des 


andern Rolle übernimmt. Die Vulkane ruhen 
hunderte, ehe ſie von neuem toben und die Idee, de E 
in dem ältern Lande ein gewiſſer Friede in der Natur 
herrſchen müſſe, iſt auf einem bloßen Spiele unſerer 
Einbildungskraft gegründet. Eine Seite unseres Pla- 
Ba kann nicht Alter oder neuer als Die andere ſein. 
ian I son uiian nme 

railenth UO ve . 1 s 


8. 


ren und viele flache Inſeln der Südſee find allerdings Att 


neuer als bie plutoniſchen Gebilde der europälſchen Gens, 

tralfette. Ein kleiner Erdſtrich, der, wie Böhmen, 
Kaſchmir und viele Mondthäter, mit vingförmigen. 

birgen umgeben iſt, kann durch partielle | 

mungen lange fecartly, bedeckt fein; u 

dleſer Binnenwafer bürfte wan den 0 
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gende Kann man ſich aus Hobraftatifcgen Gefegen nur 
in allen Welttheilen, in allen Klimaten als gleichzeitig 
ihi parbi, Das Meer kann bie unermeßlichen 
Ebenen am Orinoco und Amazonenſtrome nicht dauernd 
uberſchwemmen, ohne zugleich unſere baltlſchen Länder 
zu verwüſten. Auch zeigt (ole ich bereits in melnem 
geognoftifdjen Gemälbe von Südamerika entwickelt habe) 
die Folge und Identität der Flozſchichten, wie die ore 
ganiſchen Thler- und E ber Vorwelt, welche 
fie einſchließen, daß jene großen Niederſchläge auf dem 
jä C" 


8. 11) õlide Bian ih / 
ler und feuchter als die WE 
Gbit, Buenos Antes, der HEE Gell von Brae 
fillen und Peru haben wegen Schmalhett des gegen 
Süden ſich verengenden Continents ein wahres Iufel⸗ 
Klima, kühle Sommer und milde Winter. 
Vorzug der ühen Hnlbtugel Bat ſich bis 
50° fiiblicher Breite; aber tiefer den 


ABB, 


wirthbare Einöde. Die Ungleichheit der Breitengrade, in 
denen die Tar von Auftralien ſammt der Inſel 
Dan Diemen, von Afrika und Amerika gegen Siba 
enden, giebt jedem dieſer Continente einen eigenthüm⸗ 
lichen Charakter. Die Magellaniſche Straße liegt zwi⸗ 
[4B ſchen dem 53ften und, aften Grade der Breite; und 
doch ſinkt das Thermometer daſelbſt um December und 
Januar, wo die Sonne 8 Stunden Tang ſcheint, auf 
4° Néaumur herab. L faft täglich in der 
Gbene; und die Höchfte Luftwärme, welche Churrucn 


1788 im December, alſo im dortigen Sommer, beobach⸗ 
tete, war nicht über 9°. / Gabo Pilar, beffen thurme 


Pe ähnlicher an mur 218 Toijen hoch it und welches 


gleichſam die ſüdliche Spitze der Andeskette bildet, Liegt 
fat unter einerlet geographischer Breite mit Berlin. 
E elacion del Viage al Estrecho de Magals «+ 
lanes (apendice 1793) p. 76. XM A EN 
Während in der nördlichen Hemiſphare alls Coniie N" 
8 nente/ in ihrer Verlängerung gegen den Pol hin elne 
mittlere Grenze zeigen, die ziemlich regelmäßig mit dem 
Parallel von 70° zufammenfällt; bleiben die Sit 
C von Amerika . durch Meeresarmeſ buu 
Al. Feuerlande, von Auſtralien und Afrika 34°, 467), und 
56% vom Südpole entfernt. Die Temperatur de der fo, 
Br lahjad Al großen Merten welche die üblichen Rane 


derſpitzn Son dem Geeiften Pole rennen, gt zur 


ra 
an 
N 
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— 
Modification der“ Klimate weſentlich bei. Das Areal; 
der Oberfläche des feſten Landes auf den beiden durch 
den Aequator getrennten Halbkugeln ſteht im Verhältniß 
wie 3 zu 1. Aber dieſer Mangel von Continental⸗Maſſe 
in ber ſüdlichen Hemiſphäre bezieht ſich mehr auf die 
gemäßigten Zonen als auf die heißen. Jene verhalten 


ſich zu der nördlichen und füdlichen Hemiſphäre wie 13 
zu 1, dieſe wie 5 zu 4. Eine ſo große Ungleichheit 


in ber Vertheilung — Beften übt einen merklichen Ein⸗ 
fluß auf die Stärke des aufſtelgenden Luftſtroms aus, 


der fle) nach dem Sidpol , wie auf die Temperatur Jude 


der fliblichen Halbkugel überhaupt. Die ebelften Pflan- 
zenformen der Tropen, z. B. die bauntarti, Farn⸗ 
kräuter, gehen üblich vom Aequator bis Gee 
„während fle nördlich vom Aequgtor nicht über den 

Wendekreis des Krebſes hinausreſchen (Robert Brown, 
Appendix to Flinder's Voyage p. 575 und 584; 
Humboldt de distributione geographica 
Plantarum p. 8185). Die baumartigen Farn 
1 gedeihen trefflich bei obarttown auf der 
Inſel Van Diemens Land (Br. "427 530 bel der mitte 
leren, Jahreswärme von 99: d. l. bel einer ifothermen 
Breite, bie um 1% geringer ift als die von Toulon, 
Mom iſt faſt 1 Breitengrad entfernter vom equator. 
als -Salatttoren | und Rom hat eine Sapres- Temperatur 
von 1293, einen Winter von 67,5, einen Sommer von 


9, 
ok Pom 


— 
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240: während in Hobarttown die drei letztgenannten Po⸗ 
fitionen 8°95 40,5 und 1378 find. In Dusty Bay 
auf Neu - Seeland gedeihen baumartige Farn bei Br. 
[e 46° 8% Kapitän King fand ben Erdboden auf dem 
Archipel des Feuerlandes, wo die mittlere Winter⸗ 
Temperatur in gleicher Breite mit Dublin 0%, die 
lon Brace Sommer- Temperatur nur 8e it, mit ſchönen 


riantly in large woody ste med trees of, 

f sped Fuchsia and Veronica): dieſe vegetative 

K Kraft, die befonderd an ver Weſtküſte von Amerika in 

389 und 40° füblicher Bid von Charles Darwin ſo 

/ MA maleriſch beſchgjeben it, ſüdlich dom Cap Horn ft 

7 c auf den Felſen der ſüdlichen Ore 

AA abe, e Shetländ⸗Inſeln und des Sandwich⸗Archipelt, 

FL Diefe nur ärmlich mit Gras, Mood und Lichenen; t 
Y deckten Inſeln, Terres de Désolation, wie die — 

franzöſiſchen Seefahrer fie nennen, Tiegen noch welt noͤrb⸗ 

lich vom antareliſchen Polarkreiſe, während in der nörde 

lichen Hemiſphäre In 70, Breite, im äußerſten Scandi⸗ 

7 22 ala: Fichten ſich f bis 60 Fuß Hohe erheben. 

(Vergl. Darwin im Narrative of the Voyages 

of the Agventure and Beagle Vol. III. P. 

269-275) Wenn man das Feuerland und beſonders 

v Port Famine in der Magellaniſchen Straße (Br. 53° 

„ 38 mit dem um einen Grab dem equator näheren 


nar e Pflanzen bedeckt (vegetation thriving most lux u- i vijl p 


Gh 2 
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Berlin vergleicht, fo findet man für Berlin 68 


fo mõ 72 5 vn Th 


Ein wtih Port Famine 4, Ich ſtelle am Ende dieſer 
1 hz / afk lansen bie ae ficheren Temperatur An 
1,2 gaben zuſammen, welche wir gegenwärtig für die ge⸗ 
2 — mifigte Länderzone der ſüdlſchen Hemijphire befigen 
und welche mit den nördlichen Temperaturen, bei fo 


rA 
L 
w 


+ Flies: 


Mir: Lik a 


(Ter gy 


A 


ungleicher Vertheilung der Sommerhitze und, Winterkatte/ h 
zu vergleichen find. Die von mir befolgte bequeme Bez 

| zeichnungsſßethode, in welcher die vor dem Bruch fe 

V hende Zahl die mittlere Jahres⸗ Temperatur, der Zähler 


des Bruchs dle Winter⸗ und der. Nenner die Sommer⸗ 


Temperatur ausprücken, iſt ſchon oben, (S. 118) ete; 


klärt worden. 


e 
Ra olid ait | ee 
x in aan ae 
Sidney und Paramatta Pa 10,0 
(Meine Holland) 1 MS 20% 
[50744 11,8 
Copſtadt Afrita) > [793255 260 46 
Buenos Ares 24 sar 49,5 59 
an MT 
: we tay 
Montevideo 34 54 15,5 mae 
Hobarttown c 45 
(Ban Diemen) A e 195 
Port Famine 8 12 
(Magell. Stine) | 59” B 7 800 
d 
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< 
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We 


C So wie die geſellſchaftlich lebenden I wie. 
[& das Heideland bilden, von dem Ausfluß der Schelde 
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21 (S. 150 Ein zuſammenhangendes 


Sanb meer. 
+ 


bis an die Elbe, von der Spitze von Jütland bis an 
den Harz als ein zuſammenhangender Pflanzenzug zu 
betrachten find; fo kann man auch die Sandmeere durch 
Afrika und Aſten, von dem Cabo Blanco bis jenſeits 
des Indus, in einer Strecke von 1400 geographiſchen 
Meilen verfolgen. Herodots ſandige Region, welche die 
Araber die Wüſte Zahara nennen, durchſetzt/ ganz Afrika 
wie ein ausgetrockneter Meeresarm. Das Nilthal ijt die 
öſtliche Grenze der libyſchen Wüſte. Jenſeits des Iſth⸗ 
mus von Suez, jenſeits der Porphyr⸗, Syenit⸗ und 
Grünſtein⸗Klippen des Sinai fangt das wüſte Berg⸗ 
plateau Tc an, welches das ganze Innere der arabie 


pS ſchen Halbinfel ausfüll und von den fruchtbaren, glück⸗ 


licheren Küſtenländern Hedſaz und Hadhramaut gegen 
Weſten und Süden begrenzt wird. Der Euphrat ſchließt 
gegen Often die arabiſche und ſyriſche Wüſte. Unge⸗ 
heure Sandmeere, bejaban, durchſchneiden ganz Perfien 
vom caſpiſchen bis zum indiſchen Meere hin. Dahin 
gehören die kochſalz- und kalt⸗ reichen Wüſten von Kere 
man, Seiſtan, Beludſchiſtan und Mekran. Die tehted] 
iſt von der Wiifte Multan durch den Indus getrennt. 


Ay, 
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2 (S. ip) Der weſtliche Theil des 
Atlas. 


Die Frage über die Lage des Atlas der Alten ift in 
neuer] Zeiten häufig in Anregung gebracht worden. 
Man vermengt in dieſer Unterſuchung die älteſten phoͤ⸗ 
niciſchen Volksſagen mit dem, was in fpäterf Zeiten 
Griechen und Römer vom Atlas fabelten. Ein Mann, 
der tiefe Sprachkenntniſſe mit ben gründlichſten aſtro⸗ 
nomiſchen und mathematiſchen Kenntniſſen verband, Herr 
eter hat zuerſt dieſe Vermengung der Begriffe in ein 
Hres Licht gefeht, Es fei mir erlaubt hier einzuſchal⸗ 
tel) was dleſer ſcharſſinnige Gelehrte mir über bieſen 


wichtigen Gegenſtand mitgetheilt hat. 


„Die Phönieler wagten ſich in einem ſehr frühen 
Weltalter über die Straße von Gibraltar hinaus. Sie 
bauten Gades und Tarteſſus an der ſpaniſchen, und 
Lirus nebſt mehreren anderſu Städten an der maure⸗ 
kaniſchen Küſte des atlantiſchen Meers. Sic ſchiſſten 
an dieſen Küſten hin: nördlich zu den faſſiteriſchen In⸗ 
ſeln, von wo fle Zinn, und zu den preußliſchen Küsten, 
von wo fie Bernſtein holtenz ſüdwärts über Madera 
hinaus bis zu den capverdiſchen Inſeln. Sie beſuchten 
unter andern den Archlpel ber eanarkſchen Inſeln. Hier 
fiel ihnen ber Pie von Teneriffa auf, deſſen ſchon an 
ſich ſehr bedeutende Hoͤhe noch um fo größer erſchelnt, 
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da er ſich unmittelbar aus dem Meere erhebt. Durch 
die Colonien, die fie nach Grlechenland, beſonders unter 
Gabmus nach Vöotien, ſandten, gelangte die Notiz von 
dieſem, bis über die Region der Wolken hoch empor⸗ 
ſteigenden Berge / und von den glücklichen, mit Früchten 
aller Art, beſonders den goldenen Drangen, geſchmück⸗ 
ten Inſeln, auf welchen, der Berg ſich befindet, nach 
Griechenland. Hier pflanzte ſich die Tradition durch die 
Geſänge der Barden fort und gelangte fo zur Homer. 
Dieſer ſpricht von einem Atlas, welcher alle Tiefen des 


Po t kennt, und die großen Säulen trägt, die Him⸗ 
ti 


| 


77 


fe 


joi 


mel und Erde von einander trennen (04. I, 52); 

von den elyſälſchen Gefilden, die er als ein & 
zeigenbes Land in Weſten ſchildert II. IV, 561). 

drückt ſich über den Atlas auf eine ähnliche Weiſe aus, 
und macht ihn zum Nachbar der heſperidiſchen Nym⸗ 
phen (Theog. V, 517). Die elyſäiſchen Gefilde, welche 
er an die weſtliche Grenze der Erde verſetzt, nennt er 
Inſeln der Gackſeligen (Op. et dies v. 167). Die 
ſpäteren Dichter haben dieſe Mythen vom Atlas, von 
den Heſperiden, ihren goldenen Aepfeln, und von den 
Inſeln der Glückſeligen, D den beſſeren Menſchen zum 
Wohnſitz nach ihrem Tode angewieſen wurden, weiter 
ausgeſchmückt, und die Expeditionen des tyriſchen Han⸗ 
dalsgettes Melleertes, bei den Grlechen Bn. damit 
in Verbindung saib: Griechen fingen ſehr ſpät 


p 


Je 
id 


8 
A 
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an mit den Phönieern und Carthagern in der Schiſf⸗ 

fahrt zu rivaliſtren. Sie beſuchten zwar die Küſten bes 

atlantiſchen Meeres, ſcheinen aber nie ſehr tief in Dale 

ſelbe vorgedrungen zu fein, Ob fie die canariſchen In⸗ fren bf 

ſeln und den Pie geſehen haben, it / wwelfelhaft. zn, 7 ie 
Te glaubten / den Atlas, welchen HIA 5 

ihnen thre Dichter und Volksſagen als ee schr hohen, E 

an der weſtlichen Grenze der Erde liegenden Berg ſchll⸗ 

derten, an der Weſtküſte Afrlka's ſuchen zu müͤſſen. 

Dorthin verſetzten ihn dann auch ihre ſpäteren Geo⸗ 

graphen: Strabo, Ptolemäus und andere. Da ſich in⸗ 

beffer. tein Jnusgegeiepnet hoher Berg im nordweſtlichen Terz 

Afrika findet, jo war man über die eigentliche Lage des 

Atlas in Verlegenheit: und ſuchte ihn bald an der Küſte, 

bald im Innern des Landes; bald in der Nähe des mittel⸗ 

ländiſchen Meeres, bald tiefer gegen Süden hinab. Es 

wurde nun (in dem erſten Jahrhundert unſerer Zeit⸗ 

rechnung, wo die Waffen der Römer in das Innere von 

Mauretanien und Numidien vordrangen) gewöhnlich, die 

Bergkette, welche von Weſten gegen Often faft parallel 

mit der Küſte des mittellänviſchen Meeres durch Afrika 

hinſtreicht, Atlas zu nennen. Plinius und Soli fuͤhl⸗ 

ten aber ſehr wohl, daß die Beſchreibungen, welche die 

griechtſchen und römiſchen Dichter zom Allas machen, 

nicht auf jenen Geblrgsrücken paſſen; fle glaubten daher ba 

den Atlas, von dem fie eine D ptr Gipilbrvung nach VA 
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Anleitung der Dichterſagen machen, in bie Terra incoge 
nita des mittleren Afrika's verſetzen zu müſſen. — Der 
Atlas des Homer und Heſiod kann demnach kein anderer 
Berg als der Pic von Teneriffa fein, fo wie der Atlas 
dex griechiſchen und römiſchen Geographen im nördlichen 
Afrika zu ſuchen iſt.“ 


1 Ich aa mad zu bieſer belehrenden Erläuterung bes 
tar 


sd Ideler nur folgende Bemerkungen hinzuzufügen. 
Nach Plinius und Solin ſteigt der Atlas aus der Sand⸗ 
ebene hervor (e medio arenarum); Glephanten (bie 
Teneriffa gewiß nie kannte) weiden an feinem Abhange. 
Was wir jetzt Atlas nennen, iſt ein langer Rücken. 
Wie kamen die Römer dazu, in biefem Bergrücken He⸗ 
robots einen iſolirten Kegelberg zu erkennen? Sollte 
die Urſache davon nicht in der optiſchen Täuſchung lie⸗ 
gen, nach der jede Bergkette, ſeitwärts, in der verlän⸗ 
gerten Fläche der Richtung, geſehen, als ein ſchmaler 
Kegel erſcheint? Oft habe ich ſo auf dem Meere lange 
Rücken für iſollrte Berge angeſehen. Nach Höſt iſt der 
Atlas bei Marokko mit ewigem Schnee bedeckt. Seine 
Höhe muß demnach wohl dort über 1800 Toiſen betra⸗ 
gen. Merkwürdig ik auch, daß die Barbaren, die alten 
Mauretanier, nach Plinius, den Atlas Dy ris nannten. 
Noch jetzt heißt die Atlaskette bet den Arabern Daran) 
ein Wort, das faft dleſelben Mitlauter als Dyris hat. 
Horning (de originibus Americanorum p.195) 
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glaubt dagegen Dyris in dem Guanſchen⸗Namen des Pie 

von Teneriffa Aha⸗dhrma zu erkennen. Ueber Ve 
Zusammenhang rein mihthiſcher Ideen und geographischer ay 
Sagen, über die Art, wie jn at zu dem 

Bilde eines himmeltragenden Berges jenſeits der Hercules⸗ 
Säulen Anlaß gab, ſ. Lekronne, Essai sur les 
idees cosmographiques qui se rattachent 
au nom d’Atlas, in Férufac's Bulletin uni- A 
versel des sciences mars 1831 p. 10. 2 PEI 


2 (S. 145 Das Mondgebirge, Djebelj JE JA 
—— 
al: (Renr. 
Das Mondgebirge des Plolemäus (lib. IV cap. 9), 
is öpos, bildet auf unſeren älteren Garten einen 
ungeheuren, ununterbrochenen Bergparallel, der ganz 5 
K von Often gegen Welten durchſchneidet. Sr Ak 
LE gewiß; belle Ausdehnung und mittlere i ühe 
Nichtung find oh problematiſch. Ich habe bereits an! FA 
einem anderen Orte angedeutet (cosmos Bd. II. S. 225 
und 440), wie eine genauere Bekanntſchaft mit den tne 
diſchen Idiomen- und dem Alt⸗Perſiſchen (dem Zend) 
uns belehre, daß ein Theil der geographiſchen Nomen⸗ 
clatur des Ptolemäus als geſchichtliches Denkmal von 
den Handelsverbindungen zwiſchen dem Oceident und den 
fernſten Regionen von Süd⸗Aſien und Oſt⸗Afrika br 


achtet werden könne. eee Ideenrichtung + A 
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SR daa lapi e e große 
Dre und Aſtronom von Pelufium in der Benen⸗ 


Ž <k nung 1 e, wie in der Gerſteninſel 
1 Gnbabin 3 Java/ bloß die griechiſche Ueberſetzung 
eines einheimiſchen eee Bergnamens habe liefern 

wollen; ob, wie am wahrſcheinlichſten, El⸗Iſtachri, 
Edriſt, Ibn⸗al⸗Vardi und andere frühe arabiſche Geo⸗ 
Graphen die Miofemälfehe Nomenclature bloß in 

ihre Sprache übertragen; oder ob Aehnlichkeit des Wort⸗ 

ì Hanged und der Schreibart fie verführt habe. In den 
Noten zu der Ueberſetzung von Abd-Allgtif's berühmter 
Beſchreibung von Aegypten ſagt mein großer Lehrer, 

) Gilvefive de Sach (Ed, de 1810 p. 7 und 353) Jaus- 
drücklich: „On traduit ordinairement le nom de ces 
montagnes que Léon Africain regarde comme les 
sources du Nil, par „montagnes de la lune, et j'ai 

\ süivi Get usage. Je ne sais si les Arabes ont pris 
originairement cette dénomination de Ptolémée. On 
hant eroire ng Pils entendent effectivement aujourd'hui 

x Ge a mot dans le sens de la line en le pro- 
CIE Ahoncant kamar: je ne crois pas 8 cependant que 
Sh 2 Per] G'ait été Topinion des anciens écrivains alle qui 
C pronõncent, comme le prouve Makrizi, komr. 


Aboulféda rejette positivement Topinion de ceux 
gi prononcent kamar et qui derivent ce nom de 
celui de la lune. Comme le mot komr, considéré 
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comme pluriel de Sf, signifie un objet uve 

couler“ verdätre ou d'un blanc sale, suivant 

Yauteur du Kamous, il parolt que quelques po 
éerivains: ont cru que cette montagne tirojt son be 
(aj nom nom de sa couler ‘couleur. Noe gelchrte Reinaud , in 

feine ſo eben erſchienenen vortrefflichen ne Ñ 
des Abulfeda (J. II. p. 1. pag. 81—82), Ze 
wahrſcheinlich fe, daß die Ptolemäiſche Deutung vöid 4 
Namens durch Mon (õp seAnvata) die urg rüng⸗ 

lich von den Arabern angenommene geweſen if bemerkt, > 
daß im Moschtakek des Makut und im 1 Y 

das Gebirge ſich al⸗Komr geſchrieben finde, und daß 

eben ſo Pakut den 55 der Inſel der Bendj (Bane 2 5 
wacher. schreibe. Der aboſſiniſche Reiſende L Pe 
Bere in feiner gelehrten kritlſchen handlung über 

den Nil und ſeine Zuflüſſe (Jo E as Royal 
Geographical Society of don Vol. XVII. 

4847 p. 2316) har zu beweiſen, dah ions 

ein Geding dog, durch Nachrichten belehrt, die er dem 
ausgebreiteten Handelsverkehr verdankte, bloß einer ein⸗ 
Kr Benennung nachgebildet habe. Blotemins 

rites a daß ber Nil in dem Gchirgelande Moezi ent⸗ 

ſpringe; und in den Sprachen, welche ſich über einen 

großen Theil von Süd⸗ Afrika erſtrecken (3: B. in den 

Idiomen von Cong Monjon und Mozambique), be⸗ L 
deutet das Wort moezi den Mond. Ein großes füd⸗ 


7 10 5 5 

weſtliches Land wurde Mono-Muczi oder Manic 

Morgi, d. h. das Land des Königs von Mägi (des 

Königs des Mondlandes)/genannt; denn in ber= 

k mad, ſelben Sprachfamilie, in welcher moezi ober muezi den 

m “Mond bezeichnet, helßt mono oder mani ein König. 

Schon Alvarez in dem Viaggio nella Ethiopia > 
(Ramufio Vol. I. p. 249) ſpricht vom regno di Ma- 
nicongo, dem Reiche des Königs sou Congo.“ Beleg 


IE nen, Herr Ayrton, den Urſprung des | 
L weißen Nils (Bahr el= Ubiab) nicht wie Arnaud, Werne 
FR und Beke nahe am Aequator oder mp ſüdlich von dem⸗ 


ſelben (in 290 0: Pariſer Länge) fondern weit nord: 


Zur Blij mit Antoine d' Abbadie . Godjeb und Gibbe 
von Eneara (Sniara)/Jim Hochgebirge vnn. Habeſch in 
L 3 7° 20% nördl. Breite und 33° 0: Parijer Länge for 
vermuthet bar sd taf die Araber den einheimischen 
Namen Gamary ae Duellgebirgef des r Jaa 
Godjeb (oder weißen Nils?) in Südweſten von Gat . 4 
aus Lonähnlichkeit auf cin Mondgebirge (Diebel al⸗ 5 rb 
Kamar) gedeutet haben: fo daß Ptolemäus ſelbſt, Dc E 
„e, 2rrtrautff mit dem Verkehr wiſchen Abyſſinien und dem 
rnent ſemitiſche en E + arabiſchen Si [ea 
\ wanderern könnte angenommen haben. (S. E im Z 
Journal of the Royal Geogr. Soc. Vol. XVIII. 
1848 p. 53, 55 und 5963.) 279 Es 
2 Rufiegger’s wiſſenſchaftliche Expedition, durch Mee 
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Heme AWB Begierde nach den Goldwäſchen von Fazokl 
inh blauen (grünen) Nil, Bahr el-Agrek, veranlaßt 
(1887 und 1838), hatte bie Eriſtenz eines Monb⸗ 
gebirges wird ſehr zweifelhaft gemacht. Der blaue 
Nil, der Aus des Ptolemätks) aus demfcoloe (letzt 
See Tana) entſpringend, entwindet ſich dem coloſſalen 


1 
e. 
7 abyſſtniſchen Gebirge; aber gen Südweſt ri 


AMicderung, Erſt die bret Entdeckungsreiſen, welche bie 
Agoptifehe Regierung von Khartum aus, am Zuſammen⸗ 
fluß des blauen und weißen Nils, abgehen ließ (unter 
der Anführung von Selim Bimbaſchl im Nov. 1839, 
dann im Herbſt 1840 / und zuletzt, in Begleitung fran⸗ 
zoͤſiſcher Ingenieure, Arnaud, Sabatier und Thibaut, 
im Sept. 1841), entſchleierten das Hochgebirge welches, 
zwiſchen den Parallelen von 6°—40 und wahrſcheinlich 
noch fühlkher, erft von Weft in Oft, ſpäter von Nord⸗ 
weft gen Suͤdoſt ſich dem linken Ufer des Bahr el⸗ 
Abiad nähert. Die erſte Expedition von Mehemed Ali 
Tab nach Werne's Bericht die Bergkette zum erſten Male 
an der nördlichen Grenze des Reiches Bari. Das Hoch⸗ 
land ſetzte fortfund nahete ſich mehr dem Fluſſe weiter 
nach Süden ſvon 5° Breite bis zum Parallel der Infor 
ITſchenker in 4 44, dem Endpunkte der Expedition von 
Selim Bimbaſchrr—⸗ Wer gelchte Fluß brüngt ſich durch 


m) die Fekſen, und die einzelnen Berge (Konnobih und Loe 


kon ja, erheben bis 3000 Fuß Höhe. Das iſt 
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Be Pontes] der neueſten Carten; freilich nch l ewi⸗ 


gem Schnee bedeckt, wie Piolemäus (lib. IV cap. 9), | 


th 4 will. Die ewige Schneegrenze würde in dieſen Breiten, 
5 gewiß erft in 14500 Fuß über dem Meere beginnen. | 
} Vielleicht hat der mir Geograph von Pelufium die | 


Kenntniß, welche er von dem, Obere Aegypten und dem % } 

rothen Meere näheren Hochgebirge von Habeſch haben F | 
konnte, auf jenes Quellenland des weißen Nils übere > 

tragen. In Godjam, Kaffa, Miecha und Samien er⸗ 

heben ſich nach genauen Meſſungen (nicht nach denen 

von Bruce, der Khartum ſtatt zu 1430 zu 4790 Fuß 

Höhe angicht!) die abyſſiniſchen Gebirge zu 10000 und 

14000 Fuß. Rüppell, einer der genaueſten Beobachter 

# unſerer Zeit, findet in 13° 10° Breite den Abba Sarat 
nur 66 Fuß niedriger als den Montblanc (erg! Ru pe 

pell, Reiſe in Abyſſinien Bd. I. S. 414, Bd. II. | 

S. 443). Eine Hochebene, die ſich an den Buahat ans 

legt und die 13080 Fuß über dem rothen Meere erhaben 

lg iſt, fand Rüppell kaum mit etwas feijchhefallenem Schnee 
bedeckt (Humboldt, Asie centrale T. III. p. 272). 
„Auch die berühmte Inſchrift von Adulis, welche nach 
A Niebuhr etwas jünger als Juba und Augustus it, 
ho ſpricht von abyſſiniſchem Schnee, der bis an die Knie 
„reicht“: — im Alterthume nf Angabe des 
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immermann’8 Carte der oberen Nilländer len die 
d an, welche das Becken, des großen Fluſſes ber 
2 2 ial und in Süboften FA von den Flußgebieten 
7 9 trend, die dem indiſchen Meere zugehören: von dem 
| Doara, der nördlich von Magaborhf mündet; von Dent 
Leb an der Bernſtein-Küſte bei Ogda; von dem waſſer⸗ 
reichen Goſchop, welcher aus dem Zuſammenfluß des 
Gibu und Zebi entftcht und nicht mit dem ſeit 1839 
durch Antoine d' Abbadie, verf Miſſionar Krapf und 
Beke berühmt gewordenen AE zu verwechſeln ft. 


E Ich hatte ebe © FR 
2 überſichtlich zuſammengetragenen Erge niſſe der E 


2 Reifen von Beke, Krapf, Iſenberg, Rußegger, mnl ; 
Abbadie und Werne gleich bei ihrem Erſcheinen 1843 
in einem Schreiben an Carl Mitter mit lebhafter Freude 
begrüßt. „Wenn in einer langen Lebensdauer“, ſchrieb 

Luan. ich ö manche Unbequemlichkeit für den Alternden, 

) einige auch für die Mitlebenden entfteht/ fo dient als 
Compenſation die geiſtige Freude, frühere Zuſtände des 
Wiſſens mit den neueren vergleichen zu konnen, unter 
unferen Augen Großes erwachſen und ſich entwickeln zu 
fehen: ba, wo lange alles geſchlummet, A H man oft 
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hoperkritiſch ſich bemüht hatte das ſchon Erſtrebte wie⸗ 


derum wegzulaugnen. Ein folder wohlthuender Genuß 
iſt Ihnen und mir von Zeit zu Zeit in unſeren geo⸗ 
graphischen Studien geworden, und zwar gerade in den, 


IR 


% 


< 


fr 


14¹ 


Theilen, über die man ſich nur mit einer gewiffen zag⸗ 
haften Furchtſamkeit ausſprechen konnte. Die innere 
Geſtaltung und Oliederüng eines Continents hängt in 
ihren Hauptzügen von einzelnen plaſtiſchen Verhältniſſen 
ab, welche gewöhnlich die find, die am ſpäteſten ent⸗ 
räthfelt werden. Eine neue treffliche Arbeit unſeres 
jungen Freundes Zimmermann über das obere Nilland 
und das öftliche Mittel⸗Afrika hat dieſe Betrachtungen 
recht lebhaft in mir erneuert. Es zeigt die neue Carte 
auf das anſchaulichſte durch beſondere Schattirung, was 
noch unbekannt / was durch RENAE und Aus dauer 
der Reiſenden aller Nationen, unter denen die vater⸗ 
ländiſchen glücklicherwelſe eine wichtige Rolle ſpielen, 
bereits aufgeſchloſſen worden ift. Man darf es ein frucht⸗ 
bringendes Unternehmen nennen, daß zu gewiſſen Epochen 
von Männern, die mit dem vorhandenen, viel zerſtreu⸗ 
ten Material gründlich bekannt find/ die nicht bloß 
zeichnen und eompiltren, ſondern vergleichen, auswählen, 
und Reiſerouten, wo es möglich iſt, durch aſtronomiſche 
Ortsbeſtimmungen in Schranken halten / der bermalige 
Zuſtand unſerks Wiſſens graphiſch dargeſtellt werbe. 
Wer fo reſchlich gegeben als Sie hat allerbings auch 


taser Allen das Recht viel zu n, weil die Zahl der 


nEnilpfungépuntte durch feine Combinationen vermehrt 
worden iſt. Dennoch glaube ich, daß bei der Bearbei⸗ 
tung Ihres großen Werkes über Afrika im Jahre 1822 
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Sie nicht ſo viele Zugaben erwarten konnten, als uns 
dermalen geworden ſind.“ Freilich ſind es oft nur Fluß⸗ 
rinnen, die wir kennen in ihrer Richtung, ihren Ver⸗ 
zweigungen, ihren vielfachen Synonymien nach Verſchle⸗ 
denheit der Sprachfamilien; aber Flußrinnen offenbaren 
die Geſtaltung der Oberfläche: fie find das belebende, 
zukunftſchwangere, menſchenverbindende Element. 

Der nördliche Lauf des weißen Nils und der ſüͤd⸗ 
oͤſtliche Lauf des großen Goſchop beweiſen, daß cine 
Bobenanſchwellung beide Flußgebiete trennt. Wie dieſe 
unmittelbar mit dem Hochlande von Habeſch zuſammen⸗ 
hängt, wie ſie weiter gegen Süden bis weit jenfeits 
bes Aequators fortſetzt, wijfen wir wi. Wahrſchein⸗ 
lich, und dies iſt auch die Meinung meines Freundes 


Carl Ritter, ſteht das Lupata- Gebirge, welches nach 


Des vortrefflichen Peters Bemerkung ſich bis 26° fühl, 
Breite erſtreckt, mit jener nördlichen Erhebung der Erd⸗ 

L heißt nach dem 
iſchen Reiſenden in 
der Sprache von Vette, als Abfectioum gebraucht, vere 
ſchloſſen. Die Bergkette helßt alſo gleichſam das 
Geſchloſſene, Verſperrte (nur durch einzelne Flüſſe 
Durchbrochent). „Die Lupata⸗Kette der portugieſiſchen 
Schriſtſteller“, ſagt Peters, „Liegt etwa 90 Legnas vom 
Ausfluſſe des Zambeze, und ijt kaum taujend Fuß hoch. 
Die mauerartige Bergreihe ijk meift von Norden gegen 
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Süden gerichtet, weicht aber mehrfach bald nach Of, 
bald nach Wy ab. Sie iſt bisweilen von Ebenen un⸗ 
terbrochen. An der ganzen Küte von Zanzibar geben 


lar ‚ker die in bas Innere dringenden Handelsleute Kunde von 


IP 


dieſem langen, Bergrücken / welcher ſich zwiſchen 6° und 
26° HRL Breite bis zu der Factorei von Lourenzo⸗ 
Marques am Mio de Eſpirito Santo (in der Bai da 
Lagoa der Engländer) erſtreckt. Je weiter die Lupata⸗ 
Kette gegen Süden vordringt, deſto mehr nähert fie 
ſich der Küſte; bei Lourenzo⸗Marques ſchon bis zu 15 
Legoas.“ 

S 14° Folge des großen Wirbels. 

In dem nördlichen Theil des atlantiſchen Oceans, 


zwiſchen Europa, Nord Afrika und dem fever Con⸗ 
tinente, werden die Waſſer in einem wahren, in ſich 


ſelbſt wiederkehrenden Wirbel umhergetrieben. Unter den 


Wenbekreiſen geht bekanntlich die allgemeine Strömung, 


3 welche man ihrer Urſache wegen eine Ro tattons⸗Strö⸗ 


mung nennen könnte, wie der Paſſatwind von Often 
gegen Weſten. Sie beſchleunigt die Fahrt der Schiffe, 
welche von den eanariſchen Inſeln nach Südamerika ſegeln. 
Sie macht es faſt unmöglich auf geradem Wege von 
Cartagena de Indias nach Cumana (stromaufwärts) zu 
ſchiſfen. Oleſe den Paſſatwinden zugeſchriebene weſtliche 
Strömung mln aber in dem antilliſchen Meere durch 
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eine wiel ſtärkere Waſſerbewegung vermehrt, die eine ſehr 
ferne, Joon, Sir Humphro Wilbert (Habtuytz Voya- 
ges Vol, III. p. 14) im Jahr 1500 Jund von Rennell 


Ae, it Jahr dee arb Trial hat. Zwischen Das 


Z. Kd, 
te 


jagadenr und der Oſtküſte von Afrika drängt ſich der 
von Norden nach Suͤden gerichtete Mozambique ⸗ Strom, 
nördlich von der Lagulla⸗Vank, um die Südſpitze vgn 
Afrika folgt mit Ungeſtüm der afrikanischen a 
küſte bis etwas jenſeits des Arguatord zu der Inſel 
St. Ahomaß) giebt che zugleich auch einem Theil der 


d ⸗allaniiſchn Buffer ieot eba; Richtung. Ra 
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das Vorgebirge St; Auguſtin anſchlagenß / und die Kuſte 


von Guyana begleitend bis über die Mündung des Ori⸗ 
noco, die Bocas del Drago und das Littoral von Paria 
hinaus. (Rennell, Investigation of the Cur- 
rents of the Atlantic Ocean 1832 p. 96 und 
136.) Der Neue Continent bildet vam Iſthmus von 


Panama an bis gegen den nördlichen Theil von Mexico. 


einen Damm, welcher dieſer Bewegung des Meore ent⸗ 
gegenſteht. Daher wird die Strömung gezwungen von 
Veragua an eine nördliche Richtung zu nehmen, und 


den Krümmungen der Küſte von Coſta Rica, Mpsqule : 


tos, Campeche und Tabasco zu folgen. Die Wafer, 
welche zwiſchen Cap Catoche von Pucatan und Cap el 
Antonio de Cuba in den meriennifchen Meerbuſen eine 
treten, bringen, nachdem fie zwiſchen Veracruz, Tamia⸗ 
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gua, der Mündung des Rio bravo del Norte and des 
Miffifippt einen großen Wirbel vollbracht, nördlich durch 
den Canal von Bahama in den. freien Ocean zurück. 
Hier bilden ſie, was die Scefahrzr den Golfſtrom 
nennen: einen Fluß warmen, ſich raſch fortbewegenden 
Waſſers, der ſich in diagonaler Michtung immer: mehr 
und mehr von der Küfte von Nordamerika entfernt, 
Sne, welche von Europa aus nach dieſer Küͤſte Gee 
ſtimmt und ihrer geographiſchen Länge ungewiß find, 
orientiven ſich / durch bloße Brritenkeobachtungf ſobald 
fie den Golfſtrom erreichen Sage) dues Franklin, 
Fr und Pownall zuerſt genau bezeichnet worden 


L on dem Athen Grade der Breite an wendet nd 
(eve Shy 
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if warmen Waſſers, welcher, indem er an Schnel⸗ 
ligkeit aumählich abnimmt, zugleich immer breiter und 
breiter wird, plötzlich gegen Oſten. Gr berührt faſt 
den füblichen Saum fh der großen Bank von Neufund⸗ 
land, wo ich den Temperatur⸗Unterſchied zwiſchen den 
Waſſern bes Golfſtroms und denen auf der kälteerregen⸗ 
den Bank am größten gefunden. Ehe nun der warme 
Fluß die weſtlichſten Azoren erreicht, theilt er ſich in 
zwei Armeſ von denen einer, wenigſtens zu gewiſſen 
Jahreszeiten, ſich nach Irland und Norwegen, der andere 
aber gegen dle canariſchen Inſeln und gegen die weſt⸗ 
liche Küſte von Nord- Afrika wendet. Durch diejen 
atlantiſchen Wirbel, den ich an einem ander Orte 
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(in dem . Bande meiner Neife nach den Tropen⸗ 
ländern) umſtändlicher geſchildert, wird es erklärbar, 
wie, trotz der Paſſatwinde, Stämme der füdamerikani⸗ 
ſchen und weſtindiſchen ee rom an die Küſte, 


liin in der Nähe der Bank von Neufundland viele Verſuche 


IM 


über die Temperatur des Golſſtroms gemacht. Er bringt 
mit großer Schnelligkeit die warmen Gewäſſer der nief. 
liarn Breiten in nördlichere Regionen. Daher ijt die 
Temperatur des Stroms um zwei bis drei Réaumur'ſche 
Grade höher als die des angrenzenden, unbewegten Waſ⸗ 
5 welches gleichſam das Ufer bes Wir deens 
n mijden Fluſſes bildet. 
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pana angeſchwemmt werden können. Ich habe 
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KA on, 


Ss fliegende Fiſch der Aequimoctiaf- Zone (Exoce- 


tus volitans) wandert, die Wärme ber Waſſer liebend, 
in dem Bette des Golfſtroms weit nördlich in die ge⸗ 
mäßigte Zone. Schwimmender Tang (Fucusf, den 
Der Strom hauptſächlich im mexicanifchen Meerbuſen 
aufnimmt, macht dem Schiſſer das Eintreten in den 
Golfſtrom leicht erkennbar. Die Lage der schwimmenden 
u bezeichnet die Richtung YR nint, Der 

Maſt engliſchen Kriegsſchiſts the Tilbury, 
das im Wa < Seekrlege an der Küſte von Santo 


Domingo in Brand gerleth, wurde durch den Golſſtrom 


an die Küfte des nördlichen Schottlands gekrleben; ja 


Säffer, mit Palmöl gefüllt, Reſte der Ladung eines 
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engliſchen Schiffes, das am afrikaniſchen Cap Lopez auf 
einer Klippe zertrümmert worden war, gelangten eben⸗ 
falls nach Schottland; nachdem fie alſo zweimal den 
ganzen allantiſchen-Oean, durchſtrichen hatten, einmal! 
von Oft nach Weſt zwiſchen 2” und 120 Bretter dem 
Aequlfnoctial⸗Strom folgend, und dann von Weſt naeh 
Oft zwiſchen Br. 45° und öde durch Hülfe des Golf⸗ 
ſtroms. Rennell erzählt (Investigation of Cur- 
rents p. 347) die Reife, einer ſchwimmenden Flaſche, 
2 welche am 20/ Jan. 1819 unter Br. 38° 52/ und Länge 
66° 20% mit Inſchrift verſehen, von dem engliſchen 
fz Schiffe Neweaſtle ausgeworfen war und erſt am 
Junfus 1820 bei den Roſſes im NW von Irland nahe 
der Inſel Arran wiedergefunden wurde. Kurz vor meiner 
Ankunft auf Teneriffa hatte das Meer auf ber Rhede 
von Santa Cruz einen mit feiner lichenreichen Rinde 
noplbedestten Stamm füͤdamerikaniſchen e 
Die 


fife Ceara odorata) an das Land geworfen, 
WE Wirkungen des Golſſtroms (Anſchwemmung an die 


azoriſchen Inſeln Fayal, Flores und Corvo von Bam ge 
IN AN busrohr, barba künſtlic wc frag ge, 
„see von Stämmen einer vorher nicht gefehenen miericanifchen , 
oder antilliſchen Pinus-Art, von Leichnamen elner eige- Zen ig" 
nen Menſchenrace mit breiten Geſichtern) haben bekannt⸗ Zaar, 
l lich zur Entdeckung von Amerika beigetragen da fie in 


Columbus die Vermuthung über die Eriſtenz nahe gegen 


= 


ed 
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— TE 
Weſten gelegener aſtatiſcher Länder und Inſeln bekräf⸗ 
tigten. Der große Entdecker erfuhr ſogar aus dem Munde 
der Anſiedler am azoriſchen Cap de In Berga: „man 
fet auf einer westlichen Fahrt bedeckten Varken begegnet, 
die von fremdartig ausſehenden Menſchen geführt, und 
ſo gebaut schienen, daß fle nicht untergehen können; 
almadias con casa movediza, que nunca se hunden“ 
Von einem wirklichen Uebergange der Eingebornen von 
Amerika (wahrſchelnlich Eskimos von Grönland oder 
Labrador) durch Strömungen und Stürme aus Nord- 
weſt nach unſerem Gontinent liegen, fo viel auch lange 
die Thatſache bezweifelt worden iſt, die bewährteſten 
Zeugniſſe vor. James Wallace erzählt in ſeinem 
Account of the Islands of Orkney (1700 p. 60), 
daß im Jahr 1682 an ber Südſpitze der Sujet Eda ein 
Grönländer in ſeinem Kahne von vielen Menſchen ge⸗ 
febjen wurde. Es gelang nicht ihn zu fangen. Auch 
1684 erſchien ein grönländiſcher Fiſcher bei der Inſel 
Weſtram. Auf Burra war in der Kirche ein Kahn der 
Eskimos aufgehangen, welchen Strömung und Sturm 
angetrieben. Die Einwohner der ora bezeichnen bie 
dort erſcheinenden Grönländer durch den Namen Finnen 
(Finnmen). Jan der Geſchichte gon Venedig des Car- 
binal Bembo finde ich die Nachricht, daß im Jahr 1508 
nahe an der engliſchen Küſte cin kleines Boot mit ſieben 
Menſchen fremdartigen Anſehens von einem franzöſiſchen 
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— 
Schiffe geeapert wurde, Die Beſchreibung paßt ganz 
auf die Geſtalt der Eskimos (homines erant septem 
medioeri statura, colore subobseuro, lato a 
et patente vultu, cicalrice ue una violacea tH ary, 
signato). Niemand verſtand ihre Sprache. Ihre seis 
dung war aus Fiſchhäuten zuſammengenaht. Auf dem 
Kopfe trugen fte coronam e culmo pictam, septem 
quasi auriculis intextam, Cie aßen rohes Fleiſch, 
und tranken Blut wie wir Wein. Sechs dieſer Männer 
ſtarben auf der Helje; der ſtebente, ein Jüngling, wurbe 
loek dem König von Frankreſch, fer damals in Orleans war; a 
| vorgeſtellt. (Bem bo, Historia Venetae ed. 1718 KT 
Hr lib. VII p. 2570 (as Erſcheinen ſogenannter Inder 
N an ben weftlichen deutſchen Küſten unter den Ottonen 
und unter Friedrich dem Rothbart im 10ten und 12ten 
Jahrhunderte, ja, wie Cornelius Nepos in den 
Fragmenten (ed. van Staveren, cur. Bardill T. II. 
1820 p. 356), Pompon us“ Mela (Ab. III cap. 5 
§ 8) und Plinfus (Hist. Nat. II, 67) berichten, 
als Quintus Metellus Celer Proconſul in Gallien war: 
findet feine Erklärung in ähnlichen. Wirkungen der 
Mecresſtrömung und lang anhaltender Nordweſt⸗Winde. 
Ein König ber Bojer (Andere ſagen, der Sueven) 
ſchenkte die geſtrandeten dunkelgefärbten Menſchen dem 
Metellus Celer. Schon Gomara in der Historia 
gen, de las Indias (Saragoſſa 1553 fol. VII) Hitt 


die Inder des Bojer⸗Königs für Eingeborene aus Laf- 
favor. ‚Si ya no fuesen (jagt er) de Tierra del Lag 


7 A 


/8 


Din Y los tuviesen los Romanos por Indianos, OL 1) 


enganados en el color. Man kann glauben, daß in 
früheren Zelten die Erſcheinung der Eskimos an nord» 
europälſchen Küſten ſich ſchon darum häufiger E er⸗ 
eignen können, weil dieſer ſtamm im Alten und 
12 ten Jahrhunderte, wie wir aus den Nachforſchungen 
von Raſk und Finn Magnuſen wiſſen, in großer Volks⸗ 


zahl unter dem Namen der Skrälinger von Labrador] 


weit ſüdlich bis zum Guten Winland, d. i. bis zum 
Littoral von Maſſachuſetts und Connecticut, verbreitet 
war. (Kosmos Bd. II. S. 270; Examen critique 
de hist dela Geographie T. II. p. 247278.) 

So wie die Winterkälte des nördlichſten Theils von 
Scandinavlen durch den rückſchreitenden Golfſtrom ge⸗ 
mildert wird, welcher über den G2ten Breitengrad hinaus 
Früchte aus dem amerifanijden Tropenlande (Früchte 
der‘ Coeo8- Balme, der Mimosa Scandens, des Anacar- 
dium occidentale) anſchwemmt; eben jo genießt auch 
Island von Zeit zu Zeit dem wohlthätigen Einfluß einer 
Verbreitung ver warmen Waſſer des Golfſtroms welt 
gegen Norden. Die isländiſchen Küſten erhalten, wie 
die „eine große Zahl angetriebener amerlkanlſcher 
Baumſtämme. Man benutzte ehemals das Treibholz, 
das in größerer Menge ankam, zu Bauholz. Es wur⸗ 
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den Planken und Bretter daraus geſchnitten; und bie 

Früchte tropiſcher Pflanzen, welche man ant SL teen, 
Strande beſonders zwiſchen Raufarhaon und n 

ford ſammelt , bezeugen die Richtung der von Süden 

her bewegten Waſſer. (Sartorius von Walters hau⸗ 

en esc one dif Skizze von Island 

1847 S. 22—35.) 


lintide (S. ls een andere Flechten. 


In den nördlichen Ländern überzieht ſich die pflan⸗ 
zenleere Erde mit Baeomyces roseus, Cenomyce ran- 
giferinus, Lecidea muscorum, L: icmadophila und 
mit ähnlichen Crgpiogamen / welche die Vegetation der 
Gräſer und Kräuter gleich ſam vorbereiten. In der Tro⸗ 
penmwelt, wo Monje und Flechten nur an ſchattigen Orten 
Häufig ſind, vertreten einige fette Pflanzen die Stelle 
der Erdflechten. 


La. 25 S. 0% Pflege nil gebender hier AS | 


— Trümmer der Azteken⸗Burg. 
Zwet Stiere, deren wir [on oben erwähnt, Bos 
americanus und Bos moschatus, ſind dem nördlichen 
* Theile des Neuen Continents eigenthümlich. Aber die 
Se Gingebornen} Ben 
Queis neque mos, neque cultus erat, nec jüngere 
tauros 


(irg Ken. I, 310), 
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tranken das frijde Blut, nicht die Milch dieſer Thiere. 


Einzelne Ausnahmen würden indeß doch gefunden / aber 
bei Stämmen, die zugleich Mais bauten. Gomara 
erzählt (Historia general de las Indias cap. 214), 
daß noch im 1Gten Jahrhundert im Nordweſten von 
Mexico cin Volk lebte, deſſen SRL; in 


268 . 


Heerden gezühmter Biſons (bueyes con una giba) pil 


beſtand, und daß er dieſen Thieren Stoff zur Beklei⸗ 
dung, Spelſe und Trank verdankte. Der Trank war 
vielleicht Blut (Prescott, Conquest of Mexico 
Vol. III. p. 446); denn, wle ich ſchon mehrmals erin⸗ 
nert, Abneigung gegen Milch oder wenigſtens der Nicht⸗ 
gebrauch berſelben ſcheint vor der Ankunft der Europäer 
allen Eingeborenen des Neuen Continents mit den, von 
wahren Hirtenvölkern nahe umgebenen Bewohnern von 
China und a geweſen zu fein, Die 
Beerden zahmer Lamas, welche man in den Hochländern 


von Quito, Peru und Chili fand, gehörten angeſiedel⸗ E 


ten, ackerbauenden, nicht wandernden Stämmen an. C N 


Als eine gewiß ſehr feltene Alen der Lebensweise 


L He 


N 


2 


führt der en Gareilaſo (Co imentarios reales 7 A 


P. I. lib. V cap. 2 P. 483) an, daß auf der peruant⸗ Fefe 
1 wi 


ſchen Bergebene ves Gollao 


Herr Barton hat wahrſcheinlich gemacht, daß bei einigen t 


- ebro de Clega de Leon, 16 
JenronieardelPeru, GevillaAbö-cape 110 p. 2615 


170) | 
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T gt JR ICH MES ale, 


wen JE her — zhe veerud 
weſt⸗canadiſchen Stämmen der amerlkaniſche Büffel von 
R it ich er, des Fleiſches und Leders wegen, ein Gegenſtand 
der Viehzucht war (Fragments]P. I. p. A). In Peru 
und Quito werden bekanntlich das Lama und die Alpaca 
nirgends mehr im urſprünglich wilden Zuftande gefun⸗ 
den. Die Lamas am weſtlichen Abfall des Chimborazo 
ind verwildert, als bie alte Mefidenz der Herrſcher von 7 
Quito, Wear, eingeäſchert wurde. So find jetzt im 
mittleren Peru, in der Geja de la Montag, Rinder 
|: vollkommen verwlldert / eine kleine muthige Race, welche 
pe oft die Indianer anfällt. Die Eingebofnen nennen fie 
Ja Vacas del mofte ober Vacas cimarronas (Ischudi, EA 
Fauna Peruana S. 256). Cuvicr's Behauptung, daß 
N das Lama von dem noch jetzt wilden Huanaco sow Je 
72 bat der verdienſtole Meyef 08 M aber FE Pär 


idee von Tſchudi gründlich iiaia & . 
ZY) Südlich vom Gila⸗Fluſſe, der m mi de ER 


Bil Colorado in den californijchen Meerbuſen (Mar de Cor⸗ 
les) ergießt, liegen einſam in der Steppe die räthſel⸗ 
haften Trümmer des Azteken⸗Pallaſtes, von den Spa⸗ 
vj ern las Casas grandes Šenannt, Als nämlich die 
Azteken ums Jahr 1160, aus dem unbekannten Lande 
„ Aztlan ngr erſchienen, ließen fie £ 
ſich eine Zeit lang am Gila Z) er. Tira 1 

| , eifeaner- Mönche Garces und Font ſind die letzten Mele 4 > 

| LC 5% welche dle Casas grandes/ 1 va |bafudtt haben. 
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157° 
Sie verſichern, die Ruinen nähmen über eine Quabrat⸗ 
Pelle Flächeninhalt ein. Die din: Ebene iſt dabei mit 
Scherben von künſtlich bemaltem irdenem Geſchirr be⸗ 
deckt. Der Hauptpallaſt (falls ein Haus, das von un⸗ 
gebranntem Letten aufgeführt ift, einen ſolchen Namen 
verbient) hat 420 Fuß Länge und 260 Fuß Breite. 


Shoe die feltene, in Mexico 1792 gedruckte, Cronica 75 


serälica y apostõlica del Colegio de Propa- 
ganda Fide de Ja Santa Cruz de Querétaro 
por Fr. Juan Domingo Arxiel git — Der Kahe 
aus Californien, welchen der Pater Venegas abgebildet, 
ſcheint wenig vom Mouflon (Capra Ammon) des alten 
Continents verſchleben. Daſſelbe Thier iſt auch ah Den 
Stony Mountains bel den Quellen des Friedensfluſſes 
geſehen worden. Dagegen ft davon verſchiͤden das 
kleine weiß und ſchwarz geſleckte ziegenartige Geſchöpf, 


Ky 
PL 


Karin. 


LA 


welches am Miffouri und Arkanſaw/ Rider weidet. 9. „ 
Die 


EKS, Hof Rebler 7 har 
B äußerſt auffallende Erſchelnung ijk es gewiß, 
daß auf einer Seite unſeres Planeten Völker ſich finden, 
denen. urſprünglich Mehl aus ſchmal⸗ährigen Gras⸗ 
früchten und Milchnahrung völlig unbekannt waren, 
wihrend die andere Hemifhhäre fat uberall Nationen 
darbietet. welche Cerealien bauen und! milchgebende 
Thiere pflegen. Die Cultur verſchiedenartiger 
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158 | 
2 
>, | 
mM atiii gleichſam beide Welttheile, Im heven Con⸗ | 
62 tinente ſehen wir von afp gwin iS ſüdlicher 
4 Er, Breite nur Eine Grasart, den Mais, angebaut. In Ni 
4 dem alten Continente Dagegen entdeckten wir überall, 


PI feit den früheſten Zeiten, zu denen die Geſchichte hinauf | 
reicht, die Früchte der Ceres: Cultur des Weizens, der 
Gerſte, des Spelzes und Hafers. Daß Weizen in den 7 
CPL leontiniſchen Gefilden, wie an mehrern anderf Orten | 
/ Siciliens, wild D war ein Glaube alter Völker, > 
A deſſen ſchon Diodorus Sieulus (Ab. V pag. 199 * 
2 und 232, Bei) varvid ward die Ceres in l 
per Alpenmatte oon Enna gefunden; und Diodor fabelt , id 


daß die Atlanten „die Früchte der Ceres nicht gekannt, 
weil fie ſich früher von dem übrigen Menſchengeſchlechte 


getrennt, als jene Früchte den Sterblichen gezeigt mute | 
den.“ Sprengel hat mehrere intereſſante Stellen geſam⸗ | 
melt, nach welchen es ihm wahrſcheinlich wurde, daß | 
der größere Theil unſter raki Getreidearten in | 
Nord⸗Perſien und Indien ursprünglich wild wachſe, | 


l nänfich | Sommerweizen im Lande der. Muſſeaner, . 
einer Provinz in Nord- Indien (Strabo XV, 101705 
Gerſte, antiquissimum frumentum, wie es Plinius 

2 nennt, auch die singige Def canariſchen Guanſchen be 

kannte Cereale, nach Moſes von Chorene (Geogr. 

Jon = Armen. ed, Whify 1736 pas. 360) am Araxes oder 

Kur in Georgien und nad) Marco Polo in Balaſcham 

n 
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in Nord = Indien Ramufiofu. 10); Spelt bei WA 
Hamadan. Aber dieſe Stellen laſſen, wie mein ſcharf⸗ ae 
blickender Freund und Lehrer Link in einem gehaltvol⸗ s 
len kritiſchen Aufſatze (Abhandl. der Berl, Akad. 
4846 S, 123) gezeigt, viel Ungewißheit übrig. % VG 

| habe cif (Essai sur la Géographie des 
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in Nord = Indien (Ramufio, 1 flo); Spelt bei WA 
Hamadan. Aber dieſe Stellen laſſen, wie mein ſcharf⸗ (oe 


blickender Freund und Lehrer Link in einem gehaltvol⸗ 
len kritiſchen Aufſatze (Abhandl. der Berl. Akad. 

4816 S. 123) gezeigt, viel Ungewißheit übrig. % de 
pt oefe (Essai sur la Geographie des iad tuh! 
Plantes 1805 p. 28) die Griftenz der wider Getrelde⸗ W 2 
arten in, Asten bezweifelt, und dieſelben für derwildert c 
malle, Negerſklave des großen Cortez war der 
afte, welcher in Neu⸗Spanien Weizen baute. Er fand 

drei Körner davon unter dem Reiß, den man aus Spa⸗ Ç 
nien als Prosiant für die Armee mitgebracht Hatte, Im 3 4 
Sransifeanerflopter zu Quito ſah ich als Reliquie den . k L 
irdenen Topf aufbewahrt, in welchem ber erſte Weizen ~~ DR, 
enthalten geweſen, den der Franeiſcaner⸗Mönch Fray VA 
Sodoeo) Riri de Gante zu Ouito-ausfäete., Nirk war 
aus Gent (Gante) in Flandern gebürtig.“ Das rhe. N 

Korn wurde oor dem Kloſter, auf ber plazuela de 8. rrd 

Francisco, gebaut, nachdem man denſ bis dahin wore A 
dringenden Wald am Fuß des Vulkans von Pichincha 
umgehauen hatte. Die Mönche, die ich während meines 
Aufenthalts in Duito oft beſuchte, baten mich ihnen > | 
die Infcheift zu erklären, welche auf dem Topfe ſtand⸗ JA 
und in der fie eine geheime Beziehung auf den Weizen 
ahndeten. Ich las in en Dialekte den Denk⸗ an vl 

2 1. 75 1 trl ! 

ſpruch: „wer aus HZ T ergeſſe ſeines Gottes nicht C 


Ger CVE 
2 ir kac 
LRE pic i 
at Je ds 
ER 


br; we 
. 
e, Tall, ee. S 

vy Pon e = 
pese 


wet — GET 
ed e, e, eee 
2 „5 e. 
CFC 
Tee, ee, E ee, =] 
Von ll ER . 
K e. Ee eer I 
e a a Sid 


| 159 


in Nord - Indien (Ramufio u (fo); Spelt bei WA 
| Samadan. Aber dieſe Stellen laſſen, wie mein ſcharf⸗ Tre 
blickender Freund und Lehrer Link in einem gehaltvol⸗ 
len kritiſchen Aufſatze (Abhandl. der Berl. Akad. 
| 416.9. 125) gezeigt, viel Ungeripfeil übrig. 9 dest 


1 er (Essai sur la Geographie des Ba uk! 
Ç Plantes 1805 p. 28) bie Exiſtenz ber WÄLDER Getreide⸗ N 
arten in, Affen bezweifelt, und dieſelben fit verwildert J 5 
s gehalten gy/ Ein Negerſklave des großen Cortes war der 
| 75 eale, welcher in Neus Spanien Weizen baute. Er fand 
a drei Körner davon unter dem Reiß, den man aus Spas 
nien als Proviant für die Armee mitgebracht hatte. Im 2 | 
Brancifennerftofter zu Quito fab ich als Reliquie den LE 4 
irdenen Topf aufbewahrt, in welchem der erſte Weizen , „ j 
enthalten geweſen, den der Brancifcaner-Mönd Bray 
Jodoto Riri de Gante zu Quito ausſäete. Mitt war 
aus Gent (Gante) in Flandern gebürtig.“ Das erſte⸗ | 
Korn wurde vor dem Kloſter, auf der plazuela de 8. mat 
Francisco, gebaut, nachdem man ben} bis dahin oote / 
dringenden Wald am Fuß des Vulkans von Pichincha 

umgehauen hatte. Die Mönche, die ich während meines | 
Aufenthalts in Qufto oft beſuchte, baten mich ihnen NE 
bie Inſchrift zu erklären, welche auf ‘bem! Topfe, ſtand⸗ AA 

| und in der fie eine geheime Beziehung auf den Welzen 

| ahndeten. Ich las in altdeutſchem Dialekte den Dente 
| 
[ 
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ſpruch: „wer aus soi, ergeſſe ſeines Gottes wich h) 
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Auch für mich hatte dies altdeutſche Trinkgefäp etwas 
je ſehr G hrrviirbiges! Möchte man doch überall im Neuen 
Continent die Namen derer aufbewahrt haben, welche, 
flat den Boden in der blutigen Congulſta zu verwüſten, 


iühm die exften Früchte der eres angertrguten! 
y/ RN 8 = 
if}. = eH Falteliebeng den Andesrücken 4 A, 


AE verjolgpef. 3 (EA 
In ganz Merico und Beru findet man die Spuren, Ve os 
großer Menſchencultur, auf der hohen Gebirgsebene. Wir elf 
Jits oben] Ntuinen von Patläften und Bädern in 1000 bis 
1. 1800 Z olin Höhe geſehen. Nur nordiſche Menſchen 
konnten fid) fo eines Klimais erfreuen. 
fe Wer ſich fi f 


Je 2, (S. 215 Die Bevolkerungsgeſchichte 
1 von Japan. a 


Daß die Völker des Neuen Continents lange vor 
Ankunft ber enb im Verkehr mit Ofte Aften geſtan⸗ 
den haben, glaube ich in meinem Werke über die Monu- 

le me anterifanifeor Urvölker (Vues des Cordilleres a 

(aa Monumens des peuples fde PAmérique ty 
2 Bände) durch Vergleichung detz mevicanifehen und 
-tübetgniſch⸗japaniſchen Calenderweſens, der wohl orien⸗ 
Tor” tirten [Pyramiden und der & Mythen von den vier 
C bem Zeitaltern ober l E . der Verbreitung 
BL ve 7 
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des Menſchengeſchlechts nach einer großen Ueberſchwem⸗ 


mung] erwieſen zu haben. Was feit der Erſchelnung JA 


meines Werks von den wunderſamen Bildwerken in ben 


Ruinen von Guatimala und Ducatanfraft im indiſchen I» | 
ba England Frankreich und in ben Vereinigten L 


Staaten publicirt worden ijt, giebt dleſen Analogion 


einen noch höberf Werth. Vergl. Antonio del Rio, E 


Description of the Ruins of an Ancient City, 


discovered near Palenque, 1822 (translated 1325 “ip 


‘the orig. manuser, report, DY Cabrera; del Rio's Un⸗ 
terſuchung fand im J. 1787 ftatt) pag. 9, tab. 12-14, 
mit Stephens, Incidents of Travel in Yucatan 
1813 Vol. I. p. 391 und 429—434, Vol, II. p. 21, 
54, 56, 317 und 323 Pn Fön großen Prachtwerke 
don Catherwood (Views of ancient Monu- 
ments in Central America, Chiapas and Yu- 
catan 1844) und Meese ott the Conquest of: 


Pale 


ia 


7 > rl 
Mexico Vol. IH. Append. % Die atten Baurverte! st 


auf der Halbinſel Ducatan zeugen von einer Cultur, W 
bie aunen erregt. Sie liegen zwiſchen Valladolid, 


c 


Merida und Campethe, hr dem weſtlichen Thelle The 


des Landes. Doch waren bie der Inſel Cozumel (eigent⸗ 
lich Euzamlil), östlich von Yucatan,” bie erſten, welche 
die Spanler auf der Erpedition von Juan de Grijalog 
1518 und von Cortes 1519 jahe e Die 905 ½ 
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hl Europa verbreitete. Die wichtigften Ruinen der Halb⸗ 

fy al fC DT leider noch immer nicht gründlich von Arch itefien 
7 vermeſſen und dargeſtellt, ſind die Casa del Gobernador 
‘oon Urmal, bie, Teocallis und gewölbartige Conſtrue⸗ 

tionen bei Kaba, die Ruinen von Labnah mit gekup⸗ 

pelten Säulen, bie von Bayi mit Säulen von faft 

doriſcher Ordnung, die von Chichen mit großen orna⸗ 

mentirten Pilaftern, Ein altes in der Maya= Sprache 

von einem christlichen Indlaner niedergeſchriebenes Manus 

Hfst feript, D nod gen den Händen des Gefe por 
litico yon Peto, Don Juan Pio Perez, befindet, glebt 

‘Die, verſchiedenen Epochen (Katunen von 52 Jahren) 
an, in welchen die Tolteken ſich in den einzelnen Thei⸗ 

2 len der Halbinfel ete angeftedelt haben. Aus dieſen 
Angaben will Perez folgern, daß nach unſerer Bette 

ibn rechnung die Bauwerke von Chichen bis an das Ende 
bes vlerten Jahrhundetts hinaufteichen, während daß Die, 

von Urmal der Mitte des zehnten Jahrhunderts ange 

hören. Die Genauigkeit biefer Hiftorifchen Schlüſſe it 

aber noch vielem Zwelfel unterworfen, (Step ns, 

Incid. of Travel in Yucatan Vol. J. p. 439 und 

[A St Vol. IL p. ors.) ff Einen alten Verkehr zwiſchen den 
Weſt⸗ Amerikanern und Ofte Aſtaten halte ich für gewiß; 

aber auf welchen Wegen. und mit welchen aſiatiſchen 

d elken bie Verbindung Tart gefunden hat, das 

kann gegenwärtig noch nicht ausgeſprochen werden. Eine 
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geringe Zahl von Indioiduen aus der gebildeten Prieſter 

caſte konnte hinreichen, um große Veränderungen im 
weſtlichen Amerika hervorzubringen. Was man ehemals — 

von chineſiſchen Expeditionen nach dem Neuen Continente 

gefabelt, bezieht ſich auf Schifffahrten nach Fuſang oder F 
Japan: Japaner und Sian⸗ Pi aus Koren dal OMA 
von Stürmen verſchlagen, auf der zamerikaniſchen Rifle: 

gelandet ein] Bonzen und andere Abenteurer 


NE Hn Meer um el Geit zu Me 


chen, welches den Menſchen unſterblich mache. So wurde 
unter Kiin e ſchl⸗huang sti eine Schaar von 300 Paaren 
junger Männer und Weiber, 209 Jahre vor unſerer 
Zeitrechnung, nach Japan geſandt; Tat nach China 
zurückzukehren, ließen ſie ſich auf nieder. 


po (Sneath Tableaux bistoriques de . Aste 


von 
al“ PW gRandbung geſchah in dem unwirthbaren r von 


1824 p. 79; Nouveau Journalsasiatique Nod 
1832 p. 335; Humboldt, Examen critique T- JI. 
5. 6267) Colle ber- H. eee übliche Grpedi⸗ 


tionen nach den Fuchsinſeln, nach Alaſchkn oder nach 


A Neus Californien geführt Gaber? Da vie si ſten des 


e. 


Tamerikaniſchen Continents von NW gegen SD, gerichtet 

find, fo ſcheint die Entfernung] in ver milderen, geiſti⸗ 

E, ger Entwickelung, uträgllcheren, Zone von 43% Breite 
allzu beträchtlich muß daher annehmen die De 
ſchrillweiſe / A 


und Ç And dle Bildung ging schell 4 6. 


Ja Mr 


— 

Fue ber allgemeine Völkerzug 7 gegen Sen ß umboldt, 
Ape list. T. III. 5. 155—160[ An den Küsten 
des nördlichen Dorado (Quivira und Cibora genannt) 
| wollte man im Anfang des 16ten Jahrhunderts ſogar 
L Trümmer von Sciffen aus Cataho, d. h. aus Japan 
und-Ehina, gefunden haben (Goma ra, Histe gene- 

ral de las Indias P. 117). 

Bisher kennen wir die amerikaniſchen Sprachen zu 
wenig, als daß man bei ihrer großen Mannigfaltigkeit 
die Hoffnung ſchon ganz aufgeben könnte, einſt ein 
Idiom zu entdecken, das mit gewiſſen Modificationen 
am Amazonenſtrome und in Inner- Aften zugleich ge⸗ 
ſprochen würde. Eine ſolche Entdeckung wäre gewiß 
eine der Br bie man in der Geſchichte des 
Menſchengeſchlechts erwarten dürfte! Sprach⸗ Analogien, 
Verdienen aber erft dann Vertrauen, wenn fle nicht bei 
Klang⸗Aehnlichkeiten der Wurzeln verweilen, ſondern in 
den organischen Bau n, in den grammatl⸗ 

ar ſchen Formef⸗heichthum, in das eindringen, was in 
LN den Sprachen ſich als Brobuctf der geiſtigen Kraft des 
Menſchen offenbart. 
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* 
/® 9 (S. 240 Viele andere Thiergeſtalten. 
In den Steppen von Caracas Gemen ganze 
Hee des fogenannten Cervus mexicanus K 
“s 
* Da junge Sein buntgefleckt, von rehartigem 


war. 


- 
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ſehen. Wir haben, was für cine fo heiße Zone auf⸗ 
fallend ijk, viele ganz weiße Spielarten darunter gefunden. 
fr “Dir Cervus mexicanus fteigt 4 der Andeskette, nahe 
am Arquator, nicht über 700 oder 800 Tolſen am Ge- 
birgsabhange aufwärts. Aber bis 2000 Tolſen Hage 
findet fid) ein großer, ebenfalls oft weißer Hirſch, den 
ich dom europäiſchen kaum durch ein ſpeciftſches Senne 
A zeichen zu unterſchelden wußte? Cavia capybara, in ber 
AR Provinz Caracas Chiguire nmn Earn unglückliche 
s ff Thler ote im Waſſer vom Crocodil, auf der Ebene 
N 40% wen iger (un piin" ut ſo FLEE, daß 
Lv wir es oft mit den Händen greifen konnten. Man 
räuchert die Extremitäten als Schinken, deren Geſchmack 
wegen des Moſchus⸗Geruchs ſehr unangenehm Die 3 
BE p nenen Stinkthiere find Viverra Mapurito, Js 


or K Viverra Zorrilla, Viverra vittata. 


er (S. of Die Guaraunen und die Fa 73 

cherpalme, Mauritia. A 
Das Küͤſtenvölkchen der Guaraunen (in heh brie Jr 

tijden Guyana bas Volk der Warraws oder Guaranos, i 

von den Caraiben Mearasıı genannt) bewohnt nicht bloß 

das fumpfige Delta und. Flußnetz des Orinoco, beſon⸗ 

ders die Ufer des Manamo grande und Gao Macateo; 

die Guarau oder Guaraunen nehmen auch mit wenig 

veränderter Lebensart das Littoral zwiſchen den Mü 


. 


P 
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dungen des. Eſſegulbo und der Boca de Navios des | 
Orinoco ein, (Vergl. meine Relation historique 

I. p. 402, I. IL, p. 653 und 703 mit Richard 
Schomburg, Reiſen in Britiſch Guiana 

Th. L 1847 S. 62, 120, 173 und 194.) Nach dem 
Zeugniß des wortrefftichen letztgenannten Naturforſchers 

leben in, der Umgegend von Cumgca und längs dem 
Varlma⸗Fluſst, der ſch in den, Golf der Boca de Navios 
ergleßt, noch 409 Warraus oder Guaraunen. Die EL 
Sitten der Stäm n. welche in dem Delta ee as a, | 
leben, waren berelts dent“ großen Geſchichtsſchrelber Car. 

dinal Bembo, dem Zeitgenoſſen von Chriftoph Columns 
bus, Amerigo Veſpuect und Alonſo be Hojeda, bekannt. 2 
Er ſagt; „quibusdam in locis propter paludes incolae 
domus in arboribus aedificant“ (Historiae Venetae K. 
4551 p. 88). Es ift nicht wahrſcheinlſch, daß Bembo, 
ſtatt auf die Guaraunen in dem Ausfluſſe des Orinoco, n 
auf dle Eingeborenen an der Mündung des. Sof von ay N | 
Maracaibo anfpielen will / in deſſen Mündung Alonſo⸗ 
de Hojeda im Auguſt 1499, damals von Veſpucel und 
Juan de la Coſa begleitet, feine „Population fand, 
fondata sopra Tacqua come Venezia“ (Tert von Mice 
cardi in meinem Examen crit, T. IV. p. 496). Es | 
if. in, Vefpucci’s Reiſebericht, — in dem wir die ihe. 
Spur ber ( Etymologie bes Wortes Proving von Bent 
zuela (line Benin) für Proving Caracas ſin⸗ 
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ben, bloß von Käufern,” auf Grundpfeilern gebaut, 
nicht von Wohnungen auf Bäumen die Rede. / Ein 
ſpateres, ganz unbeſtreitbares Zeugniß bietet uns ah 
Sir Walter Ralegh dar. Er ſagt ausdrücklich in ſeiner 
Beſchreibüng gon Guyana, daß er auf der zweiten Reiſe 
1595 in der Mündung des Orinoco die Feuer der 
Tioltiven und Duaz raus eten (fo nennt er die Guarau⸗ 
nen) Jaf fe Bäumen geſehen habe (Ralegh, 
Discovery of Guyana 1596 p. 90). Die Abbildung 
der Feuer ſteht in ber latelniſchen Ausgabe: brevis et 
admiranda Deseriptio regni Guianae (Norib. 
1599) ab. J. Malegh brachte auch zuerſt die Frucht 
der Mauritia-Palme nach England, die er ſehr wichtig 
wegen ihrer Schuppen mit Tannzapfen, verglich. Der 
hal Joſe Gumilla, welcher als Miſſlonar zweimal 
dle Guaräunen beſuchte, ſagt zwar, daß diefer Volks⸗ 
ſtamm in den Palmares (Palmyngebüſchen) der Moräſte 
wohnt; erwähnt aber nur; * auf hohen Pfählen er⸗ 
richteten ſchwebenden Wohnungen, nicht mehr der ein⸗ 
zelnen, an noch vegetirenden Bäumen befeſtigten Tafel⸗ 
werke (Gumillay Astoria natural; civil y geo- 
grafica de las Näciones situadas en las rive- 
ras del Rio Orinoco, nueva impr. 1701 p. 143, 
145 und 163). Hüllhouſe und Sir Robert Schom⸗ 
burat (Journal of the Royal Geogr Society 


7% 


75 va 


Vol, XII. 1842 p. 175 und Description of he 
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Murichi or Ita Palm, read in the meeting of the 

British Association held. at Cambridge, June 1845, 

abgedruckt in Simonds, Colonial Magazine) find 

der Meinung, daß Bembo durch Erzählungen und Ra⸗ 

[Gen legh als Augenzeuge dadurch getäuscht worden bd. daß 

die tiefer liegenden Feuer dle hohen Palmenftämme bei 

b Nacht erleuchteten und daß ſo die Vorbeiſchlffenden glaub⸗ 

ten, die Wohnungen der Guaraunen ſeien an die Bäume 

ſelbſt geheftet. „We do not deny, that, in order to 

escape the attacks of the mosquitos, the Indian. 

sometimes suspends his hammock ‚from the tops of 

trees; but on such occasions no fires are made! under 

[E the hammock] (oergt, 2 Robert Schomburgk's neue 

fr Ausgabe von Ralegh, Discovery of Guiana 1848 
P. 50). 

Die ſchöne Palme Moriche, Mauritia flexuosa, 

Quiteve oder StaPalme (Bernau, Missionary La- 


m bours in British Guigna 1847 b. 34 und 44), 


gehört nach Martius mit Calamus zu der Gruppe ber 
Lepidocarhen ober Coryphinäen. Linne hat ſie ſehr 

px unvollſtändig beſchrkeben, pa er fälſchlich für 
blattlos hielt. Der Stamm iſt bis 25 Fuß hoch, er⸗ 

reicht aber wahrſchelnlich erft in 420 bis 150 Jahren 

dleſe Höhe. Die Mauritia ſteigt hoch an bef. Abhang 

JA bes Duida Pinan, nördlich von der Miffion Gömeralbag, 

wo, th fie in großer Sthönhelt⸗ fund. Sie bildet an, 
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feuchten Orten herrliche Gruppen von friſchem glänzen⸗ 
dem Grun, das an das Grün unſerer Ellergebüſche er⸗ 
innert. Durch ihren Schatten erhalten die Baume die 
Näſſe des Bodens / daher die Indianer behaupten, die / 
Mauritia ziehe durch eine geheimnipvolle Attractlon das v | 
Waſſer um ihre Wurzeln zuſammen. Nach einer ähn⸗ 

lichen Theorle rathen ſie, man folle die Schlangen nicht | 
töbten, weil mit Ausrottung der Schlangen bie Lachen 
(Lagunas) austrocknen. So verwechſelt der rohe Nature 
menſch Urfache und Wirkung. Gumilla nennt die Mau- 
ritia flexuosa ber Guaraunen den Lebensbaum, arbol 
de la vida. Sie ſteigt in dem Gebirge Ronalma, fte" 
lich von ben Quellen des Orinoco, bis 4000 Fuß Höhe. 
— An den unbeſuchten Ufern des Mio Atabapo im 
Innern der Guhana haben wir eine neue Species von 
Maurftia mit ſtachligem Stamme (Schafte) entdeckt, 
unſere Mauritia aculeata (Humboldt, Bonptand 
und Kunth, Nova genera et species Plantarum 
J. J. p. 310). x 3 


114 

= (Se 270 Einen amerikaniſchen Sty— A | 
liten. 4 x 1 

Der Stifter der Styliten-Secte, der oe Simeon Wad | 
Sijanites „Loeachte 37 Jahre in Heiliger Beſchauung auf LA d 
fünf Säulen von ſteigender Höhe zu. Gr ſtarb um das Zy wi 
Jahr 461. Die letzte Säule, die er bewohnte, war 40.4 . A 


170 


Ellen hoch. Stebenhundert Jahre lang gab es Menſchen, 
welche dieſe Lebensart nachahmten, und Sancti colum~ 
nares (Säulenheilige) hießen. Selbſt in, Deutſchland, 
im Trierſchen, verſuchte man Luft⸗Klöſter anzulegen 
aber die Viſchöfe widerſczten fid) Rede gefahrgollen 
Unternehmung (Rosheim, Institut. Hist. Eccles: 
1755 p. 215). 
» (S. 245 Städte an den Steppen: 
flüſſen. c A 
Familien, die von ber Viehzucht, nicht vom Acker⸗ 
bau,, leben, haben ſich mitten in der Steppe in kleinen. 
Städten zuſammengedröngt; / Städten, die in dem eul⸗ 


tlolrten Theile von Europa kaum als Dörfer betrachtet 


werden würden; wie Calabozo, nach meinen aſtronomi⸗ 
ſchen Beobachtungen unter 89. 56714“ nördlicher Breite 
und 4, 40 20% weſtlicher Länge, Bila del Pao (Breite 
89 98 Tln 4 7 0, S. Sebaſtian u. a. 


a, 240 Als trichterförmige Wolken. 
Das ſonderbare Phänomen dieſer Sandhoſen, von 
denen wir in Europa etwas Analoges auf allen Kreuze 
wegen ſchen it beſonders der peruaniſchen Sandwüſte 
zwiſchen Amotape und Coquimbo eigenthümlich. Eine 
ſolche dichte Staubwolke kann dem Meiſenden, der ihr 


nicht mit Worſicht ausweicht, gefährlich werden. Merk⸗ 
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würdig, H noch, daß dieſe partiellen, entgegenſtrebenden 
Luftſtröme nur bei allgemeiner Windſtille eintreten. Der 


E Luft⸗Ocean ijt darin dem Meere ähnlich. Auch in dieſem 


find, die kleinen Ströme, in denen das Waſſer oft Hire 
bar plötſchernd fortricfelt (filets de courant), nur bei 
tohter Stille (calme plat) bemerklich. 


5 (S. 4 ) Vermehrt die erſtickende 
Luft wärme. 5 1 0 
Ich habe in den Llanos de Apure, in der Mfierei 
Guadalupe, beobachtet, daß das Réaumur'ſche Thermo⸗ 
meter von 27° bis 29° ſtieg, ſo oft der helße Wind der 
nahen, mit Sand und kurzem gebörrtem Raſen be 
deckten. Wüſte zu wehen, anfing, Mitten in ber Staub⸗ 
wolke war die Temperatur einige Minuten lang 356. 


Her dürre Sand im Dorfe San Fernando de Apure 
batte 42 Wärme, < 


me HA Das Trugbitd des wellen 
ſchlagenden Waſſerſpiegels. 
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er 
15 


c 


A E 
Dis bekannte wang ber, Spiegelung), mingels? 


im Sanskrit Durft der Gazelle genannt (meine 
Relation historique 7. I. p. 296 und 625, T. II. 
p. 161). Alle Gegenſtände erſcheinen in der Luft ſchwe⸗ 
bend, und Spiegeln ſich habet in der unteren Luftſchicht. 
Die ganze Wifte bleichen unermeßlichen Ser, deſſen 


zauber 


Joe 
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Cr, Oberfläche in wellenförmiger Bewegung P C ber 
i + eu ägbptifchen Expedition der Franzoſen brachte dieſe optiſche 
L 2 Täuſchung den durſtenden Soldaten oft zur Verzweif⸗ 
L 


ler 
, 


il 


um 
et 


lung. In allen Weltthellen bemerkt man pia Phaͤ⸗ 
nomen. Auch die Alten kannten die ſonderbare Brechung 
des Lichtſtrahls in der libyſchen Wüſte. Wunderbare 
Trugbilder, eine afrikaniſche Fata Morgana, mit noch 
abenteuerlicheten Erklärungen über das Zuſammenballen 
der Lufttheile ffinde ich erwähnt in Dio d. Sic. lib. UL 


4 (pi A S 
84 Mhod. (p. 219 Weſſel JE x 2 ze 
8. J Te. Metonen-Gactu . 
Der Cactus melocactus, welcher oft 10 Zoll im 
Durchmeſſer und meift 14 Rippen hat. Alle Cactus⸗ 
Arten, die ganze Familie der Nopaleen von Suter, T 
urſprünglich dem Neuen Continent allein eigenthümft 


ach), gegliedert (Opuntiae), fäulenförmig, aufgerichtet 
(Cerci), ſchlangenartig kriechend (Rhipsalides), ober mit 


7 fe ern verjehen (Pereskiae)f?fteigen hoch an dem Ab⸗ 
oe Saige ber Gebirge hinauf. 


mr 


Fuß des Chime 
borazo, in ber ſandigen Hochebene um Riobamba, Have 
ich eine neue Art von Pitapaya, den Cactus sepium, 

bis zur Höhe von 9880 Fuß gefunden (Humboldt, 
Bonpland und Kun th, Synopsis Plantarum aequi- 
Hoek Orbis Novi J. III. p. 370) ik 


V 
in vielfacher en gerippt und melonenartig (Melo- a 
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= (5.44) Es verändert fig plötzlich Vi 


bie Seene in ber Steppe, 


Ich habe hier gefucht den Eintritt der Regenzeit und 


bie Symptome zu ſchildern, welche ſie verkünden. Die 
tiefe und dunkle Bläue des Himmels entſteht aus der. 
voltonmene l Auflöſung der Dünfte in der Tropenluft. 
Das Cyanometer zeigt lichtere Blaue an, ſobald die 
Dünfte anfangen nd niederzuſchlagen. Der schwarze 
Flecken im ſüͤdlichen Kreuze wird in eben dem Mange 
undeutlich, als die Durchſichtigkelt der Atmoſphäre abe 


laniſchen Wolken (Nubecüla major und minor). Die 
Firſterne, welche vorher mit Lichte wie Pla⸗ 
neten leuchteten, funkeln nun ſelbſt im Zenith. (Vergl. 
Arago in meiner Relation hist. J. I. p. 623.) 
Alle dieſe Erſcheinungen ſind Folgen der ſich vermeh⸗ 
renden und im Luftkreis gen Bitte. 


fHollenweife erheben. 


“Dirre bringt in Pflanzen und Thieren, biefelben 
Erſchelnungen als Entziehung des Wärmereizes hervor. 
Wahrend der Dürre entblättern ſich viele Tropen⸗Pflanzen. 
Die Crocodile und andere Amphibien verſtecken ſich im 
Letten. Sie liegen fcheintodt, wie im nördlichen Afrika, 
wo die Kälte fie in ben Winterſchlaf verſenkt. 
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nimmt / Eben fo erlosch pder helle Glanz der Magele so 
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F We ein 1 

fi 10 (S. ah.) Gaf ünevmefli des, Binnen 

waſſer. : SAS 
Nirgends find dieſe Ueberſchwemmungen ausgebrei⸗ 
teter als in dem Netze von Flüſſen, welches der Apure, 
l D Bajar, Arauca und Gabulinre bilden. Große 
Fahrzeuge ſegeln hier 10 bis 12 Meilen weit über die 


jee Steppe aufr durch das Land. 


— /2 N 41 (S. af.) Bis zur Gebirgsebene des 
Antiſana. x € < 
FR ei Die große Gebirgsebene, welche den Bulfan int 
ee fanaumgieht, a yon 2107 Zeiten (12642 8.) 
x über dem Meere. Luftdruck {ft daſelbſt fo geringe, 
* 7 daß die verwilderten Stiere, wenn man ſie mit Hunden 
hetzt, Blut aus der Naſe und aus dem Munde verlieren. 


2 2 (5, 5 Bera und Naſtro, 
“en Ich habe dieſen Fang der Gymnoten an einem ander 
Orte umſtändlich beſchrieben (Observations de K — 


FT logie et d’Anatomie comparée Vol. I. p 
8 J. II. p. 173190). 


und Relation historique 
* An einem lebendigen Gymnoten, der noch ſchr kräftig 
nach Paris grlangte, iſt Germ Gay⸗Luſſae und mle 
* der Verſuch ohne Kette vollkommen gelungen. Die 
Entladung iſt allein von dem Willen des Thleres ab⸗ 


U 
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hängig, Licht ſahen wir nicht überſtrömen, aber andere 
Phyſtker haben es vielfach geſehen. BE 2 hr 6 de 


8 (S. 3 7 ninna feuchter und un, 4 
gleichartiger Theile erweckt 
* In allen organiſchen Theilen ſtehen ungleichartige 
Stoffe mit einander in Berührung. In allen iſt das 
Starre mit dem Flüſſigen geparrt. Wo alſo Organis- 
mus und Leben ift, da tritt electriſche Spannung ober 
das Spiel der Voltaiſchen Säule ein, 


[fe 
4 ENG 1 ris und Typhon. © VAR 


Ba Ueber den Kampf der zwei Menſchenracen, der ara⸗ 


EL; biſchen Hirtenvölker in Unter Aegppten und der gebil⸗ 
N deten ackerbauenden Aethiopter; über den blonden, Pee 
luſium gründenden Fürſten Baby oder Typhon und den 
ſchwarzen Bacchus ober Oſtris ſ. Zosga!s erh 

77 de origine et usu Obeliscorum p. 57% IT 


AE BES, ib Das Gebiet europälſcher As 
ge 2 Halbeultur, 
1 5 
In der Gapitania General de Caracas ijt die, durch es 
Europäer eingeführte Cultur auf den ſchmalen Landes⸗ GS 
ſtrich längs der Küſte eingeſchränkt. Ar Mako, Neue 
Lib „Granada und Quito dagegen Ins 
75 e des Landes dem Rücken der Cordilleren In 4 
SEE sah a tena, oh 1 
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hé 45 (S. 4. Bleifarbige Granitmaffem Fand 
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dieſer letzteren Region exiſtirte nämlich ſchon im Löten 
Jahrhundert eine frühere Bildung des Menſchengeſchlechts. 
Wo die Spanier dieſe Bildung fanden, ſind ſie ihr ge⸗ 
folgt: unbekümmert, ob der Wohnſitz derſelben der x 
Meeresküſte nahe oder fern laa] ke 22 wae 
=| 


L 


Im Orinoco, Gefonders: in den Cataracten von Maye 

pure und Atures (nicht im Schwarzen Fluſſe, Rio e 
Negro), nehmen alle Granitblöcke, ja ſelbſt weiße Quarz⸗ e knd 
ſtücke, fo weit fie das Orindco-Waſſer berührt, einen LATE 
graulich⸗ſchwarzen Ueberzug an, der nicht um 0.01 Linie. 
ins Innere des Geſteins eindringt. Man glaubt Baſalt an 
oder mit Graphit gefärbte Foſſilien zu ſehen. Auch — 3 el 
Tint biefe- Rinde in der That braunſtein- und kohlen 


iz eli zu ſein. Ich fage: ff ſcheint; denn das Phaͤ⸗ 


VA hat etwady gang Ayontiches an den Spenit⸗Felſen am 


ip 


? 


„Al 


\ h iſt es auch, daß die Bie mit pon 


n Melt noch nicht fleißig genug unterſucht. Rozier 


Nil (bei Syene und Phil), der unglückliche Capltän * 
Tuckey an den Felsufern des Zaſte⸗Fluſes, Sir Robert 
Schomburgk am Berbice oat in Gukana und 
am Oring ey S. 212) bemerkt. Am Orinoco geben 
dieſe blelfarbigen Steine, befeuchtet, Tehäbliche Ausdün⸗ 
ſtungen. Man hält ihre Nähe: für eine ſiebererregende 
7 Iria hib t. . II. p. a Auffallend 
gas S — 


24° 

— — 

der Gebirgskette Pacaraima und dem Mekresufer bei 
Eſſequibo aufgeſchloſſen werden könnte. Dieſe Wünsche, 
welche ich in meinen hiſtoriſchen Reiſeherichte fo leben 
dig ausdrückte, find großentheils endlich faft nach einem 
halben Jahrhundert erfüllt worden. Mir ift noch die 
Freude geworden eine jo wichtige Erweiterung unſeres 
geographliſchen Wiſſens erlebt zu haben / die Freude auch, 
daß cin fo kühnes, wohlgeleltetes, die hingebendſte Aus⸗ 
dauer erhelſchendes Unternehmen von einem jungen Manne 
ausgeführt worden iſt, mit dem ich mich durch Gleich 
Heit der Beſtrebungen, wie durch die Bande eines gee 
meinſamen Vaterlandes verbunden fühle. Dieſe Vere 
hältniffe haben mich allein bewegen Können), die Scheu 
und Abneigung zu überwinden, welche ich, mit Unrecht 


Be ea "a: at ae L 


Oſten gegen Weſten, en nach fünfjähriger 
Anſtrengung und Leiden, deren Üebermaap ich aus 
eigener Erfahrung thellweiſe kenne, das vorgefiedie 
Ziel erreicht hat. Muth bei der augenblicklichen Aus⸗ 
führung einer gewagten Handlung ijk leichter zu finden, 
und ſetzt weniger Innere Kraft voraus als bie lange 
Geduld põhilehe Seh H D von einen schien, 
pn 46 


wand AAA 74 
= 
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Sntereffe tief angeregt, vorwärts zu gehen, unbeküm⸗ 
mert über die Gewißheit, mit geſchwächteren Kräften 
auf dem Rückwege dieſelben Entbehrungen wieder zu 
finden. Heiterkeit des Gemüths, faſt das erſte Grforder- 
nip für ein Unternehmen in unwirthbaren Reglonen, 
leidenſchaftliche Liebe zu irgend einer Claſſe wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeiten (feten fie naturhiſtoriſcher, aſtronomiſcher, 
hypſometriſcher oder magnetiſcher Art), reiner Sinn für 
den Genuß, den die freie Natur gewährt: das find bie 
Elemente, welche, wo fie in einem Indiolduum zufam⸗ 
mentreſſen, den Erfolg einer großen und wichtigen Reiſe 
ſichern.“ 9 

Ich beginne mit meinen eigenen Bermuthungen über 
die Lage der Orinoco-Quellen. Der gefährvolle Weg, 
welchen im Jahre 1739 der Chirurg Nicolas Hort mann 
aus Hildesheim machte; im Jahre 1775 der Spanier 
Don Antonio Santos und ſein Freund Nicolas Rodri⸗ 
guez; im Jahre 1793 der Oberft- Lieutenant des erſten 
Linienregiments von Para, Don Braneifen oye Noe 
driguez Barata; und nach Manuſeript⸗Carten, die ich 
dem vormaligen portugieſiſchen Geſandten zu Paris, 
Chevalier de Brito, verdanke, mehrere engliſche und 
holländiſche Coloniſten, die im Jahre 1811 durch die 
Portage des Rupunurk und durch den Rio Branco von 
Surinam nach Para gelangten: theilt die Terra ine 
cognita der Parime in zwei ungleiche Hälften, und 


A 
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x, 22 


Jahre 1817 yerferti 
tes des Guyan 


To. 188 


jut zugleich, für die Geographie dieſer Gegenden einem 


ihr wichtigen; Punkt, den Quellen des Orinoco, Gren⸗ 


zen, die ins Blaue hinein nach Oſten zurückzuſchieben 
nun nicht mehr möglich iſt, ohne das Bett des Rio 
Branco zu durchſchneiden, welcher von Norden nach 
Süden durch das Stromgebiet des oberen Orinoco. flieht, 


während der obere Orinoco ſelbſt meiſt eine oſtaveſtliche 


Riding verfolgt. Die Braſillaner haben aus politie 
ſchen Gründen, je Anfang a 19ten: eher ein 
Mio Branco an den Tag gelsgt. te das Memoire, 
welches ich auf Verlangen des portugleſiſchen Hofes im 
sur Ja fixation des limi- 
francaise et. portugaise 
(Schoell, Archives historiques eb politiques, 
gukecugilde Pisces, officielles, Mémoires ete: 
48—58)., Wegen der Lage von Santa 
Nofa 80 apara, deſſen Lauf von den portugleſt⸗ 
ſchen Ingenieuren ziemlich genau heſtimmt zu ſein scheint, 


konnen ich die Quellen des Orinoco nicht dfttich vom 


Meridian [65° Ya befinden. „Dic. iſt die Oſtgrenze, über 
welche hinaus fie nicht geſetzt wenden Dürfen; und ge⸗ 
ſtützt auf den Zuſtand des Fluſſes bei dem. Mandal der 
Guahartbas (oberhalb Cafe, Ehiguiter in dem Lande 
Der Wins: „Indianer, mit ausnehmend weißer Haut⸗ 
52 öftlich von dem großen Cerro Duida), dünkt es 
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mir wahrſcheinlich, daß der Orinoco in feinem oberen 
Laufe hoͤchſtens den Meridian ooo, erreicht. Dieſer 
Punkt iſt nach meinen Combinationen um 4° 127 weſt⸗ 
licher als der kleine See Amucu, bis zu welchem Herr 
Schomburgk vorgedrungen iſt. 

Die Vermuthungen des Letzteren laffe ich nun auf 
meine eigenen, älteren folgen. Nach ihm iſt der Lauf 
des oberen Orinoco õpid von der Esmeralda von Suͤd⸗ 
oſt gegen Nordweſt gerichtet, da meine Schätzungen der 
Mündungen bes Padamo und Gehette ſchon um 197 und 
36° in der Breite zu klein ſcheinen. Robert Schom⸗ 
burgk vermuthet, daß die Orinded-Quellen in Sl 
[302 liegen (S. 460); und die ſchoͤne Carte, ay of 
Guayana, to illustrate the route 4f RS. 
e welche dem großen englifchen Prachtwerke 
Views in the Interior of Guiana beigegeben ift, 
ſetzt die geographiſche Lage der Quellen in, 67° 187, 
d. h. 10 67 weſtlich von der Esmeralda ſund nur 0° 487 
Pariſer Länge weſtlicher, als ich die Quellen glaubte 
gegen das atlantiſche Littoral hin vorſchieben zu dürfen. 
Nach aſtronomiſchen Combinationen fand Robert Scho m⸗ 
burgk den neun- bis zehntauſend Fuß hohen Gebir gs⸗ 
ſtock Maravaca Br. 3° 417 und L. 685 10%. Die Breite 
des Orinoco war bel der Mündung des Padamo oder 
Paramm kaum 300 yards; und wo er ſich weſtlich da⸗ 
von bis vier⸗ und ſechshundert yards ausbreitete, war 


Sg} 00 e-a TRES Sandbänke, daß die Expedition 

ICmilet ausgraben mufite, weil das Flußbette ſelbſt kaum 
15 Boll Tiefe hatte. Die Süßwaſſer⸗Delphine zeigten 
fid noch überall in Menge: eine Erſcheinung, auf welche 
die Zoologen des 18ten Jahrhunderts im Orinoco und 
im Ganges nicht würden vorbereitet geweren fein, e 


UNS, | 6.) fas AAL Erzeugniß 
der Tropenwelt. 

Die Bertholletia excelsa (Juvia), aus der Familie 
der Myrtaceen, und zwar in der Abthellung der von 
Richard Schomburgk aufgeſtellten e 
von, uns beſchrieben worden in den Plar 
xiales T. L 1808 p. 192 tab, 36. 
prachtvolle Baum bietet in der Ausbildung feiner cocos⸗ 
artigen, runden, dichſholzigen Frucht, welche bie drei⸗ 
kantigen, wiederum! Zed i 


ter organiſcher Ente 
wickelung aft Die Berthotletia wächft in den Wäldern 
des Oher- Orinoco zwiſchen dem Padamo und Oeamu, 
unfern dem Berge Mapapa, wie auch zwiſchen den 
W Gehette 19 par 2 


[A 


(S. I) Grasſtengel, mit Gliedern 
von Knoten zu ten 17 Fuß lang. * 
Robert Schombu als er das kleine Geblrgsland 
der Majonkongs beſuchte, um nach der Esmeralda zu 
gelangen, war fo glücklich die Spootes der Arundinaria 
beſtimmen zu können, welche das Material zu jenen 
Vlaſeröhren liefert, Er ſagt von der Pflanze fe mar 
in a Büſcheln gleich der Bambusa; das erſte Glied 
Ml dem aften Rohre ohne Knoten bis 15 und 
16 Bu he, und gelbe dann erft Blätter: Die ganze 
‚Höhe der Arundinaria am 8 großen Gebirgs⸗ 
ſtockes Maravaca betrage 90 — 4 fi, bei einer Dicke 
von kaum einem halben Zoll Durchmeſſer. Der Gipfel 
ſei ſtets geneigt, und dieſe Grasart nur den Sandſtein⸗ 
Gebirgen zwiſchen dem Bentuart, Para (Padamo) 


und Bra gm umlich. Der indiſche Name fei 


Curata; daher wegen Trefflichkeit bleſer welt bee 
rühmten langen Vlajevök \ 5 und Gute 
naus dieſer Gegenden den Namen des Curata-Volkes 
erhalten haben.“ (Reiſen in Gıriana und am Orie 
nofo S. 451.) = 
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(S. fosstnagter Urfprung des 
Orinoco aus einem See. WE: 


Diefigeits erbachten, theils von theoretifirenden ‚Gens 
graphen vergrößerten Seen kann man in zwei Gruppen 
abtheilen. Die erſte Diefer Gruppen umfaßt diejenigen, 
welche man zwiſchen Esmeralda, die öͤſtlichſte Miſſton 
am oberen Orinoco, und den Rio Branco ſetzt; zur 
weiten gehören die Seen, ef man in def Landfirid 
zwiſchen dem Rio Branco und def franzoͤſiſchen, hol⸗ 
ländiſchen und britifchen Guyana annimmt. Dieſe Ueber⸗ 
ſicht, welche die Neifenden nie aus den Augen verlieren 
dürfen, beweiſt, daß die Frage, ob es noch einen andern 
Ser Parime öſtlich vom Mio Branco gebe als den See 
Amucn, welchen Hortsmann, Santos, Oberſt Barata 
und Herr Schomburgk geſehen, mit dem Probleme der; 
Orinoco-Quellen gar nichts zu thun hat, Da der Name 
meines berühmten Freundes, des vormaligen Directors 
des hödrographiſchen Bureau's zu Madrid, Don Felipe 
Banja, in der Geographie von großem Gewicht iſtz ſo 
verpflichtet mich die Unparthellichkeit, welche jede wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erörterung beherrſchen ſoll, in Erinnerung 
zu bringen, daß ſich dieſer gelehrte Mann zu der An⸗ 
ſicht hinneigte, es mußten weſtlich vom Rio Branco, 
zlemlich in der Nähe der Quellen des Orinoco, Seen, 
liegen. Er ſchricb mir kurz vor feinem Tode aus Lone 
von: „Ich wünſchte Sie hier zu willen, um mit Ihnen; 


HT 


4 


über die Geographte des oberen  Drinveo ſprechen zu 
können, welche Ste fo viel beſchäftigt hat. Ich bin jp — E C) 
glücklich geweſen die dem Marine- General Den Sojé <p 
Solano, dem Vater des zu Cadir ſo traurig umge⸗ 
kommenen Solano, gehörigen Documente vom völligen 
Untergang zu retten. Dleſe Documente bezlehen fich 
auf die Grenzthellung zwlſchen den Spaniern und Por⸗ 
tugiefen, womit Solano in Verbindung mit dem Gf 
tabre= Chef Diurviaga und Don Vicente Doz feit dem 
Jahre 1754 brauftragt war. Auf allen dieſen Plänen 
und Entwürfen The ich eine Lagung Parime, bald als 
Quelle des Orknogco, bald vollig geſondert von dieſen 
Quellen, dargeſtelk. Darf er zugeben, daß 
darüber hinaus nach Osten und norböſtlich von Camee 
valda noch Gegend ein Ste aii x 
Als Botaniker der Tepigenm n Gry 
berühmte Schüler Linns'g, offling, nach Gumai 


nach Cumang. Er 

farb, nachdem er bie Miffionen am Piritu und Garoni 
(A luat. am 27% Februar 1756 in ber Mi 
Eulalia de Murukurk, etwas ſudlich vom 

Muß des Cringe 


liis d, ta Y 


England, 
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249 Eaz 
fie haben auch zu den beiden im Jahre 1756 vof Pater 2 
Caulin, Hiſtoriographen der Erpedition Solano’, und 
von Herrn de Surville, Archivar des Staatsſecretariats 
zu Madrid, einem ungeſchickten Compilator, 
neten Carten gedient. Der Widerſpruch, welchen dieſe 
Garten darbieten, bew 
nahmen, die von jener Grpebition herrühren. Noch, 
mehr: Pater Caulin, der Hiſtoriograph der Erpebition, 
entſchleiert mit Scharfſinn bie Unftände, welche zu der 2 
Jabel vom Ste Parime Veranlaſſung gegeben babenf Z 7 
und die Carte Suryilly's, hia fein Werk begleitet, Le 
ſtellt nicht allein dieſen See unter dem Namen bes weißen 
Meeres und des Mar Dorado wieder her, fonbern giebt 
auch noch einen anderen, kleinen T welchem, zum 
hell durch Seitenausftäffe, der Eina. Einya und 
Yang herborkommen. Ich habe mich an Ort und 
Stelle von der in den Miffionen T bekannten Tha 
ady überzeugen tab Don dee Salmo stop / 
die Cataracte von Atures und Maypurf überſchritten 
hat, daß er aber nicht über den Zufammenſtuß des Gug⸗ 
slave und Orinoco unter 4 g, Br. und 70° 317.8, 
gekommen it / und daß die aſtronomiſchen Juſtrumente / 5 
der Grenze Erpedltlon weder bis zum Isthmus des Pi- 8 
michin und zug Rio Negro, noch bis zum Caſſigulare / Ir Ae ord 
1 über bit Minding des Attar Aan 
getragen worden ſend. Dieet, quite Land, in wel 7425 


en 
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chem vor meiner Reiſe keine genauen Beobachtungen 
verſucht worden waren, wurde feit der Zeit Solano's 
nur noch von einigen Soldaten durchſtreift, die man 
auf Entdeckungen ausſchickte; und Don Apolinario de 
la Fuente, beffen Tagebücher ich aus den Archiven der 
Provinz Quiros erhalten, ſammelte ohne Kritik aus 
den lügenhaften Erzählungen der Indianer alles, was 
der Leichtgläubigkeit des Gouverneurs Centurion nur 
ſchmeicheln konnte. Kein Mitglied der Expedition hat 
einen See geſehen, und Don Apolinario konnte nicht 
weiter als bis zum Cerro Pumariquin und Gebette 
kommen. \ \ 
Nachdem nun in der ganzen Ausdehnung des Landes, 
auf welches man den forſchenden Eifer der Reiſenden 
hinzulenken wünſcht, eine Thetlangalinte feſtgeſtellt iſt, 


he % Weep das Bassin des Mio Branco Bildet / bleibt noch 


0 


5 
zu bemerken übrig, daß feit einem Jahrhundert unjere 


gedgraphiſchen Kenntniſſe über das Land weſtlich von 
dieſem Thale, zwiſchen 64 und 68° Länge, um nichts 
vorgeſchritten find. Die Verſuche, welche das Gouver⸗ 
mement der ſpankſchen Guyana felt der Expedition Sture 


AL rides und Soland's wiederholt gemacht hat die Pacaralſſa⸗ 


. 
* 


Gebirge zu errelchen und zu überſchreiten, hat nur ein 
ſehr unbedeutender Erfolg gekrönt. Indem die Spanier 


nach den Mifflonen der cataloniſchen Capuciner Lon 
Barceloneta, am Zuſammenfluß des ell mit dem 
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Mio Paragua, auf dem letztgenannten Fluſſe nach Süden 
bis zu feiner Vereinigung mit dem Paraguamuſi hin⸗ 
auffuhren, gründeten fie an der Stelle dieſer Vereint⸗ 
gung die Miſſion Gulrion, die anfangs den prunkenden 
Namen Ciudad de Guirion erhielt. Ich fee fie une 


14: 
Wat unter 4 nördl. Breite. Von dort ſetzte der 


puwerneur Centurion, welchen die übertriebenen Er⸗ 
zuͤhlungen zweier indianiſcher Häuptlinge, Paranacare 
und Arimuicaipi, von dem mächtigen Volke der Ipu⸗ 
rucotos, zur Aufſuchung des Dorado's anreizten, die, 
zu jener Zeit fo genannten, geiſtigen Eroberungen noch 
weiter fort, und gründete jenſeits der acaralfa- Gebirge 2 
die zwel Dörfer Santa Koja und San Bautiſta de 
Gaudarneln: das erſtere am obern öftlidjen Ufer des 
Urarieapara, D Bufluffp_des Urarieuera, fn id in Vigan f 
dem Reiseberichte des Rodriguez Rio Curarlcara genannt Perth 
finde; das zweite ſechs bis fieben Mellen weiter Ofte 
ürt. Der Aftvonom= Geograph der portugleſiſchen 2 
Grenz-Commiſſton, Fregatten-Capitän Don Antonio 
Pires de yton Pontes Leme und der Ingenieur- En 3 
pitin Don Niefardo Branco d'Almeida de Serra, welche JN 
von 1787 bis 1804 mit der Außerſten Sorgfalt ben 
ganzen Lauf des Rio Branco und ſeiner oberen Verzwel⸗ 
gungen aufgenommen haben, nennen den weſtlichſten 
Theil des Urarjcapara das Thal der Ueberſchwemmung. K 
Sie ſetzen die ſpaniſche Miſſton Santa Moja unter f. Lb. 


zede, 
pur 


252 


46“ nördl. Br. und bezeichnen den Weg, welcher von 

dort nördlich über die Bergkette an den Canio Anocapra 

führt: einen Zufluß des Paraguamuſt, mittelſt beffen 

man aus dem Baſſin des Rio Branco in das des Garoni 

gelangt. Zwei Garten Diefer portugieſiſchen Officiere, 

welche das ganze Detail der trigonometriſchen Aufnahme 

der Krümmungen des Rio Branco, des Uraricucra, des! 

Tacutu und des Mahu enthalten, hat dem Oberſt Lapie 

und mir der Graf von Linhares gefälligft mitgethellt. 

(de Dieſe koſtbaren ungebruckten Documente, ich be⸗ 

nutzt, befinden ſich noch in den Händen des! gelehrten 

XÀ Geographen, T vor langer Zeit auf eigene Koften 
den Stich hat anfangen laſſen. Die Portugleſen nennen. 6 

bald den ganzen Rio Branco Rio Parime, bald bee 

schränken fie dieſe Benennung auf den einzigen Zufluß 

Uraricuerg, etwas unterhalb des Cano Mayari und 
oberhalb der alten Miſſion San Antonio. Da die | 
Wörter Paragua und Parime zugleich Waſſer, großes 
Waſſer, See und Meer bedeuten, fo darf man ſich nicht 
wundern dieſelben Lei den Omaguas am oberen Maraſſon, 
bei den weſtlichen Guaranië und bei den Caralben, 
folglich bei den am weiteſten von einander wohnenden; 
‚Völkern, fo oft wiederholt zu finden. Unter allen Bonn | 
heißen die großen Flüſſe bei den Uferbewohnern der 
Fluß, ohne audſre beſondere Bezeichnung, aragua, 
ein Zweig des Garoni, iſt auch der Name, welchen die 
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Eingebornen dem oberen Orinoco geben. Der Mame 
Orinueu iſt tamanakiſch, und Diego de Ordaz hörte 
ihn zum erſtenmalf im Jahre 1531 aussprechen, als er 
bis an die Mündung des Meta hinauffuhr. Außer dem 
oben genannten Thale der Ueberſchwemmung findet man 
noch andere große Seen zwiſchen dem Rio Kumuru und 
der Parime. Eine dieſer Buchten it ein Zufluß des 
Tacutu und die andere des Uraricuera. elft am Fuße 
des Pacaraima-Gebirges find die Fluͤſſe großen perio⸗ 
diſchen Ueberſchwemmungen unterworfen / und der See 
Amuen, von welchem weiterhin die Rede fein wird, 
bietet gerade dieſen Charakter der Lage am Anfange der 
Ebenen. Die ſpaniſchen Miffionen Santa Roſa und 
San Bautiſta de Caudacacla ober Gayacaya, gegründet 
in den Jahren 1770 und 1773 von dem Gouverneur 
Don Manuel Centurion, wurden noch vor dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts zerſtört, und feit dieſer Zeit 
iſt kein neuer Verſuch gemacht worden von dem Baffin 
des Garoni nach dem ſüdlichen Abhang der Pacaraima- 
Gebirge vorzudringen. 

Das oͤſtlich von dem Thal des Rio Branco gelegene 
Terrain hat in den letztern Jahren zu glücklichen Un⸗ 
terſuchungen Veranlaſſung gegeben. Selr Hillhouſe hat 
den Maſſarunt bis zu der Bucht von Caranang befah⸗ 
ren, von wo ein Pfad den Reiſenden, wie er ſagt, in 
zwei Tagen bis zur Quelle des Maſſaruni und in drei 
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Tagen zu den Zuflüſſen des Rio Branco geführt haben 
würde. Hinſichtlich der Krümmungen des großen Fluſſes 
Maſſaruni, welche Herr Hillhouſe beſchrieben hat, bee 
merkt er in einem an mich gerichteten Briefe (Demerarh, 

2 ten Aften Januar 1894): dap, „der Maffarunt, von feinen 
Quellen an gerechnet, zuerſt weſtlich, dann einen Brei⸗ 
„tengrad Weges nördlich, nachher faſt 200 engliſche Mei 

tt Me len Hd und endlich nördlich und norbforfönfic 
fließe, um ſich mit dem Eſſeguibo zu vereinigen.“ Da 

e Herr Gilhoufe den ſüdlichen Abhang der Pacgralfa⸗ 
Kette nicht hat erreichen können, fo, kennt er auch den 

See Amuen nichts er erzählt, ſelbſt in feinen gedruckten, 
Bericht, baß ver nach den Belehrungen, die er von den 
Accgougis erhalten, welche beſtändig das zwiſchen dem, 

Seftade und dem Amazonenſtrom gelegene Land durch⸗ 
Bi die Uebergengung gewonnen habe, daß es in, 
biefen Gegenden gar beinen See gebe“ Disfe Verſſcherung 

eri ache mich einigermaßen; fie, ſtand in nla 

L ben Vorftellungen,, welche 1 e 


feberichten Gorismann’s, Santos 
mir um fo mehr Vertrauen eingeflößt Gaten, als fie. 


. Peije alle Zweifel zerstreut. > 


RR die. 


gaz mit, den nedeß pouty ate met Manuſeript⸗Carten 
;, ülbereinſtimmten, der Gafo Pirara ſtrömen aii End. 
lich nach fünf Jahren der Erwartung hat Herrn Schou 
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„Es iſt ſchwer zu glauben“, ſagt Herr Hillhouſe in 
ſeinem intereſſanten Memoire über den Maſſarunt, „daß 
die Sage von einem großen Binnenſee gar keinen Grund 
haben ſollte. Nach meiner Anſicht kann vielleicht fol 
gender Umſtand zu dem Glauben an die Exiſtenz des 
fabelhaften Sees Parime Veranlaſſung gegeben haben. 
In ziemlich großer Entfernung von dem Felsſturz Te⸗ 
Goes bieten die Gewäſſer des Maſſaruni dem Auge keine 
ftärkere Bewegung als der ruhige Spiegel eines Sees, 
Wenn in einer mehr oder weniger entfernten Epoche bie 
horizontalen Granitlager von Teboco völlig compact und 


ohne Spalt waren, dann mußten die Gewäſſer fid) wee Y 


nigſtens 50 Fuß über ihr gegenwärtiges Niveau erheben, 
und es wird fle ein ungeheurer Ser von 10—12 engl. 
Mellen Breite und 1500 bis 2000 engl. Meilen Länge 
gebildet Gabeu] Nouvelles Annales des Voyages 
1836 sept. p. sich] Nicht allein die Ausdehnung der 
angenommenen Uebelſchwemmung hindert mich dieſer 
Erklarung beizutreten. Ich habe Ebenen (Llanos) gee 
ſehen, wo zur Regenzeit die Ueberſchwemmung der Bue 
Alife des Orinoco alllährlich eine Blache, von A00fDun- 
dratmeilen mit Waſſer bedeckt. Dad, Labyrinth von 
Verzweigungen zwiſchen dem Apure, Arauca, Capana⸗ 
parv und Sinaruco (f. die Garten 17 und 18 meines 
geographiſchen und phyſiſchen Atlas) verſchwindet dann 
gänzlich; die Geſtalt der Flußbetten ijt sense hund 
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alles erſcheint als ein ungeheurer See. Doch die Loca⸗ 
lität der Mythe vom Dorado und von dem See Parime 
gehört hiſtoriſch einer ganz anberf Gegend der Guyana, 
dem Süden des Bacaraifa = Gebirges, zu. Es find, 
wie ich an einem anderf Orte (ſchon vor 30 Jahren) 
bewieſen zu haben glaube, die glimmerartigen Felſen 
des Ucucuamo, der Name des Rio Parime (Rio Branco), 
die Ueberſchwemmungen feiner Zuflüſſe, und beſonders 


die Griftenz des Sees Amucu, der Hd in der Nähe des 


Rio Rupunuwini (Rupunuri) befindet und durch den. 
Pirara mit dem Rio Parime im Verbindung ſteht: 
welche zu der Fabel vom weißen Meere und dem Do- 
rado der Parime die Veranlaſſung gegeben haben. 

Ich habe mit Vergnügen geſehen, daß die Reije des 
Herrn Schomburgk piere erſten Anſichten vollkommen, 
beftätigt. Der Theil feiner Carte, welcher den Lauf des 
Eſſequkbo und des Rupunuri giebt, iſt ganz neu und 
von hoher Wichtigkeit für die Geographie. Sie ſtellt 
dle Pacaraifia Kette von 3° 527 bis zum Aſ der Breite 
Par: ich hatte ihre mittlere Richtung unter 49 bis 4 107 
angegeben. Die Kette erreicht den Zuſammenſlußß bes 
Eſſequibo und Rupunuri unter 7“ nördl. Breite 


und 60° 23“ wef. Länge (immer nach dem Meridian 
von Paris berechnet); ich hatte denſelben um einen halben 
Grad zu weit nördlich geſezt. Herr Schomburgk nennt 
den letzteren Fluß nach der Ausſprache der Macuſls 
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Pepin er slk als Synonyme, Rupunuri, Rupu⸗ 
nuwini und Opunungz indem die caraibiſchen Stämme 
pieſer Gegenden den Buchſtaben v nur ſchwer ausſprechen 
können.“ Die Lage des Sees Amuen und feine, Bezie⸗ 
hungen zu dem Mahu (Maou) und Zarin (Tacoto) 
ſtimmen⸗ganz mit meiner Carte von Colfmbien vom Jahre 
4825 überein. In gleicher Mebereinſtimmung find wir 
über den Breitengrad des Sees Amucu.“ Der Reiſende 
findet 3 98, ich glaubte bel, 97 35“ ſichen bleiben „zu 
doch der aff Pirara (Pirararg), welcher 

meu mit dem Rio, parer Verbindet, ſtrömt 
ee lich ans dem < er heraus. Der 
Sibarang meiner Carte, austen Hortsmann bel einer 


x „Der Waa⸗ plm derſelben E 
der Sian des poriga tog apen, 5 
dem 


Folgende. Bemerkungen aus ae Berichte Rott 
werfen einiges, Licht auf den uns bee 

Gegenſtand. „Der. See Amen“, fagt 

” bigjer: malm vifke ohne bruk: der Nucleus des 


pnb 1 r als wir, ih oe 
vam ng lang, und halb bedeckt mit 
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(dieſer Ausdruck findet ſich ſchon auf d'Anville's Carte 
von 1748). „Der Pirara ſtrömt aus dem Ste weſt⸗ 
nord⸗weſtlich von dem indianiſchen Dorfe Pirara hervor 
und fällt in den Maou oder Mahu. Der letztgenannte 
Fluß entſpringt nach den von mir eingezogenen Erkun⸗ 
digungen nördlich von der Schwelle des Pacaraina⸗Ge⸗ 
birges, das in feinem öftlichen Theile ſich nur 1500 
Fuß erhebt. Die Quellen befinden ſich auf einem Pla⸗ 
teau, worauf der Fluß einen ſchönen Waſſerfall, Namens 
Corona, bildet. Wir waren im Begriff denſelben zu 
beſuchen, als mich am dritten Tage dieſes Ausſluges 
in die Berge das Unwohlſein eines meiner Gefährten 
nöthigte nach der Station am See Amen zurückzukeh⸗ 
ren. Der Mahu hat fehwarzed (cafferfarbenes) Vae, 
und feine Strömung iſt reißender als die bes Rupunuri. 
In den Bergen, durch die er ſich feinen Weg bahnt, 
hat er ungefähr 60 yards Breite, und feine Umgebun⸗ 
gen ſind ungemein maleriſch. Dieſes Thal, fo wie bie 
Ufer des Buroburo, der dem Siparuni zuſtrömt, wer⸗ 
den von den Macuſis bewohnt. Im April ſind die 
ganzen Savanen überſchwemmt, und bieten dann die 
eigenthümliche Erſcheinung dar, daß ſich dier ydwet ver⸗ 
schiedenen Flußgebieten angehörenden Gewäſſer mit eine 
ander dermiſchen. Wahrſcheinlich hat die ungeheure 
Ausdehnung biefer zeitweiligen Ueberſchwemmung Bere 
anlaſſung zu der Mythe vom See Pari gegeben. 


wd 


— 


„ Seg 


Während der Megenzeit bietet ſich im Innern des Lane 
des eine Waſſerverbindung vom Eſſeguibo nach dem Rio 
Branco und Gran Para bar. Einige Baumgruppen, 
erheben ſich gleich Oaſen auf den Sandhügeln der Sa⸗ 
wanen und erſcheinen zur Zeit der Ueberſchwemmungen 
beef in einem See zerſtreut herumliegende Inſeln; ples 
ſind ohne Zweifel die Ipomucena⸗Inſeln des Don Une 
tonio Santos.“ 

In den Manuſeripten d Anvilles, deſſen Erben mir 
die Durchſicht derſelben gütigſt geſtatteten Habe ich ger 
funden, daß der Chirurg Hortsmann aus Hildesheim, 
welcher dieſe Gegenden mit großer Sorgfalt beſchrieben, 
noch einen zweiten Alpenſee geſehen , den er zwel Tage⸗ 
reiſen oberhalb des Zuſammenfluſſes des Malu mit dem 
Rio Parime (Tacutu?) ſetzt. Es it ein Schwarzwaſſer⸗ 
See auf dem Gipfel eines Berges. Er unterſcheidet ihn 
beſtimmt von dem See Amucu, den! Na Binſen 
bedeckt“ angiebt. Die Reiſeberichte Hor mann und 
Santos laſſen eben ſo wenig an eine beſtändige Verbin⸗ 
dung zwiſchen dem Rupunurt und dem See Amuen 
denken als die portugieſtſchen Manuſeript⸗Carten des 
Marines Bureau's zu Rio Janeiro. So ijt auch auf 
den Garten b Anvilles die Zeichnung der Flüſſe in der 
erſten Ausgabe des „mittäglichen Amerika? von 1778 in 
dieſer Beziehung beſſer als die weiter verbreitete vom 


Jahre 1760. Schomburgk's Reife befätigt dieſe nabs 
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haͤngigkeit des Baffins des Rupunuri und Eſſequlbo. 
vollkommen, macht aber bemerklich, daß „während ber: 
Regenzeit der Rio Waa⸗Eſuru, ein Zufluß des Nue 
puurt, mit dem. ER Pirara in Verbindung ſteht“. 
Dies ijt der Zuſtand dieſer Vaſſins von Flüſſen, welche 
noch wenig entwickelt und beinahe ganz son Krennunge⸗ 
ſchwellen (Kaͤmmen) entblößt find. 

Der Rupunuri und das Dorf Anal (BP 86“ ur / 
00e 56“ L.) find gegenwärtig als die politifche Grenze 
des britiſchen und braſilianiſchen Gebietes in dieſen 
wüſten Gegenden anerkannt, Herr Schomburgk, fewer 
erkrankt, fand ſich zu ernennen Aifenthalt zu 
Anal genöthigt; er fügt die chronometriſche Lage des 
Seed Amun auf das Mittel von mehreren Mond-Ab⸗ 
abſtänden, die er (nach Often und nach Weſten) wäh⸗ 
rend ſeines Verweilens zu Anal gemeſſen. Die Längen 
dieſes Relſenden find im allgemeinen für Diofe Punkte 
der Parime beinahe einen Grad öftlicher als die Längen 
meiner Carte von Columblen. Weit entfernt, das Nex 
ſultat der Mond- Abſtände von Anal in Zweifel zu 
ziehen, muß ich nur darauf aufmerkſam machen, daß 
die Berechnung dieſer Abſtände wichtig wird, wenn man 
die Zeit vom See Amueu nach Esmeralda tragen will, 
welches ich unter 685 294 19,“ Linge gefunden habe. 

So ſehen wir denn durch neuere Forſchungen das 
große Mar de Ja Parima, welches ſo ſchwer Bon atte 
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ren Garten zu entfernen war, daß man ihm nach meiner 
Rückkehr aus Amerika ſogar noch 40 Meilen Länge zu⸗ 
geste, auf den zwei oder Drei Meilen umfaſſenden See i 
Amucu zurückgeführt! Die Täuſchungen, welche beinahe 
zwei Jahrhunderte hindurch gehegt wurden (bis letzte 
ſpaniſche Grpedition im Jahre 1775 zur Entdeckung des 
Dorado kostete mehrer hundert Menſchen das Leben), fen 
haben ſich damit feenbiat , daß die Geographie einge /7 
Früchte daraus gezogen hat. Im Jahre 4542 kamen 6. 
Tauſende von Soldaten bei der Erpeditio ion um, welche 
Ponce be Leon rain 
auf ie 
heißt und die man kaum auf unjeren Garten Findet, — 
Diefe Erebitton führte zur Groberung von Florit 
und zur Ken mi des großen Seeſtroms, des Golfe 
ſtroms, welcher durch den Canal von Bahama mündet.“ 
Der Durſt nach Schätzen und der Wunſch nach Ver⸗ 
eet fitngung, das Dorado und die Quellen ber Jugend! 
haben beinahe wetteifernd die Leidenſchaften der Völker 
gereizt. 


AKG 2000 Une der kole Formen 
aller Palmen, ber Piriguao, 


Vergl. Humboldt, Bonpla 
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Als ich mich in den Wäldern des Orinoco aufhielt, 
wurden auf königlichen Befehl Nachforſchungen über 
dieſe Knochenhöhlen angeſtellt. Der Miſſionar der Cata⸗ 
Tart war fälfchlich beſchuldigt worden in dieſen Höhlen 
Schütze aufgefunden zu haben, welche die gl vor 
ihrer Flucht, darin verborgen hätten. i 
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Als ich mich in den Wäldern des Orinoco aufhielt, 
wurden auf königlichen Befehl Nachforſchungen über 
dieſe Knochenhöhlen angeſtellt. Der Miſſtonar der Cata⸗ 
racten war fälſchlich beſchuldigt worden in dieſen Höhlen 
Schätze aufgefunden zu haben, welche die Jeſuiten, vor 
ihrer Flucht, darin verborgen hätten. 
| WE 3 
si) (S. afd) poef mit ihm feine Sprache 
unterging. — 


| Der Utuvenz Papageilift der Gegenſtand eines Liebe | 
| 75 lichen Gedichtes geworden, welches ich meinem Freunde Tse 
Gr Projefior 6 Gurtius, Erzieher des mungen wren Fried⸗ J (pes 
7 rich Wilhelm von Preußen, verdanke. Er wird es mir | 

gewiß verzeihen, wenn ich fein Gedicht, tahu Ver- Ta 
o ffentlichung beſtimmt und mir in einem Briefe mite 

| fades geiysilt war, hier, am Ende des erſten Buon der 
Anſichten der Natur, einſchalte. 


In der Orinoco⸗Wildniß 

Sitzt ein alter Papagei, 

Kalt und ſtarr, als ob fein Bildniß 
Aus dem Stein gehauen fei. 
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Als ich mich in den Wäldern des Orinoco aufhielt, 
wurden auf königlichen Befehl Nachforſchungen über 
dieſe Knochenhöhlen angeſtellt. Der Miſſionar der Cata⸗ | 
racten war fälfchlich beſchuldigt worden in biefen Höhlen | 
Schätze aufgefunden zu haben, welche bie Jeſulten, vor 
ihrer Flucht, darin verborgen hätten. | 


Mo 
2 (S. afd jr mit ihm feine Sprache 
unterging. 


Der Aturen⸗Papagel iſt der Gegenſtand eines! E 
7 lichen Gedichtes geworden, welches ich meinem Freunde MARS 
Je Brofefior Gattin Alus, Erzieher des jungen/Beingen Frieb⸗ Je | 
rich Wilhelm von Preußen, verdanke. Er wird es mir | 
gewiß verzeihen, wenn ich fein Gedicht, palu Ver- Tar 
öffentlichung beſtimmt und mir in einem Briefe mite 


len des geihellt war, hier, am Ende des evften That der 
Anſichten der Natur, einſchalte. 


In der Orinoco = Wildniß 

Sitzt ein alter Papagei, 

Kalt und ſtarr, als ob ſein Vildniß' 

Aus dem Stein gehauen jet. i 4 
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Schäumend drängt durch Belfendänume 
Sich des Stroms zerriſne Fluth, 
Drüber wiegen Palmenſtämme! 

Sich in heitrer Sonnengluth. 


Wie hinan dle Welle ſtrebet, 
Nie erreichet fie das Ziel; 

In den Waſſerſtaub verwebet! 
Sich der Sonne Farbenspiel. 


Unten, wo die Wogen branden, 

Hält ein Volk die v'ar Ruh; 

Fortgeprängt aus einen, Landen, 

Floh es dieſen Klippen zu. 

Und es ſtarben die Aturen, 

Wie ſie lebten, frei und kühn; 

Ihres Stammes letzte Spuren |, 

Birgt des Uferſchilfes Grün. i 
Der Aturen allevlegtev, 

Trauert dort der Papagel; 

An Gestein den Schale weht erf abel |» 


Durch die Lüfte tönt fein Schrei. 


Ach die Knaben, dle ihn lehrten 
Ihrer Mutterſprache Laut, 

Und die Frauen, die ihn nährten, 
Die ihm ſelbſt das Neſt gebaut; 
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Alle liegen fle erſchlagen 

Auf dem Uſer hingeſtreckt, 
Und mit ſeinen bangen Klagen 
Hat er feinen aufgeweckt. 


Einſam ruft er, unverſtanden, 
In die fremde Welt hinein; 
Nur die Waſſer Hort er branden, 
Keine Seele achtet ſein. 


Und der Wilde, der ihn ſchaute, 
Rudert ſchnell am Alff vorbei; 

Niemand ſah, dem es nicht graute 
Den Rn > * 


Das nächtliche Thierleben 


im Unwalde, 
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Wenn, die, fkamnuveije fo verſchiedene Leben 
digkeit des Naturgefühls, wenn bie Beſchaffenhelt 
der Länder, welche die Volker gegenwartig bee 
wohnen oder auf früheren Wanderungen durchzogen 
haben, die Sprachen mehr oder minder mit ſcharf 
bezeichnenden Wörtern für Berggeſtaltung, Zuſtand 
der Vegetation, Anblick des Luftkreiſes, Umriß und 
Gruppirung der Wolken bereichern; ſo werden 
durch langen Gebrauch und durch litterariſche Will⸗ 
kühr viele biefer Bezeichnungen von ihrem urſpruͤng⸗ 
lichen Sinne abgewendet. Für gleichbedeutend wird 
allmählich gehalten, was getrennt bleiben ſollte; 
und die Sprachen verlieren von der Anmuth und 
Kraft, mit der fie, naturbeſchreibend, den phyſto⸗ 
gnomiſchen Charakter der Landſchaft darzuſtellen 
vermögen. Um den linguiſtiſchen Reichthum zu 
beweiſen, welchen ein inniger Contget mit der 


104 
Natur und bie Bedürfniſſe des mühevollen Noma⸗ 
denlebens haben hervorrufen können, erinnere ich 
an die Unzahl von charakteriſtiſchen Benennungen, 
durch die im Arabiſchen und Perſiſchen! Ebenen, 
Steppen und Wüſten unterſchieden werden: je 
nachdem ſie ganz nackt, oder mit Sand bedeckt, 
oder durch Felsplatten unterbrochen find, einzelne 
Welbeplatze umſchließen oder lange Züge geſelliger 
Pflanzen darbieten. Faſt ebenſo auffallend ſind 
in alte caſtilianiſchen Idtomen? die vielen Ausdrücke 
file die Phyſtognomik ber Gebirgsmaſſen, für dier 
jenigen ihrer Geſtaltungen, welche unter allen 
Himmelsſtrichen wiederkehren und ſchon in weiter 
Ferne die Natur des Geſteins offenbaren. Da 
Stämme ſpaniſcher Abkunft den Abhang ber Andes⸗ 
kette, den gebirgigen Theil der canariſchen Inſeln, 
der Antillen und Philippinen bewohnen, und die 
Bodengeſtaltung dort in einem größeren Maaßſtabe 
als irgendwo auf der Erde (den Himalaya und 
das tübetaniſche Hochland etwa abgerechnet) die 
Lebensart der Bewohner bedingt; fo hat die Forme 
bezeichnung der Berge in der Trachyt⸗, Baſalt⸗ 
und Porphyr⸗Region, wie im Schiefer, Kalk⸗ und 
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Sandſtein⸗Gebirge in tiglicjem Gebrauche ſich 
glücklich erhalten. In den gemeinſamen Schatz 
der Sprache geht dann auch das Neugeformte über. 
Der Menſchen Rede wird durch alles belebt, was 
auf Naturwahrheit hindeutet; fei es in der 
Schilderung der von der Außenwelt empfangenen 
ſinnlichen Eindrücke, oder des tief bewegten Ge⸗ 
danken, oder annerer Gefühle. 

Das unabläffige Streben nach dieſer Wahrheit 
ift im Auffaſſen der Erſcheinungen wie in der Wahl 
des bezeichnenden Ausdruckes der Zweck aller Nature 
beſchreibung. Es wird derſelbe am leichteften er⸗ 
reicht durch Einfachheit der Erzählung von dem 
Selbſtbeobachteten, dem. Selbſterlebten, durch bie 
beſchraͤnkende Jndiyidualijirung der Lage, an welche 
ſich die Erzaͤhlung knüpft. Verallgemeinerung phy⸗ 
ſiſcher Anſichten, Aufzählung, ber Reſultate gehört 
in die Lehre vom Kosmos, die noch immer für 
uns eine inductive Wiſſenſchaft iſt; aber die leben: 
dige Schilderung der Organismen, der Thiere und 
Pflanzen, in ihrem landschaftlichen, örtlichen Ver⸗ 
haͤltniß zur vielgeſtalteten Erdoberfläche (als cin 
kleines Stück des geſammten Erdenlebens) bietet 
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das Material swe jener Lehre dar. Sie wirkt an⸗ 
regend auf das Gemüth da, wo ſie einer äfthetifchen 
Behandlung großer Naturerſcheinungen fähig iſt: 
Zu dieſen letzteren gehört vorzugsweiſe die un⸗ 
ermeßliche Waldgegend, welche in der heißen Jere 
von Südamerika die mit einander verbundenen 
Stromgebiete des Orinoco und des Amazonenſluſſes 
füllt. Sie verdient im ſtrengſten Sinne des Worts 
den Namen Urwald, mit dem in neueren Zeiten 
ſo viel Mißbrauch getrieben wird. Urwald, 
Urzeit und Urvolk find ziemlich unbeſtimmte 
Begriffe, meiſt nur relativen Gehalts. Soll jede 
wilde Forſt, voll dichten Baumwuchſes, an ben 
der Menſch nicht die zerſtörende Hand legt, ein 
Urwald heißen; fo ist die Erſcheinung vielen Theilen 
der gemäßigten und kalten Zone eigen. Liegt 
aber der Charakter in der Undurchdringlichkeit, in 
der Unmöglichkeit ſich in langen Strecken zwiſchen 
Bäumen von 8 bis 12 Fuß Durchmeſſer durch bie 
Art einen Weg zu bahnen, fo gehört der Urwald 
ausſchließlich der Tropen-Gegend an. Auch ſind 
es keinesweges immer die ſtrickformigen, rankenden, 
kletternden Schlingpflanzen (Lianen), welche, vie 
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man in Europa fabelt, die Undurchbringlichkeit 
verurſachen. Die Lianen bilden oft nur eine ſehr 
kleine Maſſe des Unterholzes. Das Haupthinder⸗ 
niß ſind die, allen Zwiſchenraum füllenden, ſtrauch⸗ 
artigen Gewäͤchſe: in einer Zone, wo alles, was 
den Boden bedeckt, holzartig wird. Wenn Reiſende, 
kaum in einer Tropen-Gegend gelandet, und dazu 
noch auf Inſeln, ſchon in der Nähe der Küſte, 
glauben in Urwälder eingedrungen zu ſein; ſo liegt 
die Taͤuſchung wohl nur in der Sehnſucht nach 
Erfüllung eines lange gehegten Wunſches. Nicht 
jeder Tropenwald iſt ein Urwald. Ich habe mich 
des letzteren Wortes in meinem Reiſewerke faſt 
nie bedient: und doch glaube ich unter allen jetzt 
lebenden Naturforſchern mit Bonpland, Martius, 
Poppig, Robert und Richard Schomburgk im In⸗ 
nerſten eines großen Continents am längſten in 
Urwäldern gelebt zu haben. 

Trotz des auffallenden Reichthums der ſpani⸗ 
ſchen Sprache an naturbeſchreibenden Bezeichnun⸗ 
gen, deſſen ich oben erwähnte, wird ein und pat: 
ſelbe Wort, monte, zugleich für Berg und Wald, 
fur cerro (montaßg) und selva gebraucht. In 
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iia Arbeit über die wahre Breite und größte Aus; 
dehnung der Andeskette gegen Often habe ich ge⸗ 
zeigt, wie jene zwiefache Bedeutung des Wortes 
monte die Veranlaſſung geweſen iſt, daß eine ſchoͤne 
umd weit verbreſtete engliſche Carte von Suͤdame⸗ 


rika Ebenen mit hohen Bergreihen bedeckt hat. Wo 


bie ſpaniſche Carte von La Cruz Olmedilla, die 
ſo vielen anderen zu Grunde gelegt worden iſt, 
Cacap-Wald, montes de Cacao 3, angegeben 
hatte, find Cordilleren entſtanden : obgleich der Caz 
ga0 Baum nur die heißeſte Niederung ſucht. 
Wenn man pie Waldgegend, welche ganz Süd⸗ 
amerika zwiſchen den Grasſteppen von Venezuela 
(los Llanos de Caracas) und den Pampas von 
Buenos ives, zwiſchen 8° nörbficher und 190 fide 
licher Breite einnimmt, mit einem Blicke umfaßt; 
ſo erkennt man, daß dieſer zuſammenhangenden 
Hylaca der Tropen-Zone keine andere an Aus⸗ 
dehnung auf dem Erdboden gleichkommt. Sie hat 
ohngefaͤhr 12mal den Flaͤcheninhalt von Deutſch⸗ 
Fand. Nach allen Richtungen von Strömen durch⸗ 
ſchnitten, deren Bei- und Zuflüſſe erſter und zwei⸗ 
ter Ordnung unſere Donau und unſeren Rhein an 
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Waſſerreichthum übertreffen, verdankt fie die wun— 
derſame Ueppigkeit ihres Baumwuchſes der zwiefach 
wohlthaͤtigen Einwirkung großer Feuchtigkeit und 
Wärme. In der gemäßigten Zone, beſonders in, 
Europa und dem nördlichen Aften, kann man die 
Wälder nach Baumgattungen benennen, die als 
geſellige Pflanzen (plantae sociales) zuſammen 
wachſen und die einzelnen Wilder bilden. In den 
nördlichen Gichen-, Tannen- und Birlenz, in ben 
Öftlichen Cinden-Waldungen herrſcht gewöhnlich nur 
Eine Species der Amentaceen, der Coniferen oder 
der Tiliaceen, bisweilen ift eine Art der Nabel 
hölger mit Laubholz gemengt. Eine ſolche Einför⸗ 


migfeit in der Zuſammengeſellung ijt den Tropen⸗ 


Waldungen fremd. Die übergroße Mannigfaltigkeit 
der blüthenreſchen Waldflorg verbietet die Frage: 
woraus die Unwaͤlder beſtehen? Eine Unzahl von 
Familien drängt fich hier zuſammen; ſelbſt in klei 
nen Räumen geſellt ſich kaum gleiches zu gleichem. 
Mit jedem Tage, hei jedem Wechſel des Aufent⸗ 
halts bieten ſich dem Reiſenden neue Geſtaltungen 
bar; oft Blüthen, die ev nicht erreichen kann, wenn 
(on Blattform und Verzweigung feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit anziehen. 


300 


310 


Die Flüfe mit ihren zahlloſen Seiten- Armen 
find die einzigen Wege des Landes. Aftronomifche 
Beobachtungen oder, wo biefe fehlen, Compaß⸗Be⸗ 
stimmungen der Flußkrümmung haben zwiſchen dem 
Orinoco, dem Caſſiguiare und dem Rio Negro 
mehrfach gezeigt, wie in der Nähe einiger wenigen 
Meilen zwei einſame Miſſionsdörfer liegen, deren 
Mönche anderthalb Tage brauchen, um in den aus 
einem Baumſtamm gezimmerten Canoen, den Wine 
dungen kleiner Bäche folgend, ſich gegenſeitig zu 
beſuchen. Den auffallendſten Beweis von der Un⸗ 
durchdringlichkeit einzelner Theile des Waldes giebt 
aber sein Zug aus der Lebensweſſe des großen 
amerikaniſchen Tigers oder pantherartigen Jaguars. 
Während durch Einführung des europälſchen Rind⸗ 
viehes, der Pferde und Mauleſel die reißenden 
Thiere in den Llanos und Pampas, in den weiten 
baumloſen Grasfluren von Varinas, dem Meta 
und Buenos Aires, reichliche Nahrung finden und 
ſich ſeit der Entdeckung von Amerika dort, im un⸗ 
gleichen Kampfe mit den Viehheerden, anſehnlich 
vermehrt haben; führen andere Individuen derſel⸗ 
ben Gattung in dem Dickicht der Wälder, den 
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Quellen des Orinoco nahe, ein mühevolles Leben, 
Der ſchmerzhafte Verluſt eines großen Hundes vom 
Doggengeſchlechte (unſeres treueſten und freundlich⸗ 
ſten Reiſegefährten), in einem Bivouac nahe bei 
der Einmündung des Gaffiguiare in den Orinoco, 
hatte uns bewogen, ungewiß, ob er vom Tiger gere 
rien fei, aus dem Inſectenſchwarm der Miſſion 
Esmeralda, guwdtegeend, wieder eine Nacht an dem⸗ 
ſelben Orte zuzubringen, wo wir den Hund fo 
lange vergebens geſucht. Wir horten wieder in 
großer Nähe das Geſchrel der Jaguars: wahrſchein⸗ 
lich derſelben, denen wir die Unthat zuſchreiben 
konnten. Da der bewölfte Himmel alle Stornbeobe 
achtungen hinderte, ſo ließen wir uns durch den 
Dolmetſcher (lenguaraz) wiederholen, was die Ein⸗ 
gebornen, unſre Ruderer, von den Tigern der Ge— 
gend erzählten. Es findet ſich unter biefen nicht 
ſelten der ſogenannte ſchwarze Jaguar, die größte 
und blutgierigfte Abart, mit ſchwarzen, kaum ſicht⸗ 
baren Flecken auf tief dunkelbraunem Felle. Sie 
lebt am Fuß der Gebirge Maraguaca und Untu⸗ 
ran. „Die Jaguars“, erzählte ein Indianer aus 
dem Stamm der Durimunder, „verirren ſich aus 
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Wanderungslujt und Raubgier in fo undurchbring⸗ 
liche Theile der Waldung, daß fie auf dem Boden 
nicht jagen können und, ein Schreckniß der Affen⸗ 
Familien und der Viverre mit dem Rollſchwanze 
(Cercoleptes), lange auf den Bäumen leben.“ 

Die deutſchen Tagebücher, welchen ich dies ent⸗ 
nehme und die in der von mir franzöſiſch publieir⸗ 
ten Reiſebeſchrelbung nicht ganz erſchöpft wurden, 
enthalten eine! Schilderung des nächtlichen Thier⸗ 
lebens, ich konnte ſagen der nächtlichen Thierſtim⸗ 
men, im Walde der Tropenländer. Es ſcheint mir 
biejelbe vorzugsweiſe geeignet, in einem Buche zu 
erſcheinen, das den Titel: Anſichten der Natur 
führt. Was in Gegenwart der Erſcheinung, oder 
bald nach den empfangenen Eindrücken niederge⸗ 
ſchrieben it, kann wenigſtens auf mehr Lebensfriſche 
Anſpruch machen als die ſpaͤtere Erinnerung. 

Durch den Rio! Apure, deſſen Ueberſchwem⸗ 
mungen ich in dem Auſſatz über die Wüften und 
Steppen beſchrieben, gelangten wir, von Weſten 
gegen Often ſchiffend, in das Bette des Orinoco. 
Es war hie Zeit des niedrigen Waſſerſtandes. Der 
Apure hatte fatum 1200 Fuß mittlerer Breite, wise 
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rend ich die des Orinoco bei feinen Zuſammenſluß 
mit dem Apure (unfern dem Granitfelſen Curi⸗ 
quima, wo ich eine Standlinie meſſen konnte) noch 
über 11430 Fuß fand. Doch iſt dieſer Punkt, der 
Fels Curiquima, in gerader Linie noch hundert 
geographiſche Meilen vom Meere und von dem 
Delta des Orinoco entfernt. Ein Theil der Chee 
nen, die der Apure und der Payara durchſtrömen, 
iſt von Stämmen der Maruros und Achaguas bez 
wohnt. In den Miſſlonsbörſern der Mönche were 
den fie Wilde genannt, weil fie unabhängig leben 
wollen. In dem Grad ihrer sittlichen Roheit ſtehen 
ſie aber ſehr gleich mit denen, die, getauft, „unter 
der Glocke (baxo In campana)” leben und doch jedem 
Unterrichte, jeber Belehrung fremd bleiben: 

Von der Inſel del Diamante an, auf welcher 
die ſpaniſch ſprechenden Zambos Zuckerrohr bauen, 
tritt man in eine große und wilde Natur. Die 


Luft war von zahlloſen Flamingos (Phoenicopterus) 


und anderen Waſſervögeln erfullt, die, wie ein 
dunkles, in feinen Umtiſſen ſtets wechſelndes Ge⸗ 
wolf, fi von dem blauen Himmelsgewölbe abe 
hoben. Das Flußbelte verengte ſich bis zu 900 
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Fuß Breite, und bildete in vollkommen gerader 
Richtung einen Canal, der auf beiden Seiten von 
dichter Waldung umgeben ijt. Der Rand des Wale 
des bietet einen ungewohnten Anblick dar. Vor der 
faſt undurchdringlichen Wand rieſenartiger Stämme 
von Caesalpinia, Gedrela und Desmanthus erhebt 
ſich auf dem ſandigen Flußufer ſelbſt, mit großer 
Regelmäßigkeit, eine niedrige Hecke von Sauso. Sie 
iſt nur 4 Fuß hoch, und beſteht aus einem kleinen 
Strauche, Hermesia castanaefolia, welcher ein neues 
Geſchlecht“ aus der Familie der Euphorbiaceen bile 
det. Einige ſchlanke dornige Palmen, Piritu und 
Corozo von den Spaniern genannt (vielleicht Mare 
tinezia- oder Bactris-Avten), ſtehen der Hecke am 
nächſten. Das Ganze gleicht einer beſchnittenen 
Gartenhecke, die nur in großen Entfernungen von 
einander thorartige Oeffnungen zeigt. Die großen 
vierfüßigen Thiere des Waldes haben unſtreitig 
dieſe Oeffnungen ſelbſt, gemacht, um bequem. an 
den Strom zu gelangen. Aus ihnen ſieht man, 
vorzüglich am frühen Morgen und bei Sonnen⸗ 
untergang, heraustreten, um ihre Jungen zu tring 
ken, den amerikaniſchen Tiger, den Tapir und das 
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Nabelſchwein (Pecari, Dicotyles), Wenn fie, durch 
ein vorüberfahrendes Canot der Indianer beun 
ruhigt, (id) in den Wald zurüctziehen wollen, fo 
ſuchen fie nicht die Hecke des Sauso mit Ungeftüm 
zu durchbrechen, ſondern man hat die Freude die 
wilden Thiere vier- bis fuͤnfhundert Schritt lang⸗ 
fam zwiſchen der Hecke und dem Fluß fortſchreiten. 
und in der nächften Oeffnung verſchwinden zu ſehen. 
Während wir 74 Tage lang auf einer wenig unter⸗ 
brochenen Flußſchifffahrt von 380 geographiſchen 
Meilen auf dem Orinoco, bis ſeinen Quellen nahe, 
auf dem Caſſiquiare und dem Rio Negro in ein 
enges Canot eingeſperrt waren, hat ſich uns an 
vielen Punkten daſſelbe Schauſpiel wiederholt; ich 
darf hinzuſetzen: immer mit neuem Reize. Es eve 
ſcheinen, um zu trinken, ſich zu baden oder zu ſiſchen, 
gruppenweiſe Geſchöpfe der verſchiedenſten Thier⸗ 
claſſen: mit den großen Mammalien vielfarbige 
Reiher, Palamedeen und die ſtolz einherſchreiten⸗ 
den Hokkohühner (Crax Alector, C. Pauxi). „Hier 
geht es zu wie im Paradiefe, es como en el Pa- 
Faisd”, ſagte mit frommer Miene unſer Steuer- 
mann, ein alter Indianer, der in dem Hauſe eines 
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Geiſtlichen erzogen war. Aber ber ſüße Friede gol⸗ 
dener Urzeit herrſcht nicht in dem Paradleſe dev 
amerikaniſchen Thierwelt. Die Geſchöpfe ſondern, 
beobachten und meiden ſich. Die Capybara, das 
3 bis 4 Fuß lange Waſſerſchwein, cine coloſ⸗ 
ſale Wiederholung des gewöhnlichen braſilianiſchen 
Meerſchweinchens (Cavia Aguti), wird im Fluſſe 
vom Erocodil, auf der Trockne vom Tiger gefreffen. 
Es laͤuft dazu ſo ſchlecht, daß wir mehrmals ein⸗ 
zelne aus der zahlreichen Heerde haben einholen 
und erhaſchen können. - 

Unterhalb der Miſſion de Santa Barbara de 
Arichung brachten wir die Nacht wie gewohnlich 
unter freiem Himmel, auf einer Sanbfläche am 
Ufer des Apure zu. Sie war von dem nahen un⸗ 
durchdringlichen Walde begrenzt. Wir hatten Mühe 
bürres Holz zu finden, um die Feuer anzuzünden, 
mit denen nach der Lanbesſitte jedes Bivouac wegen 
der Angriffe des Jaguars umgeben wird. Die 
Natht war von milder Feuchte und mondhell. Meh⸗ 
rere Crocodile näherten ſich dem Ufer. Ich glaube 
bemerkt zu haben, daß ber Anblick des Feuers ſie 
eben fo anlockt wie unſre Krebſe und manche andere 
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Waſſerthiere. Die Ruder unferer Nachen wurden 
ſorgfältig in den Boden geſenkt, um unſere Hange⸗ 
matten daran zu befeſtigen. Es herrſchte tiefe 
Ruhe; man hoͤrte nur bisweilen das Schnarchen 
der Süßwaſſer-Delphine , welche dem Fluß⸗ 
netze des Orinoco wie (mach Colebrooke) dem Gan 
ges bis Benares hin eigenthümlich find und in 
langen Zuͤgen auf einander folgen. 

Nach 11 Uhr entſtand ein ſolcher Lärmen im 
nahen Walde, daß man die übrige Nacht hindurch 
auf jeden Schlaf verzichten mußte. Wildes Thler⸗ 
geſchrei durchtobte die Forſt. Unter ben vielen 
Stimmen, die gleichzeitig ertönten, konnten die 
Indianer nur die erkennen, welche nach kurzer 
Pauſe einzeln gehört wurden. Es waren das ein⸗ 
förmig jammernde Geheul der Aluaten (Brüllaffen), 
der winſelnde, fein flötende Ton der Heinen Gar 
pajous, das ſchnarrende Murren des Nachtaffen ® 
(Nyctipithecus trivirgatus, ben ich zuerſt beſchrieben), 
das abgeſetzte Geſchrei des großen Tigers, des 
Cuguars oder ungemähnten amerifanifchen Löwen, 
des Pecari, des Faulthiers, und einer Schaar von 
Papageien, Paragas (Ortaliden) und anderer 
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fafanenartigen Vögel. Wenn die Tiger dem Rande 
des Waldes nahe kamen, ſuchte unſer Hund, der 
vorher ununterbrochen bellte, heulend Schutz unter 
den Hangematken. Bisweilen kam das Geſchrei 
des Tigers von der Höhe eines Baumes herab. 
Es war dann ſtets von den klagenden Pfeifentönen 
der Affen begleitet, die der ungewohnten Nach⸗ 
ſtellung zu entgehen ſuchten. 

Fragt man die Indianer, warum in gewiſſen 
Nächten ein fo anhaltender Lärmen entſteht, fo 
antworten ſie lächelnd: „die Thiere freuen ſich der 
ſchönen Mondhelle, fie feiern den Vollmond“. Mir 
ſchien die Scene ein zufällig entſtandener, lang 
fortgeſetzter, ſich ſteigernd entwickelnder Thierkampf. 
Der Jaguar verfolgt die Nabelſchweine und Tapirs, 
die dicht an einander gedrängt das baumartige 
Strauchwerk durchbrechen, welches ihre Flucht be- 
hindert. Davon erſchreckt, miſchen von dem Gipfel 
der Bäume herab die Affen ihr Geſchrei in das 
der größeren Thiere. Sie erwecken die geſellig 
horſtenden Vogelgeſchlechter, und fo kommt allmahlich 
die ganze Thierwelt in Aufregung. Eine längere 
Erfahrung hat uns gelehrt, daß es keinesweges 
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immer „die gefeierte Mondhelle“ iſt, welche die 
Ruhe der Wälder ſtört. Die Stimmen waren am 
lauteſten bei heftigem Regenguſſe, oder wenn bei 
krachendem Donner der Blitz das Innere des Wal⸗ 
des erleuchtet. Der gutmüthige, viele Monate ſchon 
ſieberkranke Franeiscaner-Mönch, der uns durch die 
Cataracten von Atures und Maypures nach San 
Carlos des Rio Negro, bis an die braſilianiſche 
Grenze, begleitete, pflegte zu ſagen, wenn bei ein⸗ 
brechender Nacht er ein Gewitter fürchtete: „möge 
der Himmel, wie uns ſelbſt, ſo auch den wilden 
Beſtien des Waldes eine ruhige Nacht gewähren!" 

Mit den Naturſcenen, die ich hier ſchildere und 
die ſich oft für uns wiederholten, contraſtirt wun⸗ 
berian die Stille, welche unter den Tropen an 
einem ungewöhnlich heißen Tage in der Mittags⸗ 
ſtunde herrſcht. Ich entlehne demſelben Tagebuche 
eine Erinnerung an die Flußenge des Baraguan. 
Hier bahnt ſich der Orinoco einen Weg durch den 
weſtlichen Theil des Gebirges Parime. Was man 
an dieſem merkwürdigen Paß eine Flußenge (Ango- 
stura del Baraguan) nennt, iſt ein Waſſerbecken von 
noch 890 Toiſen (5340 Fuß) Breite. Außer einem 
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alten dürren Stamme von Aublatia (Apeiba Tiburbu) 
und einer neuen Apocinee, Allamanda salicifolia, 
waren an dem nackten Felſen kaum einige ſilber⸗ 
glänzende Croton⸗Sträucher zu finden. Ein Thermo⸗ 
meter, im Schatten beobachtet, aber bis auf einige 
Bolle der Granitmaſſe thurmartiger Felſen genähert, 
ſtieg auf mehr als 40° Réaumur. Alle ferne 
Gegenftinde hatten wellenförmig wogende Umriſſe, 
eine Folge der Strahlenbrechung oder optiſchen 
Kiemung (mirage). Kein Luͤftchen bewegte den 
ſtaubartigen Sand des Bobens. Die Sonne ſtand 
im Zenith; und die Lichtmaſſe, die ſie auf den 
Strom ergoß und die von ihm, wegen einer ſchwa⸗ 
chen Wellenbewegung funkelnd, zurückſtrahlte, machte 
bemerkbarer noch die nebelartige Rothe, welche die 
Ferne umhüllte. Alle Felsblöͤcke und nackten Stein⸗ 
gerölle waren mit einer Unzahl von großen, dick⸗ 
ſchuppigen Iguanen, Gecko⸗Eidechſen und buntge⸗ 
fleckten Salamandern bedeckt. Unbeweglich, ben 
Kopf erhebend, den Mund weit geöffnet, ſcheinen 
ſie mit Wonne die heiße Luft einzuathmen. Die 
größeren Thiere verbergen ſich dann in dem Dickicht 
der Wälder, bie Vögel unter dem Laube der Bäume 


ober in ben Klüften der Felſen; aber lauſcht man 
bei dieſer ſcheinbaren Stille der Natur auf die 
ſchwächſten Töne, die uns zukommen, ſo vernimmt 
man ein dumpfes Geräuſch, ein Schwirren und 
Sumſen der Inſekten, dem Boden nahe oder in den 
unteren Schichten des Luftkreiſes. Alles verkündigt 
eine Welt thaͤtiger, organiſcher Kräfte. In jedem 
Strauche, in der geſpaltenen Rinde des Baumes, 
in der von Hymenoptern bewohnten, aufgeloderten 
Erde vegt fic) hörbar das Leben. Es ift wie eine 
der vielen Stimmen der Natur, vernehmbar dem 
frommen, empfänglichen Gemüthe des Menſchen. 
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Erläuterungen und Zufátse. 


1 (S. 383.) Charakteriſtiſche Benen⸗ 
nungen im Arabiſchen und Perſiſchen. 


Man könnte mehr als 20 Wörter anführen, durch 
welche der Araber die Steppe (tauufah), die waſſerloſe, 
ganz nackte, ober mit Kiesſand bedeckte und mit Weide⸗ 
plätzen untermiſchte LWüfte (sahara, kafr, mikfar, tih, 
mehme) bezeichnet. Sahl iſt eine Ebene als Niederung, 
dakkah eine öde Hochebene. Im Perſiſchen ijt beyaban 
die dürre Sandwüſte (wie das mongolijde gobi und 
chineſiſche han-hai und scha-mo); yaila eine Steppe 
mehr mit Gras als Kräutern bedeckt (wie mongollſch 
küdah, türkiſch tala oder tschol, chineſiſch huang); 
deschti-reft eine nackte Hochebene. (Humboldt, 
Relation hist. J. II. p. 158.) 


S. 383.) In alt- caſtilianiſchen 


Idiomen. 


Pico, picacho, mogote, cucurucho, espigon, loma 


tendida, mesa, panecillo, farallon, tablon, pefa, 


pefion, pefiasco, peüoleria, roca partida, laxa, Cerro, 
Sierra, Serrania, Cordillera, monte, montaiia, mon- 
tafuela, cadena de montes, los altos, malpais, reven- 
tazon, bufa etc. 


3 (©. 388.) Wo bie Carte montes de 
Cacao angegeben hatte, 

Vergl. über eine Hügelreihe, aus der man Andes 
de Cuchao gebildet hat, meine Rel. hist. T. II. 
p. 238. 


(S. 396.) Hermesia, 


Das Genus Hermesia, der Sauso, iſt von Vonpland 
beſchrieben und abgebildet worden in unferen Plantes 
équinoxiales T. I. p. 162 tab. 46. 


5 (S. 399.) Der Süßwaſſer⸗Delphine. 
Es find nicht Delphine des Meeres, die, wie einige 
Pleuronectes-Arten (Schollen, welche beide Augen ſtets 
auf Einer Seite des Leibes haben), hoch in die Flüſſe 
hinaufſteigen, wie z. B. die Limande (Pleuronectes 
Limanda) bis Orleans. In den großen Flüſſen beider 


Continente wiederholen ſich einige Formen des Meeres: 


fo Delphine und Rochen (Raya). Der Süßwaſſer⸗ 
Delphin des Apure und Orinoco ift ſpeeiſiſch von dem 


gh? 
— 


Delphinus gangeticus, wie von allen Meer⸗Delphinen, 
verſchieden. Vergl. meine Relation historique 
T. II. p. 223, 239, 406—413. 


6 (8, 400.) Des Nachtaffen. 


Es ift das Duruculi ober Cusi-cusi des Caſſiqulare, 
die ich als Simia trivirgata beſchrieben in meinen 
Recueil d Observations de Zoologie et d'Ana- 
tomie comparée T. I. p. 306—311. tab. XXVIII, 
nach einer von uns ſelbſt gemachten Zeichnung. Wir 
haben dieſen Nachtaffen ſpäter lebendig in der Menagerie 
des Jardin des Plantes zu Paris gehabt (ſ. a. a. O. 
T. II. p. 340). Spix hat das merkwürdige Thierchen 
auch am Amazonenfluſſe gefunden, und Nyctipithecus 
vociferans genannt, 


